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1. Bericht des neuen 



ci Bcstollinig des neudü Vorstandes war der Druck des 

Jahrbuclips bereits vollendet. 

Der iieuo Vorstand bescliränkt sich auf nachfolgende 

Berichterstattung. 

Kurz nach dem IV. Schweizerischen (leographentag 
in Aarau wurde unsere Gesollschaft von Ereignissen betroffen, 
welche einerseits in der bisherigen Organisation der Gesell- 
schaftsleituii^^^ f2;o\visse Mängel aufdeckten, anderseits berech- 
tigte Zweifel in flif Zuverlässigkeit einer m dem II. Bande der 
Fernschau erschienenen Publikation des Herrn Dr. E. Hassler 
aus Aarau, betitelt: „Centralsüdunerikanisohe Forschungen'^, 
aufkommtn Hessen. 

Der bisherige Vereinspräsidoni, Herr Dr. H ermann Brunn- 
hofer, trat ])l(3tzlich von der Gesollschaft zurück aus Gründen, 
die in keiner Weise im Zusammenhange mit seiner Thätigkeit 
als Präsident der Gesellschaft stehen. Der neue Vorstand er- 
füllt eine Pflicht, wenn er hier dem aus der ( Jeselischaft aus- 
gctrt'ieiieu Goldirten für dessen rastlose Hingabo an die Ge- 
sellschaftszwccko die verdiente Anerkennung ausspricht. 

Auch der bisherige Kassier, Herr E. Heusler, reichte 
seine Entlassung ein, und so nihte die ganze Last der Ge- 
schäfte auf dem um die Entwicklung der Gesellschaft so hoch- 
verdienten Sekretär, Herrn Kaufmann Karl Bührer. 

Die Generalversammlung vom G. Dezember 1888 bestellte 
aus ihrer I^fitte eine Kommission und gab derselben auf, über 
den Stand der Gesellschaft und ihrer Verhältnisse Untersuchung 
zu pflegen und Bericht zu erstatten, in diese Kommission 
wurden gewählt die Herren Stadtammann Fürsprech K. Tauner, 
Dambach, Adjunkt der Kreispostdirektion, Spühler, Redaktor 
der „Aargauer Nachrichten", A. Trüeb, vom Hause Müller & Cie., 
"Wehrli-Märk , Casaier der aarg. Bank. Auf erfolgte Ab- 
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lohnung (loa lotztgenannton Horm, der aus dor ( Josellsohaft 
ausc^otretcn, ergänzt o sieh die Kommission durch Herbeiziehung 
... .des Hwrj-n.-J^ri Stähelin-Herzoc; in Aaran. 

«Als' Präsident wurde Herr Studtammann Tanner, als 
• 1 :•; Seht« ftrühi>ep- der. unterzeichnet o Beriehterstatter ernannt. 
.-•.«•!-•• 'In' drei Sitzungen hat sich die Konimission vorab mit den 
berichtsweisen Mittheilungen des bislieri^^n Sekretärs und 
dessen Rechnungsstellung beschäftigt und erstattete am IH. März 
ihren von Herrn Stadtamniann Tanner verfassten Schlussbericht 
an die Generalversammlung mit folgenden Anträgen: 

1) Es sei sofort ein neuer Vorstand von 5 Mitgliedern 
zu bestellen. 

2) Dem neuen Vorstande seien insbesondere folgende 
Massnahmen anzuempfehlen : 

a. Geschäfts- und Sammlungsübernahnie Seitens des 
Herrn Karl liührer unter genauer Protokolliruug 
der Vorgänge. 

b. Umarbeitung der Jahresrechnung pro 1888. 

c. Aufnahme von Verzeichnissen über die Samm- 
lungen. * 

d. Aufstellung einer Bilanz und eines Schulden- 
tilguugsplanes. 

Diese Anträge würden mit der in der Generalversammlung 
beantragten Erweiterang des Vorstandes von 5 auf 7 Mitglieder 
yon ersterer genehmigt; zugleich wurde der Vorstand mit dem 
Rechte der Selbstergänzung für den Fall von Wahlablehnungen 
und dem Auftrage betraut, sich selbst eine den Gesellschalts- 
interessen entsprechende Organisation zu geben. 

Durdi diese SiMuasnakm der Qemrahm'eammlung wurde 
der ÄriM 9 der OeadlachaftsstaUUen (Zahl des Voretandee^ als 
abgeändert erklärt. 

Als Präsident der Gesellschaft und des Vorstandes 
wurde ernannt Herr Dr. Stähelin-H erzog in Aarau. 

Als Mitglieder die Herren Karl Bührer, J. J. Spühler, 
Trftebi Wehrli-Märk, Professor Dr. Mühlberg, sammtliche 
in Aarau. 

In der ersten oonstituirenden Sitaung vom 8. April wurde 
die Organisation des Vorstandes getroffen. 

Dieser glaubte, vorab dahin trachten zu sollen, dass die 
ganze, so umfangreiche und stets sich mehrende Geschäftslast, 
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die seit dem Bestände der Gesellschaft und namentlich in letzter 
Zeit in so grosBem Masse auf den ScluiUern des Herrn Se- 
kretär Bühr er ruhte, in zweckdienlicher Weise yertheilt 
werde. 

Die Zutheilung gewisser Arbeitspensa an die Vorstands- 
mitglieder machte eine Gliederung des Vorstandes in einen 
leitenden Ausschuss und in Subkommissionen wünst hens- 
wcrth und bedingte sofort die Herbeiziehung neuer Fach- 
kräfte, bezw. die Erweiterung des Vorstandes von 7 auf 9 
Mitglieder. 

Das Bedürfniss einer möglichst raschen Erledigung lau- 
fender (Teschäfte erfordert einen Ausschuss von mindestens 
drei Mitgliedern. Es lässt sich nicht verkennen, dass die Drei- 
zahl des bisherigen Vorstandes eine rasche Beschhis.sfassung 
und, wo nöthig, eine ebenso rasclie <Teschiift8abwicklung för- 
derte, und dass die bisherige erfreuliclie Entwicklung der Ge- 
sellschaft der Initiative und der Thäiir;keit dieses dreigliedrigen 
Vorstandes zu verdanken ist. Aber aus dem oben angeführten 
Grunde der Entlastung und besonders auch mit Rücksicht auf 
eine möglichst sorgfältige Vor})rüfung weitgehender Beschluss- 
fassungen auf dem tJebiete dos Finanzwesens der Gesellschaft, 
der wissenschaftlichen Thätigkeit derselben und im Muscums- 
wesen erschien es nicht nur uothwendig, die Zahl der berathen- 
den Mitglieder zu vermehren, sondern die .\bsieht ging viel- 
mehr dahin, im Interesse einer vielseitigen rrvitung und sachge- 
mässen Durchführung der Vereinsgeschäfte und Untersuchungen 
den einzelnen Mitgliedern Spezialarbeitsgebiete zuzu- 
weisen. 

Für alle Amtshandlungen des leitenden Ausschusses und 
der Subkommissionen bleibt selbstverständlich die Genehmigung 
des Gesammtvorstandes vorbehalten, worfiber ein Gesoh&fts* 
reglement die nöthigen Bestimmungen an&ehmen wird. 

Durch ' diese Gliederung glauben wir ,die Yortheile der 
frühem Organisation beizubehalten, ohne deren Nachtheile 
weiter ea fElhren. 

Wir hoffen, die Generalversammlung werde die weiter- 
gehende Selbstergänzong nach Würdigung der angefahrten 
Grunde genehmigen. 

Für das laufende Gtesohftftsjahr wird nun der Vorstand 
bestellt wie folgt: 
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1. Lntonder AoMehasB: 



Präsident: 
Vizepräsident: 



Herr Dr. Stälifliu-Herzog. 
^ J. J. Spüliler. 
„ Karl Bührer. 



Sekretär: 



Der Sekretär ist Oorrespondent, Protokollführer nnd zn- 
gleich Conservator des Muaeums. 



3, Museums- und Aedaktiouskoouiiission; 

Herr Professor Dr. F. Mfihlborg, Präsident.. 
„ Professor A. Sohnmann, Redaktor, 
n Karl Bührer, Conservator. 
n J. J. Spflhler, Aktuar. 
„ Besirkslehrer H. Ghristoffel. 
* H«rr £. Nftf ist fauwbelien antgetretett. 

Der Museumskommissiou ist auch die Herausgabe der 
„Tölkerfluhau** unterstellt. Sie ist berechtigt, sich in ihrer 
Thätigkeit durch Fachexperten unterstützen zu lassen. 

Die Redaktionskommission besorgt die Herausgabe des 
Jahrbuches (Femschau) und allfftllig weiterer wissenschaftlicher 
Publikationen. 



Durch einen im Amerikanisten Congress vom 4. Oktober 
von dem Forschnngsreisenden Herrn Dr. G. v. d. Steinen ab- 
gegebenen Bericht wurde unsere Gesellschaft» auf Zweifel auf- 
merksam gemacht, welche in den Kreisen der Fachwissenschaft 
über die persönliche Erforschung des Rio das Mortes, des 
Araguay und Sao Louren^o durch Herrn Dr. Emil Hassler 



2. FinanzkommissioD : 



Oenoralkassier: Herr A. Trüeb. 
Mitglieder: „ £. Wirz. 

Vacat* 
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herrschen, welche Erforschung im II. Bande der „Fernschau" 
boschrieben ist. 

Die üntersuchuugskommission war erst nach Schluss ihres 
Berichtes in der Lage, in dieser, für die Gbsellsohaft imer- 
freuUohen Angelegenheit Aufklänmg zn erhalten. Herr Dr. 
Hassler, nach Europa zurückgekehrt, theilte dem Vorstande 
diesbezflglich zuschriftlich Folgendes mit: 

„Dass ich meine Beisebeschreibung für ein weiteres Publi- 
kum geschrieben habe, und zwar nicht in der Absicht, durch 
dieselbe irgend ein wissenschaftliches Dokument liefern zu 
wollen. Ich habe während meines Aufenthaltes in Matto Qrosso 
sowohl, als auch von Paraguay aus eine Beihe kleinerer Reisen 
ohne Militärbegleitung und auf meine eigenen Kosten gemacht, 
die Erlebnisse derselben natürlich nach dem Vorbilde der ,)tour 
de mondes^-Publikationen ausgeschmücktdurch effektvolle Schil- 
derungen in eine einzige Beise vereinigt.** 

In Bezug auf die von Herrn Dr. E. Hassler von der Ge- 
sellschafib um Fr. 5000 erworbene ethnologische Sanmilung pro- 
ponirte die üutersuchungskommission demselben den Rückkauf 
zur gleichen Summe, worauf Herr Dr. Hassler bereitwilligst 
einging. Der Rückkauf ist perfekt. 

Der Berichterstatter: 

J. J, SpUhler. 



Per Vorstand hat vorstehenden Bericht genehniigt. 

Die Subkommissionen desselben haben die Ausführung der 
von der Generalversamnilung crtheilt( n Aufträge übernonimen, 
worüber im nächsten Jalirbuclic B»M i( ht erstattet wird. 

An die verehrlichen Mitglieder der Gesellschaft, die 
Herren Korrespondenten, die Tit. uuter.stützenden Be- 
hörden und Vereine spricht der Vorstand den Wunsch 
aus, sein aufrirhtiges Bestrrix'ii, das fernere Gedeihen der Ge- 
sellschaft zu fordern, freundlich unterstützen zu wollen. 

AaraUf 7. April 1889. 

Der Präsident: 

Dr. A. SUUielfn*Herzog. 

T)or Sekretär: 
Karl BUhror. 
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2. Mittelschweizerische Geographisch- 
Commercielle Gesellschaft in Aarau. 



Sohlussrechnung Uber das Jahr 1888. 





Fr. 


Cts. 




2,000 


— 


b) Anleiben bei der Aarg. Bank 


5,000 


— 


c) Mitgliederbeiirttge 


5,410 


10 


d) BeitrAge von h. Behörden und Korporationen . 


1,760 


— 




1,200 


— 


f) Inserate 


1,907 


— 




1,527 


90 




18,805 


— 


ui8g:a.1>eii. 








Fr. 


Gtb. 


a) Allgemeine Unkosten 


5,G7G 


28 




421 


97 


c) DruckHachcn, Jahrbuch und VölkerHchuu . 


3,697 


70 


(1) Itibliothok und Buchbindei-ko»teu 


729 


20 


LI Ankäufe fSr das Ethnologiüche Gowerbemutieuni 




55 


f) Entschädigung an den Bedaktor 


] 400 






2 


80 


h) Pkutugrapliiiiches Museum 


506 


50 




1 18,805 





'! I 

Der Rechiiimgssteller : 

Carl Buhrer, Sekretär. 



(iepriift vnd richtig befunden 

Die R e c h n ti n g s k o m ni i 8 3 i o n : 

A, Trüeb, Kualinauu. 

B. Wirsy Bichh&ndler, 
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3. Statuten 

der 

lUelscbweizerisciien GeograpIiiscti-GoiniDerGiellea Gesellscbaft 

in Aarau. 



1) Die Mitr(•l^!chweize^ische Geographisch -Commerrielle 
Gesellschaft in Aarau bet.racliteh als den Rayon ilirer Thätinr- 
keit die Kantone Aargau, Solotliurn, Baselstadt, Baseilaud, 
Lazern, TTri, Seliwyz, Unterwaiden, Zug und Tessin. 

2) Zweck der Gesellschaft ist: einerseits die Hebung des 
wissenschaftlichen Studiums der Geographie, insbesomh^re an 
den Mittelschulen; andererseits die Förderung des Gewerbes 
und der Exportindustrie. 

3) Die Gesellschaft, legt eine geogra]>hische Fachbibliothek 
an, welche sicli zunächst aus dem Schriflenaustausch , sodann 
aus den Büchergeschenken der Vereinsgünner aufbaut; ferner 
unterhält sie ein Ethnologisches (lewerbemuseum in Aarau, 
welches die Sannnlung von Photographieen, von llohstoflen und 
Industrieprodukton, endlich aller das Leben der \'ölker zur 
Darstt llnni^ bruigcndt n Krzeuguisse in möglichst systematisuher 
Vollständigkeit bezweckt. 

4) Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen Mitgliedern, 
aus Correspondenten und Ehrenmitgliedern. 

5) Der Jahresbeitrag d«r ordentlichen Mitglieder beträgt 
EV. 5, welche jeweilen am 31. Juli, als auf den Abschluss des 
Vereiiujahres eingezogen werden. Die ständige Mitgliedschaft 
kann jedoch anoh durch einen Aversalbeitrag von wenigstens 
100 Fr, erworben werden. 

6) Der Vorstand besieht ans 9 Mitgliedern , der geschftflbs- 
leitende Anssohnss desselben ans 8 Mitgliedern: dem Prä- 
sidenten, dem Yicepräsidenten nnd dem Sekretär. (Siehe Be- 
richt de« neuen VcHrstandes.) 
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7) Zum Zwecke der Rechnungsablage und der Vorstands- 
walilf'H findet eine Generalversammlung statt, bei welcher die 
Majorität der Anwesendon entscheidet. 

8) Zur Autrechterhaltung der Gresellschaftslhätigkeit soll 
nach Möglichkeit jeden Monat eine Vortragssirzung stattfinden 

9) Die Mitglieder iin Ausland, welche die Interessen der 
Gesellschaft durch Zusendung von Original-Pliotographioen, so- 
wie von Natur-, Handels-, Industrie- und ivunstprodukten ihrer 
bezüglicht-n Aulenthaltsliuider an das Ethnologische Gewerbe- 
museum, oder durch Schenkung von geographischen Schriften, 
Karten, Atlanten, Globen und Eeliefs an die Vereinsbibliothek, 
oder durch schriftliche Mittheilung ihrer Erfahrungen zu Hän- 
den des geographischen Jahrbuchs der Gasellschaft fordern, 
sind correspondirende Hitglieder. 

10) Im Falle der Aaflösong der GeselUtcliaft f&llt der Be- 
sitz des Ethnolog. Gewer bemnseiims, sowie die geographische 
Yereinsbibliothek dem Staate Aargan anheim, unter der Be- 
stimmung jedoch, dass dieselben nicht getheilt werden ond 
ihrem Zwecke erhalten bleiben. 

Aar an, Jali 1886. 



4. Mitgliederverzeiehniss 

der 

Ittelschweizenscben Geograpbiscb-GoiiuuercielleA GesellsoM 

in Aarau. 



EhTonmitglieder. 

1. B. Scherrer- Engter, Pr&sident der OsUcb weiset iscben Geograph iscb- 

Commerciellen Geaelladhaft in St. Gailen. 

2. Heinrich Moser, Oentralasien-Forschangsreisender, aaf Schloß Cbar- 

iotteiirel.s bei ScImiTbaiisen. 

4. Dr. II. Sellin/, Sudafrika-ForseLnngsrmaender, Scköneberg bei Uerlin, 

Haupts! raßi! G:^. 

5. f Rentier Mictialski. Flan tagen besitzer, auf Schloß Hiltikon. 

6. ^ttfinsun Andrew Bircber, von Aarau, io Kaira 
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LebenBlKiigliche Mitirli^er. 

6. Kanfmann HermaDn Billo, aus Mosk.in. Züricli. 

7. r, GoHfried Schenker, Int^rniitionule Tran<;|torte, Wien. 

8. Firma Rii hs-Su (• Ii ard & Cie. , Chocoladefabrik, Neuenbürg. 

9. Antiquar Emil Cnlame, fjausunne. 

10. Firma B. M. Frey, Chooolade&brik, Aaraa. 

11. Firma Albert Fl einer, Cementfobrik, Aarau. 

12. Villeroy & Boch, Terracottafabrik, Merzig. 

13. Fraa L. Ammann-BQchi, Kunsthandlang, Zürich. 

Ordantliolie ]litgli«der, 
Unterstützende Behörden und Gk>rporaÜonen. 

^ 1, Kanton Aargan. 

14. AlxraiU. AnrL'nnischer Handels- ninl I n '1 u st. rio verein, 

15. Aargau i s ( lit r K uiistverein (Völkerbchau). 

16. Otto Ainsler. Studtkassicr. 

17. Robert Angst, Kaofoiano. 

18. Bogen BallyArndt, Fabrikant. 

19. Bezii k k ultargeaelUcbaft. 

20. Bezirksscbule. 

21. Dr. Hermann Hruiinliofer. 

22. Karl Ii Ubr er, Kuufraann. 
28. J. J. Bfihrer, KanfnuHin. 
24. H. Christof fei, Beairkslehrer. 
25* J. Dambach, Postadjankt. 

26. Eduard Erne-Leblanc, KanfoNUin. 

27. E. Frey-Bolley, Rentier. 

28. Frey k Cie., cheniisclie Fabrik. 

29. Arnold Frey-Hybiner, Fabrikant. 

80. Emfl Frey-Wirth, Kaafmann. 

81. Gamper & Cie., Confectionageeohäffi. 

82. F. E. Gnsser, Fabrikant. 

33. Gemeiuderath der Stadt Aaraii (Völkerscbau). 

34. Gustav Gerber, Marchand-Tailleur. 

85. Fir. Gysi, ReiOieagfebrik. 

86. Karl Hngenbuch, CoifTeur aod Cbiroig. 

87. Hans Haßler, Sohn, Kanfmann. 

88. Director Hauenschild. « 

89. E. Heller, Rechtsagent. 

40. Hana Henz-von Seater, KaaDnann. 

41. Jakob Hens-PIflO, KaaCmaan. 

42. Dr, Hans Herzog, St mtaarebivar. 
48. Ale.\an(b>r Heß, Kaufinunn. 

44. Emaniiel Heusier, Kaulrnann, 

45. Emil liotfmann, Kassier der Aargauischen UreditAOstali 

46. Dietrich Hol zach, Bierbraaerei. 
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47. Äara». Aog. Rommel -Stein, ReiOawugfabrik. 

48. Herrn. Hunziker-Fleiner, Rentier. 

49. Alfrwl Kauf, Buchlialtor fler Aarg. Craditmwlalt, 

50. Kaufmiinniöche Ges el I s c Ii ;ift. 

51. Abraham Keller, Mecbaniker. 
$2. Kern Gie., iDsferatnentenfilbrik. 

53. Arnold Kettiger-Bertschioger, Kaafmann. 

54. Robert Kicser-Sch m uziger, Bankangestellter. 

55. 13. Kuhn, Hötcl Rüßli. 

56. I^andolt &, Cie., Lack- und FirniOfabrik. 

57. Jakob Meili, mittlere Mahle. 

58. ProfesBor Dr. F. Mahlberg. 

59. Heinrich Müller, Hötel Löwen. 

60. Muller & Cie., Lithographische Kiinstanst4llt. 

61. Fimil Nttf, Kantonsstaiistikor. 

62. Hermann Oelhafen-UUbrer, Rureauchof der Aarg. Kaitk. 
68. Emil Pfisterer, Kürschner. 

64. Regierung des hohen Standes. Aavgsa. 

65. Adolf Ringier, Kaufmann. 

66. Johann Rohr, Oberriebter. 

67. Samuel Rohr, Hötol zum Wilden Mann. 

68. Uüet.scUi k Cie., Olooken- und Gesduit/gicßoroi. 

69. Uothplets k Bychner, ThonrOhrenfabrik. 

70. H. Bychner, Qewehrfabrik. 

71* Regierun gsitith und Nationalrath Hans Rinikor. 

72, Remigius Saucrlä lulcr . Vi rl igsbachbandlang, BucliUinderai. 

73, Herrn. Schießer, Kaufmann. 

74, Ad. Schmuziger, Siegellavko und Tinlanfabrik. 

75, A. Schumann, FrofiasBOr. 

76, F. P, Seh weiser, eidg. Banknotontnspektor. 

77, J. J. Spinner, Spediteur. 

78, J. SpQhler, Redaktor der Aari^'uuer Nachrichten. 

79, Dr. med. Alfr. Stuhelin- Herzog, Uentier. 

80, Pfarrer Stephan Stück Ii. 

81, Fflrsprech Enrin Tanaer, Stadtammann. 

82 AognstTrHeb, inFirmaMüller ACie., TiifhegraphischeKunatanstalt. 

83. Verein junger Kaufleuie. 

84. Manuel Vidiella, Weinhandlung. 

85. Heinrich W äff 1er, Turnlehrer. 

86. Walder-Kunz, Baukbuchhalter. 

87. QoifcaY Weber, Arst. 

88. Bmil Wehrli-Härk, Bankksssior. 

89. Adolf Wettlor, Hötel Ochsen. 

90. Emil Wirz, Buchhändler. 

91. Jul. Wittmer. Litho<^raph. 

92. Max Wolfinger, Professor. 

93. Gottfried Wolfsgrnber, Photograph. 

94. Konrad WOest, Beurkslehrar. 
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95. Äartm, ZeberUAltorfer, Qaidiftftobtieliarfiibrik. 

96. Zeug haus Verwaltung (Völkerscbaa). 

97. Abraham Zimmermann, Knnstg&rlliwr, 

98. Hermann Z<?chokke, Kaufmann. 

99. Oberst Uli vier Zschokke, Ingenieur. 

100. Zarlindtn-Ryoliner, Gemeiitfiilirikaiit, Prlndent der Kanf- 

männiiGlMii Gesellscbaft. 

101. Aarburg. Bezirksschule. 

102. J. C. Buhler, Weinhandlung. 

103. Hinnen & Bachmann, Bflrstenfabrik. 

104. Merian, Weinhandlung. 

105. Emfl Banbtr, HaUhbrik. 

106. Baden, Besirkskaltargeielisehafi 

107. Bezirkss^nl«, 

108. P. H. Bolsinger, Hötel Blume. 

109. Gebr. Borsiuger, Hotel Liinmatbof. 

110. F. Brunner, Hotol Schiff. 

111. Barli-Baeber, 8t«urin- und Farafln-Kanenfiibiik. 

112. a Diabold, HoM Ochsen. 

113. Alb. Dorer, Hotal Blran. 

114. Kaufmännischer Verein. 

115. Merker, Fabrikant, in Firma Merker Si Sartori. 

116. Gottfried 0 brist, Poatverwalter. 

117. Ou4 Oadarlin, HataHwaannbbrik. 

118. Bruno Saft, Grand Hotel-Benfator. 
HO. Jak. Schatti, Hotel Freihof. 

120. Pfarrhelfer Alfred Wund erlin. 

121. Anton Wy.ss, Stadtpfarrcr. 

122. C. Thurnheer-Uobn, Parquetteriefabrik. 
128. Behtwifl. B. 6. B. Banr, Cigarrenfiibrik. 

124. G. Merz, Kaufnoann. 

125. Birruyl. Großrath Steiner-Nußbaum, Fabrikant. 

126. Brenigartm. Oberst 6. Bader, Apotheker. 

127. Bezirksschule. 

128. Honegger, Stadtratb. 

129. Staidtratb Bob. Meienberg, 

130. Martin Meier, Stadtrath. 

131. Emil Pfyffer, Bezirkslehrer. 

132. Anton Waltisbühl, Rechtsacrent. 

133. Hans Theodor Waltisbühl, Zahnarzt. 

134. Bresteilberg. Max Erismann, Wasserheilanstalt. 
186. Brugg. Besirksschvle. 

136. W. Bllchler, Photograph. 

137. Rudolf Geißb erger, Förster. 

I:i8. Hermann Rauber, Mechan. BaumwoUweberei. 

139. Bucfis. J. Bächli, Ingenieur. 

140. Familie Gysi, Besirksrichters. 

141. BtUtwyl. Hermann Angnstin, Btnd. phiU in Lniem. 
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142. Buttwyl. Kaspar Meiliger, Stud. pbil. in Luzern. 

143. Dottikon. 3. L. Fischer 's Söline, StrobwaareDfobrik. 

144. Dürrencisch. Alpsteg, Korkfabrikaut. 

145. Berts cby, jgr., BaamwoU- und Seideubuudtubrik. 

146. Mkm^, VCuneet Fridolin ü«bolhftrdt 

147. Oberentfetden. Dr. med. Othmar Rycbner. 

148. Vogel-Tluit, Korkfabrikant. 

149. Gebr. Waith er. Bürsten fabrik. 

150. Yiüirwanqen. Dr. J. A. äcartazziniy Pfarrer. 

151. Flick. Bezirksschul e. 

152. Dr. F. Forater, Apotbeker. 
158. J. M. Geißmann, P&nor. 
154. Oberrichter Kalt. 

ir»5. Fr. Theiler, Rector der Bezirksscbule, 
15Ö. Herznach. Pfarrer Franz Xaver BUrgi. 

157. Kirchdorf. Gebr. Anner, Knochen waarenfabrik. 

158. Emkm, Besirkasehvl«. 

159. Dr. med. Leon Ettinger. 

160. J. Hilfiker-Hüssy, Mechanische Baekstein- und Ziegel&brik. 

161. S. Jordi, Bezirkslehrer, 

162. A. Matter-Hüssy. 

163. J. Matter-Hüssy. 

164. Gebr. R. A D. llatter. 

165. Küntm, J. B. Trost SSbne, Metallwaareo&brik. 

166. Kulm, Bezirks kulturgeaellsch aft. 

167. Laiifenburg. Riispr fi K eis er, Meob. StrickereifakNrik. 

168. Dr. Oscar Gaeng, Fürsprech. 

169. Lenzburg, Paul Bertschinger, Kaufmann. 

170. Baumeister Bertscbinger. 

171. Beairksscbiile. 

172. Hüusler-Langenbacb. 

173. D. Heer, Hotel Krone. 

174. Henckell Zeiler, GemUsie- und Fracbt-CoDservenfabrik. 

175. H ünerwadel-ü aupp, Fabrikant. 

176. Httnerwadel Cie. 

177. R. Ringier, Sobn. 

178. Roth & Cie- 

179. Stadtbibliothek. 

180. Merenschwand. Pfarrer V i 1 1 i ge r. 

181. Möhlin, Alfred Gamper, Holzbändler. 

182. Dr. med^ Sebnt Urecb. 

183. Muri. Fried. Beck, fi^aufmann. 

184. Pfarrer A. Döbeli. 

185. A. Glaser, z. Löwen. 

186. Luftkuranstalt Schloß Horben. 

187. Niederlenz. Brunuer & Cie., Mechanische Buntweberei. 

188. NkdeniekefOfach. Kuranstalt s. Bngel. 

189. ReSmOi, Kadolf Gantsebi, in Fa. Gantschi ä Haori, Ogarrsnfabr. 
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190. Iieinacfi. H. Hediger Sc Söhne, Cigarrenfabrik. 

191. Emil Wirz-Oschwald, Haftenfabrik. 

192. Of)erro?irdorf. Ad. Vogler, Fabrikant. 

193. OJtringen. Plüß-Staaffer & Cie. 

194. F. WyO k Oie. 

195. Othmarsingen. S. R. Marti-Wyß. 
19G. Rheinfelden. Bezirksschulo. 

197. Brunner & Anirein. 

198. Roderich Bürgin, ConiroUeur. 

199. Jakob Gloor, Kector der Bezirkssohak. 

200. Hotel Krone. 

201. Tit. Direktion der Sch wei/erUeheti Rheinsaliaen. 

202. Rohrdorf. Caslor Egloff, Fabrikant. 

203. Rothrist. Oscar Scli mitter, Fabrikrint. 

204. Uykcn. Nationalrath Arn. KUnzIi, Fabrikant. 

205. Safenwyl. A, Hüssy-Peri, Fabrikant. 

206. H. Hflsty-Merian, , 

207. 0. Hüssy-Kunz, , 

208. Bad Schin::mtch. A msler-Brack. 

209. S^'o)L Bezirksschule. 

210. Otto Pfiffner, Fabrikant. 

211. J. J. Widmer, , 

212. Ski». Schflwig, Reetor der Bttdrkaebnle. 

213. Spreitenbach. Hanhart-Soliva. 

214. Stein a./Rh. Hch. Bau mann, Ffirs|Mrecb, 

215. Suhr. Pr, Jean Bertschi. 

216. Bezirksricbter HUetschi. 

217. Gemeindeammaon Sam. Zehnder. 

218. iShds. Pfarrer Adolf Reiole. 

219. Teufenthai. Samuel Karr er, Musikdoseofabrikant. 

220. Adolf Karr er, Masikdopt>nf:ibrikant. 

221. Turgi. Kappel er -Beb ii«. Fabrikant. 

222. Zai-K appeler, Fabrikant. 

223. VeWieim, Hflnerwadel-Scbilplin. 

224. VUlmerffen, Scbnider ä Stftger. 

225. Wegemtetten. Pfarrer Xaver Knecht. 

226. Wiitingi'H. J. Keller, Soniinardirektor. 

227. Wildegg. Frau Witlwe Prüfesaor L. Amslar-Lanö. 

228. J. M. Bickel, Bleicherei. 

229. Gottl. Denbelbetß, Cassier der Firma AI. Ider & Cie. 

230. Enitt Isler, t^brikant. 

231. Otbmar Isler-Guy, Fabrikant. 

232. Otbmar Isler, Buchhalter der Firma AI. Wer A Cie. 

233. Alfred Oehler, In^'enieur. 

234. Wilinau. Hermann Aililler, Pfarrer. 

235. Wohlen, Katioiialrath Dr. Ant. Brugg isser, Sttobfbbrikani 

286. Rob. Brnggister, in Firma M. Broggiaser A Cie. 

287. Diem, Beetor der Beiirkasebnle. 
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238. Wohlen. Isler-Oabezas, Strobfabrikani. 

239. Jb. Isler & Cie., Fabrikanten. 

240. EmniQel Isler, Fabrikuitw 

241. G. Meier- Dar eis, Fabrikant. 

242. Gebr. Wobler, Fabrikanten. 

243. Conrad Walser, Fabrikant. 

244. Zofingen. Herrn. Fiscber-Siegwart, Apotheker. 

245. Dr. A. Landolt & Cie., Firmfiftbrik. 

246. Senn, Bimrbmiereibeaitsar. 

247. Stadtbibliothek. 

248. GusUv Strähl, Fabrikant. 

249. Oberst R. Suter -Geiser. 

250. Suter-Kunz, Privatier. 

251. Dr. Zimmerlin. 

262. Zkreocft. H. Hanenstein, Bnirlalalirer. 

258. J. Ziiberbflhler, Fabrilouit, GroOnth. 

254. Herfeou. Beallehrer WeckerliB, 

3« Kmiiion BmuMMt, 

255. BomI. Aemmsr k Oie., Mimr.hiwnnfabrik. 

256. A. Balliö, Freie Straße 29. 

257. Friedr. Berner., HoIpI Eulor. 

258. W, BernouUi-von der Tann, in Fa. Leonhard Bernoulli. 

259. Emil Birkhäuser, Bucbdruckerei und Verlagsbachbandlung. 

260. G. W. Bronner. 

261. F. B ahler« Alte Bftyriselie Bierballe. 

262. Gnstav Burkhard t., Colonialw^aareobaiidlnng. 

263. Schweizerische Centraibahn. 

264. Danzas & Cie., Speditionsgeschäft. 

265. E. Dorn er, Transports Internationaux. 

266. Fischer, i. Fa. Gebr. Fischer. 

267. Louis Fick4, DiractioBS-IiispeGtor der .Equitable'. 

268. GewfM liemuseum (VUlkerschau). 

269. J. Heinz, Kxinstschlosser. 

270. Firma Ilertenor, Droschkenhandlung und M5beltraD8|»ort» . 

271. Industrie geseUsc haft für Schappe. 

272. H. Klein, Hotel Storchen. 

278. KOehlin k 8andreater, GeDeralbeyoUinlehtigte der Cpm- 

piignie „Phönix". 

274. t J. Kuhn , Glasmaler. 

275. Ant. Maresch-Schmidt, Biliardfabrik. 

276. Paul Otto, Hotel Victoria. 

277. Smaimel Preiswerk. 

278. Lukas Preiswerk.. 

279. Regierung des hohen Standes .Basel-Stadi. 

280. C. C. Humpf, Fabrikant. 

281. Anton Stempfle, Fabrikation von Basler Leckerli, 7 Streitgasse. 
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282. Basel. Stücklin & Cie. 
888. UniTersititsbibUothek. 

284. Oberstlieutenant A. von Welk, Direotor dar »EqniUble". 

285. J. Wild, Spediiiooflgescblft. 

286. Karl Zeh nie. 

2B7. Emil Ziegler, pr. adr. N. BrUderliii. 

4, Kanton B<tsel-L,an<l, 

288. Arlesheim. F. \V. BrUderlin, Difvfor der Si>mnerei. 

289. Bienenberg bei Liestal. Hotel uud i'en^ioa Bienenberg. 

290. Böcktm. Besirkssobale. 

291. Küdaimmer \m. Langenbraek. Schmats-Solineidar, Karhttos. 

292. Liestal. Standerath Birmann. 

293. Emil Brodbeck, Oberrichter. 

294. .T. Buser und Sam. Kaiser. 

295. i^farrer Karl Ueltzer-Vischer. 

296. Kuftbenbesirkssehnle. 

297. Gebr. Lfldin, Bnchdmekerai und Bnehbandlniig, Yerli^ der 

Basellandscbaftlichen Zeitung. 

298. Mädchenbezirksscbule. 

299. Karl Moser, Afwtheker, 

300. llegierang dos iioben ^landeö Basel-Landschaft. 

801. Emil Riebard, Obergericbtawbreiber. 

802. Kfttbnalnth A. Rosen mond, Fabrikuit, 

303. J. C. Seiler, Nachfolger von J. de Plattner, Fabrikant. 

304. Major Spinn 1er, Halbleinfabrikant. 

305. Dr. E. Spinnler, Fabrikant. 

306. l)r, Friedr. Wienand, Zuiinurat. 

807. SOsweizerhaa, Tit. Direktion der Salinen (Et. Amrgau). 

808. SStoeln. Herrn. Brogle. 

309. Tfieruyl. Bezirksschule. 

310. Waldenburg. Bezirk sachulo. 

311. G. ThommeDi Uhrenfabrik. 

ö. Kanton Bern» 

312. Aeschi a. Thunersee. Horlacher-LnrrinbUlil, Hotel BlUinlisalp. 

313. BäUerkinden. J. Zingg, Buchhalter der Tit. Holzstoff-Fabriken 

an der Emme. 

814. B«m, Dr. Jol. Bloeseb, Prifatier. 

815. Arohiteet Da v inet, Gooeenrator der Schweis. SehfitMustube 

(VOlkerscbau). 

316. Edmund von Fellenberg. 

317. Fetsc herin, Versicherungsagent. 

318. Geographische Gesellschaft (Völkerschau). 

819. Paal Hellberger, Gonfiaerie&brik. 

820. Historisches Mosenm. 

321. F. Homberg, Graveur. 

322. E. von Jenner, Conservator dos Hisior. Moseoms (VOlkersßhan). 
328. Kraft & Wieland, Hotel Beraerhof. 
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824. Bern. Flor. KUpfer, Oraieot- iiiid M<MBikplatt«nfkbrilc. 

325. Bundeskanzler Hln^rier. 

326. Seminar für Volkswirthbchaftslebra und GooftolarweSM. 

327. f Otto Senn, Cigarrenhandlung. 

328. Biel, Aug. Behre-Wydler , Decorationsmaler. 

329. Hans Biedermann, Kaafmann. 
880. Frita Bloeieb, Bantier. 

331. Kaufmann Wilb. Eigener, i. Fa. Scssler & Eigener. 
Ii32, Epfrimann «t Hedipcr, Oigarrettenfabrik. 

333. Emanuel ilefi. Kaufmann. 

334. • Karl Kuhn, Fabrikant. 

885. Jules Lebmann, Weinbandluog. 

886. Biesen-Bitter, Hotel BiderfaoT. 

887. Ed. Wartniann-Bloesch, Chemisrlie Fabrik. 

338. Bönigen, Bern. Michel-Bischof, Hül/^chnitzerei. 

339. Bricnz. J. M. Rötter k Cie., Holzschnitzerei. 

340. Burydorf. Gebr. Fank haaser. 

841. Albert Hirsbrnnner, ESsenbandlung. 

842. Kaufmtnniaeber Yerein. 

343. D. Nicola, Staniolfobrik. 

344. Gebr. Schmid, Lein wand Weberei. 

345. Grindelwald. Gebr. Boß. 

346. Ilersogenbucfisee. Seidenweberei Herzogenbuchsee. 

347. HtätwyL Ang. Sobärer, Ingeniear. 

848. Interlakm. J. A F. Barter, Hotel Dentscber Hof. 

349. Boyeldieu, Hotel Metropole. 

350. Maurer-Knechtcnhofor, Grand Hotel Beau^Bivage. 

351. C. Lichtenberger, Photograph, 

352. E. Rüchti, Hotel Victoria. 

858. 8. Simon. 

854. J. mid £. Strftbin Wirtb, Hotil SebweizerboC 

355. Langenthal. Gottfried Banger ler, Fabrikant. 

356. F. Burkhalter & Cie., Loinenweberei. 

357. Joseph Fritschi, Kaufmann. 

358. Fritz Geiscr-FlUckiger, Kaufmann. 

859. KanfmHnniscber Verein. 

860. Kflnxli A Ongelmann, Meoban. BaamwoUbnniwebeiei. 

361. Sam. Scheidegger, Fabrikant. 

362. Siegfr. Spychiger, Imprägniranstalt. 

363. LmUerbrunnen. Wittwe vnu Almen, Hotel Slaubbach. 

364. Meiring^n. J. G. ThoniiueQ & Kitschart, Hotol Victoria. 

365. Mürreik H. Gnrtner, Qrand Hotel des Alpes. 

866. OUrried bei Interkkeo. K, Hamberger A Cie., Pyrotecbniacbe 
Fabrik. 

367. Reichenharh. [ Hotel 'und^Pension. 

368. St. Brutnihrrg. Dr. Müller, Hotel Kurhaus. 

369. Tuami. Engel- Fei tkn echt, Fabrikant. 

870. Thun. J. H. Berliek-Stalder, Hotel-Bansion Baamgartnsr. 
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371. Thun. Rudolf HUraer, KftnfuMUio ans Bagdad. 

372. PensioD Itten. 

6. Kanton JPrelburg» 

373. Frei/ixrg. Kantonsbibliothek. 

374. Muskie Industriel (Völkerschau). 

375. Hobe Kegierong des Standes Freiburg (Völkeracbau). 

7, Kanton St, QtMm» 

376. FlawyL Baal schule. 

877. Liditetuteig. Realsschule. 

378. Rappermyl. J. M. Albin, Agenturgaaohftft 

379. A. Bauer, Adjunkt. 

380. Dormann & lieber, Lampen-, Lackir- und Metailwaarenfabrik. 

381. Kaempf-Sominer, Uotel Freihof. 

882. St* Gältm. Gawerbenmaeam (VOlkaraebaa). 

388« Oatsch weizerische G eograpbiaob-ComniarciaHe Oe« 

Seilschaft (VBlkerschau). 

384. Wartau- Fant nas. Realschule. 

385. Wyl. J. VVidmer, Antiquar. 

8. Kanton Qen/m 

386. Genf. A. Golay-Lor6cbe & fils. 

387. N. Graul ing, Hotel Metropole. 

388. J. W. Habegger-Kern, Uotel Genferhof. 

389. Musöe des Arts dc^coratifs (VOlkerscbau). 

890. Karl Wa echter, Hotel dal Bergnot. 

0, Kanton Olarwt, 

891. Oktrw. Hotd Olamerhof. 

892. HdtsHnffm, Eogm MOckliii, Kanfmann. 

303. Srhu-andm. Kaufmaun FridoUn Jenny. 
394. Stachelberger Bad, J. Glarner. 

895. CHur. Albert Birehmeier, Fkobssor. 

396. Hotel Weißes Kreuz. 

397. t Alex. Kuoni, Baumeister. 

398. J. Traber, Fabrikant. 

899. Davüs-Haiz. Actiengesellsc haft Kurhaus. 

400. Oep. Bnol, Hotel und Pension Buol. 

401. Gelpke-Stahel, Hotel und Pension Schwenerhof. 

402. L. Kaiser, Kuranstalt und Hotel Rhfttia. 

403. Klosters. G. Stiffler, Hotel Brosi. 

404. Maloja. Hot«l und Kurhaus Maloja. 

405. Ragatz-Pfäffera. B. Simon, Hotel gucllenhof. 

406. Savognif». Dom. Planta, Gastbaas Rhätia und VeUliaer-Wein- 

baadlang. 

407. Sa»-mria, Ludwig Barblan, Hotel Alfienrose. 
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408. TaraspBnd. Badeholel Kurhaus Tarasp, 

409. Thusi.H. Sin'on Schreiber, Hotel Post. 

410. WaliUuiU8Flum8. J. GuggenbUbl, Dir. des Seebadhotels. 

11. K0ni&n rt w a m « 

411. Ilodulorf. Aargauisch-Luzernisc he Seethalbahu. 

412. Kriens. Th. Bell & Cie., Mascbineofabrik. 
418. Lueem, Alf. Anstein, R«DtMr. 

414. .T. J. Blankart, Spediteur. 

415. Prof. Dr. Br r^ndstotter, jim. 

416. Th. Bresson, Fabrikant. 

417. Paul Brucker, Kentier. 

418. Bucher-Darrer, Hotel de l'Kurope. 

419. Jg. Bnsinger, Hoiel-Pensioii GQtseh, 

420. Paul Daily, Versicherungsagent, 

421. E. D rexler, LQwendeilkinal-lJliaeillii. 

422. W. Ecker, Optiker. 

423. Gotthardbahn. 

424. HoU St.aoUliftrd. 

425. Gebrüder Häuser, Hotel Scfaweiierhof. 

426. Haefeli, Hotel Schwanen. 

427. Kürgerbibliüthek. 

428. Baumeister Keller. 

429. J. Meyer-Ain-Ehyn, Kentier. 

480. ArehHeet Moetorf. 

481. Pfyffer, Segeseer Oie., Hotel National. 

432. Kegler ung des hohen Standes Luzern. 

433. E. Rebsaraen, Maschinentechniker. 
484. Jakob SchUrch -Himmel, Kaufmann. 
435. Dagobert Schumacher, Fürsprech. 

486. Dr. E. Sehumaeher, KntoDselieBdfcer. 

487. Begierangereth Dr. ESdmand Sohnm aober. 
438. General Felix SchumHcher, Villa SchOnbahl. 

430. Herr Spillmann, Hotel Du Iac. 

440. Synnberg & Cie., Litjhtdruckaastalt. 

441. Verein junger Kaufleute. 

442. Meggen bei Luem. Gebr. 8oberrer, Pension Gottlieben. 
448. Skiraee. Weltert A Cie., Ofoifkbrik. 

444. Vitznau. Kohler-Pluck, Hotel Rigibahn. 

445. Weggis. F. Wein mann, Hotel nnd Pension BeUevae« 

446. Wülisau. Dr. Dahinden, 

447. Jakob Koller, Amtsätattbalter. 

448. Prof. Wechsler-Barth. 

449. Neuenilnirg, Historisches Mnseam (VSlkerschaa). 

450. LogU, J. Klans. 
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18, Kmttan Schafflkgmmt, 

451. Neuhausen. Lobens t oi n , Hotel Bellevue. 

452. P. Wegensiein, Hotel Sohweizerhof. 

453. Scha/f hausen. Gebr. Bürgin, NHgelfabr. 

454. Internationale Ver bandstoff- Fab rik. 

455. KnSpfli-Frey. 

456. J. HQlUr, Spielkarteo&brik. 

457. Dr. J. Nuesch, PcoCbsbch:. 

458. Stadtbibliothek. 

459. Dr. Stierlin. 

460. Kauftnaun Stur zenegger-Morstadi. 

461. S9iay Ingen. Bob, 8 vier, Meohan. Scblauofa- und BieniMiweberei. 

14. Kanton Schwyz» 

462. Arth. Arth-Higi-Bahn. 
468. J. Kramer, Hotel Adler. 

464. Brunnen. X. Aufdermauer, Hotel Adler. 

465. Fried. Faßbind» Hotel Waldstalierhof. 

466. Karl Hürliniann, Architect. 

467. Mnsiedcln. IJenziger & Cie, , Nachfolger von Gebr. Carl und 

Kicolauä Benziger, Buch- und Kunsthandlung, Kircbenorna- 
menten» und Fknunenten-, Olasgemftlde- n. SUtaen-Handlaag. 

468. Rigi. A. Bon, Hotel Rigi-Firet. 

469. Xuv. Segesser-Faaden , Hotel Rigi-Kaltbad. 

470. Dr. Fried. Schreiber, Hotel Schreiber, Rigi-Kulm. 

471. Herren Gebrllder Schreiber, Hotel Rigi-StutFol. 

472. Sc/Uoüs Ileriefistein, Vierwaldatdlteraee. Jos. Kapp der. 
478. Schwyz. Begiernng des hohen Standes Schwjrs. 

15, Kanton JSoMhum» 

474. Biberiüt. Papierfabrik. 

475. Büren. Bezirkssc Ii ulo. 

476. Frohburg. Hotel und Pension Frohburg. 

477. Gerlafmgen. L. von RolTsche Eisenwerke. 

478. Cfr^ndim. Besirks schale. 

479. Jlessigkofen. „ 

480. Klus bei Balsthal. Rob. Meyer, Director. 

481. Kricgstcften. Bezirks schale. 

482. Mariastein. ^ 

483. Neuendorf. ^ 

484. (Htm. J, Bach mann, Kanfmann, 

485. Otto Beriger-Landolt, CoosamTenraltir. 

486. Knaben-Bezirksschule. 

487. Hermann Biehly, Kaofmann« 

488. Dr. Adolf Christen. 

489. Peter Dietschy, Redactor. 

490. Knabsnbesirkssehale. 

491. Thomas Knochi Inipektor. 
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492. Ölten. Dr. med. Eugen Munzinger, 

493. Dr. med. Adolf Munzinger. 

494. äluseuui. 

495. J. Niggli, Bnirkslebiw. 

496. Emil Pfftndler, Major. 

497. P. Ad. Richter S: Cie. 

498. Infjenieur Nicohis H i j,'(»enhacli. 

499. Adolf Schenker, Fabrikant. 

500. Joseph Stumpf Ii, Director. 

501. Alb. Strub, Fabrikant. 

502. Alfred Trog, KaofnuuiD. 

503. Stjinderuih Caüimir von Arx. 

504. G. Zehnder, IJozirkslehrer. 

505. Schöne mccrd. Arnold Bai ly- Marti, Fabrikant. 

506. C. F. Bally, Schuhfabrikant. 

507. Ed. Bally-Prior, Scbobfiibrikaiif. 

508. Bosirksschul c. 

509. Lesegesellscbaft. 

510. Verein j iinger Kauflf>nto. 

511. Sohthurn. (iemeinntlt /.ige (ieselUcbaft der Stadt Solotburo. 

512. Sal. Heß, Kaufmann. 
518. Frits Lttthy, Kanfmano. 

514. Muller &; Scbweiaer, UhrmibesUuidtbeilefabrik. 

515. A. Muuzingor- Hirt. 

516. Regierung des hohen Standes Solothurn. 

517. Hust, ßedactor des „Neuen Solothurner Blattes**. 

518. Stadtbibliothek. 

16. Kanton Tesain, 

519. BeÜinzonct. St r II bin, p. adr. Reparaturwerkstätten. 

520. Brimgo. Nr. le Directear de la Fabrique de Tabace. 

521. ChUxatO. Spediteur Rud. Zingg. 

522. Locitrnn. Ür. Meuli. 

52:(. LiKjann. Kmil Egloff, Kaufmann. 

524. Architect Kuhn. 

525. B. Schmid, Oeneratagent der „Equitable". 

17, Kanton Thurgan. 

526. Diessenho/cn. J. U. A 1 ten burger- Sc b m id, Dir. der Cigarren- 

fobrik Die0enbofeo. 

527. SrmaUngen, A. Am mann, Constraetear. 

528. F)rauenfBld, Historiscbes Maseam (VOlkerschaa). 

t8» Kanton ZJnterwctiden. 

529. Sterns» Regierung des hoben Standes Onterwalden. 

17« Kanton ITH. 

530. AUorf. Regierung des beben Standes Uri. 

5^1. Andetfiiaft. Seb. Christen-K essel baeb , Korbans a. Hotel BeUevne. 
532. TelUtplaUe. Obei-st Arnold. 
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19» KmUon WtMdt* 

588. Sex. C. Hi«b, Gnnd EM des Buas. 
584. (Marens, Hotel Bath. 

535. Lanmnnc. Hotel Qrftod PoBt» 

536. Am^df'je Kohler. 

537. T Atems. J. 0. Kam sau er. 

538. Montreux. Fritz Heiß, Hotel Munt iieuiie. 

589. Vevey, CharleB Oenanci, fila. 

540. H. Lavanchy, Entrepreneur. 

541. Yverdon. Joseph KQndig, Kaufinanii. 

542. Stadtbibliotbek. 

20» KanUm WaüU, 

543. Sion, Charles von der MUbil, Cigarrentabrik« 

91. Kaaaon EShrleh* 

544. AffoUem a. Albia. F. E. MflDer, Kanfmaan. 

545. AUstaUen b. ZOricb. Meyer-Wvspi. 

546. AussersiM. Leopold Mejer, ZeughnaastraOe. 

547. F.xgc-Znrirh. E. Wolnmann, Kaufmann, Goiihardstrafie. 

548. Horge)i. Verein junger Kaufleute. 

549. lluttingen b. Zürich. 0. Fenner-Lochmann, Kaufaiauu. 

550. Emil Siabel- Werder, Kaufmann. 

551. OerUkon bei Zttrich. Masobinenfabrik Oerlikon. 

552. JUcifhach. Ferd. Philipp^ Cie., Konstgewerblichee Btablissemeat. 

554. Horbas. Dr. med. Emil Matter. 

555. ITiahrril bei Zürich. Hoiniich Horchtold, Maschinenfabrik. 

556. Uster. Jul. Gujrer-Bercbtold, l-abrikant, 

557. Sekandarscbalpflege. 

558. Ober- Uster, Jnlios Klaas, Privaikr. 

559. Weizikon. 0. Zschokke, Kaufmann. 

560. Wifiierthnr. Anglo-Swiss Biscuit Co. 

561. .1, Rrunner, Lichtdrnckanstalt. 

562. Huldreich Graf, Mosaikplattenfabrik. 
568. Emil Leemano. 

564. E. Wellauer, Zahnarst. 

565. Zollikon bei Zürich T. norsari A Gie., Cementien. 

566. Zürich. Jacq. Aebli, Kaufmann. 

507. Bibliothek des Eidgenössischen Polytechnikums. 

568. J. Boller ic Ööhne, Hotel Victoria. 

569. Conrad Baober, Fabrikaai. 

570. Conradin Valer, Weinbandlnng. 

571. Nationalrath Th. Curti. 

572. Frick-Morf, Kaufmann, i. Fa. A. Frick & Cie. 

573. Pfarrer Dr. Furrer. 

574. (ie \v e i bem useum (Vüikerschau). 

575. GuggenbQbl 4s MflUer rar Scboecke. 
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57G. Zürich' G. HabisreatiDgor, Hotel Habis. 

577. Rob. Hartmann, Dir. des stüdtischen Gasworkt. 

578. Rudolf Hauser, Chinatlipoiniportrrf».scbäft. 

579. Her ose ii. Kyburz, BaiiDhofbiraße 60. 

580. Gebr. Hag, MonkalkidiMidliuig, 

581. Jacobs 4k Ci«., Ctoneralagentar der »Equitable". 

582. Kaufmännische Gesellschaft. 

583. .Tacqaes Kehrer, Architeot» Thorgasse Nr. 5. 

584. A. Koller, Stadtrath. 

585. Anion Laurer, Chef des Ceatral-Stelleovermittlungs-Bureau. 

586. Leb mano-H aber, Holscement-Bedaehungsgeschttft. 

587. F. 6. Littmaniit RaofmanD, SeideiihSfe. 

588. Karl Manrer-Hartmann, in Fa. iMaarer 6 Gie. 

589. Oscar Michel, Hotel National. 

590. J. R. Müller, Xylograi»hische Kuuülanstalt. 

591. Erstes schweizerisches Masterlager von Baaariikeln, 

Bämiatrafie 88 (VSlkenchaii). 

592. Kaufiaaan 0 ebener -Web rli. 

593. Johaun Odorico, Rämistraße 37. 

594. Richard Pf äff, 11 Sihlstraße. 

595. H. Pönter, Hotel LimiiKithof. 

596. Institut Polyglotte, UeberseUung^Ubtalt. 

597. Sfcnd. ebem. Hermann Rey ans Aaran. 

598. Bieter-Bodmer. 

509. C. Rordorf & Cie., Pianofabrik. 

600. B. Schinle, Sihlstraße 32, Porcellan- und Majolikamalerei. 

üOl. Schweizerischer Kaufmännischer Verein. 

602. Stadtbibliothek. 

608. Begieroi^sratb StOOel. 

604. Snter k Dieoer, TOnnale GebrBder SeholtbeO, Hecbanisobe 

EisenmObelfabrik. 

605. Karl Weighardt, adr. G. Muralt-W^manD. 

606. Pfarrer Wrubol. 

607. A. von Wu rsten berger k Cie., Sihlstraße 43. 

»2, Kanton Zug. 

608. Boor. Spinnerei an der LorUe. 

609. Zug» Branner, KantonsftJrster. 

610. W. Fachs-Gessler, Institat Minerva. 

611. Kantonsschule. 

612. Metall waurenfabrik. 
618. Pensionat Sauet Michel. 

614. Regierung des bohen Standes Zug (Vttlkencbaa). 

615. Oito Sya, Hotel Hincb. 
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b. AuUnd. 

616. Berlin N. W. Maiimilian Stein, KronpriiiMimfar 19, Vertreter des 

Hauses Em. Stein, in ErdÖ-Beny4 bei Tbkfti, üogara. 

617. König). Bibliotbek. 

618. Bourhonne h'^^ BauiK (Jhntle Marne). Emil Bestien, Architect. 

619. Campinas. Jos. Schiffer Ii, Lehrer. 

620. Galatz. Emil Schaefer, Kaufmaun. 

621. Mord bei Bregem. 6. AmslerotfSsehler» Fabrikant 

622. Kraibo, ChkOcüste, West-Afrika, KSsig Sakitey. 

62S. London E. C. Carl Beiner, c. o. J. C. im Thurm Sons, 
1 Ea-st India Avenue. 

624. Mänchm. K. 13. Hof- und Staatsbibliothek. 

625. NeW'York. The Singer, Manufy. Cj. (Nähmaecbioenfabrik). 

626. Biria. Bibliothöque Nationale. 

627. Rotterdam. Frans Hoskorn, Bdsender t. Fa. Hinderop ft Zonen. 

628. Sackingen. Matter-HQssy , Fabrikant. 

»520. Stramburg. Kaiserl. Tniv ersitlit.s- und fiandesbibliothek. 
63 Ü. Stuttgart. Ewald Ca in er er, Hauptatäiteratraße 125. 
631. Hermann Keller, Mechaniker. 

682. Kerl Seiler, Stnd. aroh. 

683. Wien. K. K. UniversitStsbibliothek. 

OoRMpondinnito liitffliAder. 

684. Aarau. Prof. J. Hunziker. 

685. Prof. Dr. Ernst Ludwig Soekboh, Consenrator des antiqoBri- 

sehen Mosenms» 

(iHf). Ahetifi, CkiUlküste. Fritz Ramseyer, Missionar. 

637. Ahokobi, Goldküste. J. Weiss, Missionar. 

638. Aburi, Goldküste. Dr. med. Fisch, Missionsarzt. 

639. Aden. Paul Bohnen blust, Kaufmann, c. o. Aden Coal Co. 

640. Woodtli, Kaofiosann. 9 a n , 

641. Aeaddj Solafhum. Fnins Xav. Stampfli, Afribolger. 

642. Akra, Goldknstf. H. Aeppli-Pltlss, Missionskaufmann. 
648. ArequijKt, Petni. Emil Wild, Mnison limillnrd fT-. rp^ i<: Cw. 

644. Auckland, NeitmhimK Dr. Rudolf Häusler . Forschuagsreiaender. 

645. Bahia. Jacq. Aebiy, p. adr. Meister, Zoll k Cie. 

646. Baden, Aar gm. Engen Steimer, Deeomtionsnialer. 

647. Ba/ranquiiliat (kihmlSa. Emil Bell, Kaofmann, Tia 8. Nesaire. 

648. C. A. Kappeler, Firma Aeppli, Eberbach 9t Gie. 

649. BaseJ. Dr. Ernst Maehly. 

650. Dr. E. Hotz, Keduktor der Geogr. Nachrichten. 

651. Batavia. J. B. T. Zimroermaun, Kaufmann. 

652. Baku, OottUeb Siebenmann, Kaafibann. 
658. Baiwm. Robert Ryehner, Kaufmann. 

654. Berlin. L. S, Beck, Privatgelehrter. 

655. Bem, A. von Eseher, Ifejor, Mattenbof 7. 
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656. Bern. Prof. RSihlisberger, Rf>kretar dar infemat. Bareaaz znm 

Schutze des geistigen Ei^a-iithuins. 

657. Buinbay, Heb Zweifeel, Kaufinaan, Uummain Sir. I. 

658. Enjßiwh Bomeo. von Meckel, Kaofmaim. 
658. BoOon. Bnwaiiri Fiseber, Firma Oteler Cie. 

nr»«). nriabane, Colonie QuemsUind, AuatraÜm, Geissmann, Kanfm. 

660. Brugg. Gottlieb Fei bar, Knufmann. 

661. Hans Vngilin, Kaufmann. 

662. Brunmna, BeyrxUh, Syrien. Tb. VVnldmeier, Ueoeral-Superinten- 

dent of Fiiends MMoo. 

663. Bucarest. Fbnl David, Kaofnaiui, pr. adr. Arbeoz & WollF. 

664. Budapest. Ed. Birmann, p. adr. TTan;<renmachcrs( be Darapfmühle, 

665. Buenoi^ Aires. Banco Hipotecario de la I'rovimia de Buenos- Aires. 

666. Robert Eicben berger, Kaufmann, Calle Peru, 

667. Tb. Landolt, p. adr. lianca Hipotecario. 

668. Aug. Sazer, Kaafinann. 

669. Caleutta. Melchior Dnrst, KanfmaDD. 

670. Campinas. Jak. Bolliger, Viceconsul. 

671. Cleveland, Ohio. 0. Key, fiesco painter, narl>er Ave. 89. 

672. Chicago, HL Otto Siebenmann, 555, Lincoln Aieniie. 

673. Con8tmüi,HopcL J. Büiart-Lanz, Kaufmono. 

674. LM, InäOm, firnat, Kaafinaim (poste teihuite). 

675. Deb; Sumatra. Otto Mark, Kaufmann. 

676. Gottlieb Juchler, im Hanse KrOri. 

677. Tritschler, Kaufmann. 

678. East London, Soiifh Afrika. Fritz Ammann. 

679. ElizuJjcthiijwn, KenUickyf US. Traugolt liage nbucb, Fruitfarmer. 

680. Faknouih, Pestaloxsi, VilU Gastella Marina. 

681. Qalatz. J. Rychoer, Kaufmann. 

682. Gen^. G. Hantz, Director des Nfuste des Arts d^coratifs. 

683. Quayaquil, Ecuador. Gaido J«eger, p. ad. Ferd. fieater & Cie., 

Casilla 129. 

684. JJerimu. Huppenbauer, Missionar. 

685. Bonykong Okina, Theodor Latt, Kaufmann, c. o. AmhoUl Kar* 

berg ä CSe. 

686. Kyelang, West-Eimalaya. Hey de, Misrionar. 

687. lAihrnrhir. .Tannasoll, .Missionar. 

088. lAidysnUth, Natal, Süd- Afrika. Dr. Stöckly. 

689. Langnau, Ki, Bern. Nationalrath G. Berger. 

690. La BaZf SoUvia. diristiaii 8 ia affig er. 

691. Xeft, Caadmhr, Rede lob, Missionar. 

692. Lima. Rob. Weiss, Consul. 

693. Livornn. F. Rey, Profes'^or. Via d^gli Apoätoli 2. 

694. London. .Ib. Etterlin, Kaufmann, c. o. Drejfuß Brotbers & Cie., 

104 uud 105 Bisbopsgate-Str. 

695. Warne Cie., Kantsehnk&brik. 

696. Larenzo Marques, DetagoaBai. Hans Hfinerwa^el, Kanlmaon, 

pr. adr. A. Fahre Fils. 
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697. LouisviU", Kentucky ü, S, ftits 6. Loddar, Kaafmaon, 820 Jack- 

son Str. 

698. Lijon. Etnii Schweizer, Kaufmann, pr. adr. Bavier, Meyer k Cie. 

699. Macmmr, Cäßbw, BtraaD, Kaafmann. 

700. Rickli, Kanfraann. 

701. Madrid, J. Sehneider, Ing8oi«ar, Galla DesingaDno. 

702. C. Von will er, Kaufmrinn. 

703. Manchester. Job. Oscar Gysi, Kaufmann, Firma Gysi & Klei njomig. 

704. Manyalur. H au ry- Christen, Missionskaufmann. 

705. MoMOua. Karl Mttller, Krafinanii. 

706. M. Vogt, Kaafmann. 

707. Mogador, Marokko. Dr. med. GotU. Bich. 

708. Mdi^kau. Prof. Dr. Friedr. Erismann. 

709. Karl Gmther, Agentur — Conimlssion. 

710. Dr. Paul. Kurrer, Bassonanni Stadttheil, Garochowsky perenlok 

Haus Lereh. 

711. Lercb, Vater, FU>rikaat 

712. Ferdinand Luchsinger, acbweis. Cbnsnl. 

713. Gustav Maurer, Kaufmann. 

714. Mnttniz, Kt. BdKelhnuI. Karl Jauslin, Kanstaialer. 

715. Neu^Mil. Amadoo Bern er, Kaufmann. 

716. O. Sommer, Fbotograpb. 

717. Neuenburg, A. Bachelin, Conaervator des Hbt. Moseama. 

718. Ferd. Beck, Kaufmann. 

719. Nicararpia. Martin, Missionar. 

720. Ntmi-Bi, Madiujaskar. Conrad J. Andeer, Kaufmann, Firma 

J. Lutz & Cie. 

721. Nürnberg, Kuno BoehboU, Telegrnpbenbaamtor. 

722. Odeesa. FHtz Oyai, Oasthofbesitsar, Hotel d*Earope. 

723. Ch-an, Algier. Otto Frey, Kaafmann. 

724. Palenno. Giacomo Suter , ührenniaclier, Corso Vittorio Km. Nr. 183. 

725. Farapato, Prov. MozamOique. h\ Frey, Agent der Firma Aug. 

Fahre & Iiis. 

726. JPlBaria, So b latter, maison Braillard, frteea k Cie. 

727. Panang, (kUndien» Kaafmann Bob. Moratadt 

728. Pera, Constantinopel, B. Scbibler, Kaafmann, Maiaon Agostini, 

74 Yazidji. 

729. Pernamhuco. Cramer, Frey k Cie. 

730. Prag. Prof. Dr. Oscar Lenz, a. tl. k. k. Univer.siUit. 

781. Pu, WeBt-Wmalaua. Weber, Missionar. 

782. Bamlehf auoion Baeos, Alexandrien, Dr. Tb. Soarbeok. 

733. Bio de Janeiro. Hans AngUker, Kaafmann, in Firma Fischer, 

Schlatter & Angliker. 

734. lio/n. Counulin Zschokke, In^^enieur. 

735. Roeario de Santa Fe, Argentinische Republik, f K'arl ilabersticb, 

Kanfinann, adr. Sabati^ Cie. 

736. BoeUw ä. Don. Frits Hanxiker, Kaafmann, adr. Gebr. Drey- 

faO * Cie. 
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737. Saigon, Cochinchina. L. L. de Farrenberg, Hotel Pwrenberg. 

738. Salvador, Central-Amerika, Alfred Bell, Kaofmimn, adr. Emil 

Goahond. 

739. Santiago de Chile. Architect Hsefeli, p. adr. Strickler k Küpfer, 

FnndidoB Libertad. 

740. Schaffhoitsm. Dr. Karl Heoking. 

741. Sierm Leone, Wn^tafrika. Emil ßrnnchi, adr. Coap. du S^od- 

gal et de la Cöte occidenlnle d'Afiique. 

742. St, Louis de Sent'gaJ, Wf >it Afrika. Ad. Maurer, Kaufmann, adr. 

Dev^ et G. Chiiumet. 

748. Smabaya, Java. Niederer ik Cie. 

744« Tauna, Fersim, Bmil Alpiger, Kaafmans. 

745. Paul Grossmann, Kaufmann, p. adr. Segler & Cie. 

746. Tinta^ Dep. Cuzco, P&ni. Fran(,ois Masoiotti, Kaufmann. 

747. Tokio, Japan. Pfarrer Wilb. Spiuner (German Legation), 
74Ö. Tölz, Oberbayem. Baron Friedrich von Hellwaid. 

749. JhrwsiUo, Barü, Oarlos Geiger, Kanfmaiw« 

750. Turin. Herrn. Siegrist, Corao Vinnglio 8. 

751. Valpai'aiso, Oscar Hagnauer, p. ad. Hunziker, Ulrich Sk Cie, 

752. Venedig. Ferd. Im lief, in Firma Rothpietz & CS«, 
75;^. Waitzen Comitid />.s^ Ungarn. Jean Pechau. 

754. Wattwyl, St. Gallen. Härri- Lüthje, Kaufmann. 

755. Wendorf 6. Wismar. Oep. W. Bade, Nordpolfahrer. 
758. TFint. Adelbert Knrs, Eaufma&ii, in Firma Kon k Inek. 

75 7. Jos. Le i d i n g e r , ReehnungBrath im Oberst-Hofmdsterami ftr. k, k. 

Apost. Maj. 

758. Zofingen. liudolf Hausier, Kaufmann. 
75 U. J. F. Veil, Missionar aus Ostindien. 

760. Zürick. Caad; med. Wilh. Bolliger. 

761. L. 0. Hagnaner, Kanfinaim, ans Datam. 

762. Dr. Christian Heusser, adr. Hotel Haar en Ville. 
768. .214^. 0. Pejer, Kaufmann. 



5. Ortsalphabetisches Yerzeiehniss 

der 

mit uns sehrlftanstauscheiideii Oesellschafteii. 



1. Aarau. Vorein junger Kaufleute. 

2. Atüwerpen, Gerde de» nnciens Etudiants de l'Institut supereur 

de Commerce d'Anvers. 
8. AuimpHion (Paraguay). Rem du Paraguay. 
4. BoBd, Tit. Eyangeliaoho IßssjonsgeeeMBchaft. 
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5. 
6. 
7. 
8. 



10. 

11. 

12. 
13. 
14. 

in. 

17. 

18. 

\9. 
20. 
21. 

22. 
23. 

24. 
2;.. 
20. 
27. 
28. 
29. 

;{|. 

33. 
34. 

:{r.. 
ar». 

:?7. 
38. 
39. 
40. 
41. 

42. 
43. 
44. 



Berlin. 



tt 



tt 



tt 



(üorresponflenzblatt des deutschen Exporivereiiw. 
Ethnographische Abtheilnng der IcAnigl. Museen. 

Gesellscliaft für Eidkuixlo. 

Herliner Gesellschaft fflr Anthropologie, Ethnologie und 

Urgeschichte. 

«Export", Organ des CentralvereinB für Handeis- 
geographie und FOrdenmg deutscher Interessen im 
Auslände. 

„Der Summier*', Organ für die ullg. Angelegenheiten 

d<'s Saininclns jech-r Art und IJiclifun^. 
lliiitni. ZoilscJirift zur rtiterstüLzung des deuiüchen 

Ausfuhr- und Eintuiirhandelu. 
G^gruphische Gesellschaft. 

Societe de G^graphie Commereiale (Section Central). 

Associatiation Intt^rnationnlo du Congo. 
Societe Royale Beige de Geographie. 
Societatea Gcomapliicri Homäna. 

Földrajsi Kozlemtnyek (Societe Hongruise de Geo- 



Bordeaux, 
Bruxelles. 

»» 

Budapest. 

graphie). 

ii//^no8-^tretf. Instituto Geogrdfico Argenüno. 

l)fimti. Union geographique dn Nord de la France. 

Ihrsdi'H, Verein für Erdkunde. 

Eiusiedeln, Historisclicr Verein der fünf Orte, Lnzern, üri, Scliuyz. 

linterwaldcn und Zug. (,l>er (ieschichtslreund",) 
jFVa»A^rto./Jf.Fraskfurter Verein fQr Geographie und Statistik. 
Genf. Societä de Geographie („Le Globe"). 

(: ri ifsiv(dd. Geographische Gesellschaft. 
Iltilh- (t/S. Verein fiir Erdkunde. 
1 Unnhury, (leograpliische Gesellschaft. 

Geographische Gesellschaft. 
„Polytechnikum". 

Societe de Geographie Commereiale. 
Geographische (josellschaft (für Thüringen). 
Ostsibirisclio (ieograpliischc (lesellschaft. 
Hudischo Geographische Gesellschaft. 
Verein für Hessische Geschichte und Landeskunde. 
'NatarwissMischaftliGher Verein fOr Schleswig-Holstein. 
Handels* und Gewerbekammer. 
Ethnographisches Reiclus- Museum. 
I )eu ts (r h er Pa 1 ä s t i n u - \% > i (> i n . 
Museum für Völkerkunde. 
Verein für Erdkunde. 
Oesterreichischer Gewerbeverein. 
„ObcrOsterreichischer Gewerhebund", Organ d<» Ober« 

österreichischen (Jewerlievereins. 
(ieographischo Gesellschaft. 
Verein junger Kautieute, 
Soddtd de Geographie. 

UI 



Hammer. 
Hannover, 
Tfavre. 

■ fi-IKl. 

Jrkutsk. 
Karlitruhe. 
Kassel, 
Kiel. 

KroHKtadl. 

7.1'idcti. 

Leipzig. 

tt 

$t 

Linz. 



I.tihi'ck. 
Luzern, 
Marmille. 
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45. Mtllwume, 



46. 

47. 
48. 
49, 
50. 

5i; 

52. 

53. 

56. 
67. 



58. 
59. 
60. 

n. 

G4. 

65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 



Mi'xlrn. 

Neapel. 
Neuehäteh 



S> >i - Ynrii. 
( h'iihirrij. 
J'aris. 



72. 
73. 



75. 
76. 
77. 
78, 
79. 
80. 
81. 
82. 



Boyal Geogrnphiciil Society of AastrAlosia (Viciorian 
Brauck). 

Verein für Erkunde, 
(leograjthische Geisel I.sohaft. 
(ieographische (Jcsellschaft. 
8ucieUi de Geographie de l'fisi. 
SodeU AfHcam dTtalia. 
Ifnace Nench&telois. 
Soci^te NeuclmteloiBe de (Urographie. 
American (leographicnl Society. 
Soci<''te imperiale Hu88e de Geographie. 
La Geograpliie. (Editeur: Gbarles Bayle.) 
Hadagascar" (France Orientale) pr. M. Charles Bayle, 

editeur de l'atlaa colonial, 16 me de TAbbaye. 
Kevue Geographique Interoationale/' approuvee par 
le Ministere de 1' Instruction publique, la Societe 
Franklin et le Gouvernement g^neral de TAlgerie. 
Societe AcHdeniii|iit> Indo-Ghinuiäe. 
Societd de Geographie, Boulevard S. Germain 184. 
„ Soei^t^ de Topographie. 

/,'/of/*'.7(///f»//v>.S()eiedade de Geographia de Lisboa. 
Ilixlii'fort . Bulletin de la Socit'te de (xeographie de Bochefort. 
liitut'ii. Suciite Normande de (ieographie. 

SchmiUka/ de Ii. Wer ein für Hunnebergiäche Ge.schichte und Lande.s- 
kunde. 

Scfiöneuvrerd.y erein junger Kaufluute. 
Sdhithurii, Kaufmännisclier Verein, 
Verein für Erdkunde. 

Verein xur Forderung überseeischer iiandel.sbe/.iehungen. 
InduHtrie- und Geworbemuseum. 
Ostechweizerische Geographisch •Commercielle Gesdl- 
sohafl. 

Swfinska SilUskapet för Antropologi och Geografi 

(Tidskrift „Vmor-y 
„Antiqua" (Hedaktor Forrer). 

Württemberg. Verein für Handelsgeographie und För- 
derung deutscher Interessen im Auslande. 
Deutsche Gesellschaft fDr Natur« und Volkskunde 

Ostasiens. 
Gcograpliiial Society. 
tJociete de Geographie. 
Was/ängton, Boreau of Ethnology. (Direktor J. W. Powell.) 
„ Smithsonian Institution, 

United States Geological Surv(>y. 
K. K. (Jcogra[)hischo Gesellschaft. 
K. K. llandclsiiiiisciiiu (..Das llandelsmuseum".) 
K. K. Militär-Geographisches Institut. Herausgegeben 
avf Befehl des K, K. Bdchs-Kriegs-Ministeriums. 



Stettin. 



ff 



St. GüUi'ii. 



71, Stockholm, 



Slrusshury. 
Stuttgart, 



74. Tokio, 



Tuurs. 



Wien. 

u 
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Munuts-sclinit für tlon ()ri«nt. 




f/ 


Sektion iilr Höhlenkunde. 


85. 


M 


Verein der Geographen an der Umversitftt Wien. 


86. 


tt 


Wiener KanfiDftnniscner yerem (Kaafmftnniscne Zeit- 






sohnft). 


H7. 


t • 


Wi8.scnKehuitlicner Uiub. 


88. 




Gewerbeiuuseum. 


89. 


ji 


Neues SdiweiserisekaB OeworbeUatt. - 


90. Zärick, 


Kaufmänniiteher Verein. 


91. 


»» 


Oifertenltlatt für die Schwmzerischc InduBtrie. 


92. 


»» 


Schweizerischer Handels und Iiidu.strieverein. 


93. 


ff 


Sllbtnissionsanzoi^er und < Hfertf nblatt für das Bau- 



wesun. (Organ des erälen SchweizeriHcheu Muster- 
lagere. von Baoartlkeln.) 



6. Donatorenverzeiehniss. 



Es gereicht uns wiederum zu be.soiu lerer Klire, allen un- 
sern freundliclicii Donatoren den herzliulisten Dank für ihr 
gütiges Wohlwollen auszudrücken. 

Der erste Blick auf nachstehende Liste wird unsern Le.sern 
die UeVierzenn^nng hcihringen, dass die Schenkfreudigkeit im 
vergangenen .Jährt' keineswegs abgeuommeu liat. 

Eine lange Reihe werthvoller Spenden bereicherte nnsere 
vers('hiedenen Sammlungen. Vor allem setzte sich ein Denk- 
mal uneigennützigster Freigebigkeit unser stets dienstbereites 
Ehrenmitglied Herr Eanfmann Andreas Bircher in Kairo, dessen 
für uns Kusammengestellte Goüection von dreihundert Nnmmem 
ägyptischer Landes- und Gewerbsprodukte eine besondere Zierde 
unseres Ethnologischen Gewerbemnsenms bilden. 

A. Donatoren ans Aaran. 

Herr 1*. Adam-.Su phani, Fabrikant. 
„ lieh. Anisler, Fabrikaufseher. 
„ Otto Amoler, Stadtkaesi«'. 

J. Urast-Schmid, Postangestellter. 

W. Hoch »tcin- von Jettmar, Direktor. 
„ Emil Hcrtschi, Schnoider. 
„ Dr. Hermann Berner, Zahnarzt. 
„ Julius Bertschi. 
„ Moritz Billeter, Factor. 
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Fr»u Marie Blume*Hirt.- 
H«rr Aii-g. Hirchmeier, Maler. 
„ Julius ßiroher, Kreüs- Ingenieur. 
Aug. niattner, Kanzlist. 
Hell. Brack-Ußter, Revisor. 
„ Heinrich Bräm, Kaaftnann. 

Hell. Bräm-Thalmann» Kaufmann. 
„ Hch. Buser, Schmied. 
„ Franz Camisasca, Kaufmann. 
,. Po8tadjunkt Dambach. 

.1. Dätwyler-Merz, Notar. 
„ ä, Dolder-Saxer, Kaufmann. 
FrAulein Hina Düssekel» Klaviarlebrerin. 
Herr Max Dietschy, Kanionaschflier. 

„ .1. Duhs, Mnllcr. 
„ Frit/. Krnst, Kührenfabrikant. 
Frau Fai 1er- Rohr. 
Herr Hans Fleiner, Fabrilcant* 
Frau Wittwe L. F.Ieiner<Zeehokke, 
Fräulein Lniiisr Frank. 
Herr Trof. Dr. Adolf Frey. 
„ Notar Hch. Frey. 
„ Jakob Freihofer, Bildhauer. 
Flrftulein Louise Fischer, Messerschmieds. 
Rosa Frey,. Schachen. 
Herr Max Frey, Chocoladtfal^rikant, 
„ Prof. Dr. Franz F r ü h 1 i c h. 

A. G y .s i -S t u d 1 e r , Photograph. 
„ Jak. Gig er, Poliseieorporal. 
„ W. Ging, Wagner. 
„ 0. Guy er. Fabrikant. 
„ Arnold Kassier, lim Ii halt er. 
,, Heinrich llasslcr, Kantonsschüler. 
„ Aug. Häusler, Maler. 
„ Wilhelm Härdi, Goldschmied. 
„ Hans Henz, 'Kaufmann. 
„ Hch. Herzog, Lehrer. 
„ Hud. H egnauer- Kenold , Fabrikant. 

Fried. Hemnieler, l'o8tc()nuui.s. 
„ Jak. Hiliiker, Bäcker. 
„ W. Horlaeher, Kaufmann. 
„ J. Hoffmann. ' 
„ Gottlieb Hohn, Kassier der Gatercxpedition. 
„ Hermann Hunziker-Fleiner, Part, 
(luido Hunziker-ZOst, Part. 
Hermann Hu nziker-T hommen, Fabrikant. 
„ Adolf Jenny, Fabrikant. 
„ Alfred Imhof, SohOler. 



Herr Otto Kaufmann, Kaufmann. 

„ Andreas Keller, Uezirksverwalter. 

„ Daniel Keller, Firber. 

Frau Kol Icr-Leuenberger. 

„ Kath. Keller, Ellonwaftronhandlung. 

Herr Emil Korn - Hychn er. Fabrikant. 

Frau Ida Kirchner-Vonwillor, Mo<]ewaarengeächaft 

Herr Alfrod Kuhn-Bu8er, SchloKser. 

„ Fried. Kfl n sie n -Kran ich, Bnobhalter. 

„ Joh. K übler, Dahnhofinspoctor. 

u All) I-enzi-Fisrhor, Kontrollour. 
N. Lim ae her, Schuhmachcrmoister. 

Fraulein Louise Lüscher, Hintore Vorbtadt. 

Herr F. G. Martin, Buchdrucker. 

„ Th. Mayer, Schahniaeher. 

Frau Märk- Maurer. 

Herr J. Moili, Müll. r. 

, Meier, Verwalter. 

M Ed. Müller, iSchinnmacher. 

, HflUer Cie.» Lithographische Kunttatisialt. 
Friiüeia Marie Mttrset, Goiffeuae. 

Herr ITeubttrger*lBhof, Part. 
F. Oboussier, Kaufmann. 
Fräulein Leu ise IM ii ss , T,(ihrprin. 

Tit. Regierung de.s Kaniuns Aargau. 

Herr F. Byniker, Bierbraaer. 

„ Nat.«Rath Hans Riniker, Reg.>Bath. 

„ Hermann Riniker-Wernli. 

„ Alfred Rothpietz, fiankdirektor. 

„ Dr. nit tl. Rothen. 

„ Friodr. Roth, Schuhmacher. 

Fra« Wittwe Marie Bothpleis. 

Herr Alb. Rneterhols, Bildhauer. 

Frau Srhanfelbühl. 

Herr Ludwig Schäfer, Schulhausabwart. 

„ Wilhelm Stäbli. 

„ Gebr. Schiosser, Kasehandlung. 

„ P. Schmid-Wolf, Sekretftr. 

Herr Dan. Sohmasiger-Koller, Baumeister. 

Frau Schmittor-rnuillior. f 

Herr J. T. Schnoidor-Mattenberf»er. 

„ F. F. Schweizer, Eidg. Banknoteninspektor. 

Frau Schweizer-G übler. 

Herr Emil Siebenmann •Mers, Gemeindeweibel. 

„ Gottlieb Sieben mann, Gerber. 
.T. Sommer, VolkskQche. 

Tit. Stadtrath von Aarau. 

Herr Guttlieb Siebenmann, Studtbaumoister. 
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Herr .lak. •Stirnümann, Nutar. 
Frau Marie 8trebel*Bruttiier. 
Herr Erwin Tanner, SUdtammann. 
„ TiUel, Chef- Lithograph. 

Aug. Trürh, in Firma MüJler k Cie. 
„ Ad. V»tgt, Zalinar/.t. 
„ Öamuül Vogt-ÖiegriHt, Wirtb. 
Karl Wägeler*Vugel, Dachdecker. 
Frau Dr. Weber, 
Herr Wehrli, Zinngietsscr. 
„ Joh. Wüigcl, Fabrikant. 

Karl Weisse, Färbernioister. 
„ Allulf VVottler, Hotelier. 
„ Job. Wittmer, HueikalienhandluDg. 
„ D. Widmer. 

Anl. Willimann, Lohnkutscher. 
„ Heinr. W y«ller- Häuerli n , Färber. 

Heinr. W u lisch! oger, Oekonom. 
,, Heinr. Würger, Eisengiesserei. 

.Ittl. Wittlaer, Lithograph. 
„ Oberst Oscar Zell weger, Taxidermiet. 
„ Joh. Zinimormann, Lehrer, 
t Knill Zscliokko, Pfarrer. 
Frau Z.sc ho k ke- Voitel. 
Herr liud. Zurlinden, Fabrikan l. 
„ J. ZQrcher, Turnlehrer. 



B. Auswärtige Donatoren* 

Herr Adelhard, Kunsttitichler, Nümb«rg. 

„ H. Aeppli, Hiflenoekaafinann, Mangalur. 

„ Alpiger, Kaufinann, Teheran, Pentien. 

„ Hans Angliker, Kaufmann, Belfast. 

„ Ferd. Heck, Neuenburg. 

„ Aug. Hehre, Dokorationsnmler, Hiel. 

„ £mil Bell, Kaufmann, Baranquilla, Columbia. 

„ Hermann Billo, Kanfimann, UceloMi. 

„ .\ndroa8 Bircher, Kaufmann, Kairo. 
„ Bodenstedt, Kaufmann, Bremen. 

„ lakolt Holligcr, Viceconsul, Campinaä. 

., Hrut.'ichi, Privatier, Sukaburni, Java. 

„ Emil Brodbeck, Oberrichter, Lioätal. 

„ Aug. F. Dennler, ZOrich. 

„ .T. Deppeier, Photograph. Biel, 

., Charles Dick, Bijoutier, Vevey. 

Herren P^guMinann \ Heilig er, Cigarrettenfabrik, Biel. 

Herr liub. Eichonborger, Kaufmann, BeinwyL 



\ 
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Herr Prof. Dr. Frieiir. IGrisniann, Moskau. 

„ Nat.-Rath. Max. Erisniann, Bad Brestenberg. 

„ A. von Esoher, MiHUrmaler. 

Ch. Faure, Sekretär dt r (Jtogr. Gebellschaft, Genf. 

Firma CiautMchi & Hauri, ('igarrenfabrik, Reinach. 

Herr Uoktor Jak. (iloor, KhcinfcMen, 

„ Kaufmann Joh. Uskar Gysi, Manclie^ter. 

„ Ür. Jul. Glaser, Zofingen. 

Firma Gosaart, Gordon St Gie., Weinhaodlung, Madeira. 

Herr 1*. Grossmann, Kaufmann, TAbris, Persien. 

„ Hermann Harry. Wattwyl. 

„ H aury riiriston . Missionskaufniann, Manualiir. 

„ H. lledigor A. Sohne, Cigarrenfabrik, Rciiiach. 

„ Humbel, Fabrikant, Retterswyl, Aargau. 

Finna Henckell, Zeiler Ss Gie.« Gonservenfabrik, Lenzburg. 

Herr Rud. Hess, Fabrikant, Pilgersteg. 

'I'it. HistorLsclu's Museum, Nnirnburg. 

Herr Frit/. Iliinzikcr, Kautinanii, Rostow a. Don. 

„ Hutleu lue her, Zeichenlehrer, Biel. 

„ Ed. Jenner, Gonservator des historischen Museums, Bern. 

Tit. Imprflgniranstalt Langenthal. 

Herr Isak, Kaufmann, Wien, 

„ W. Kaiser, l^uehhandlung, Bern. 

,, Koch, i'hotograph, Schaffhausen. 

Tit. Kuniitmuseum Born. 

Herr Adelbert Kurs, Wien. 

„ Frits Ledder, Kaufmann, LouisTille, Kentucky. 

„ .T. Lehmann. Wtinbandlunfj;, HieU 

„ Macstrani, Fabrikant. St. Gallon. 

„ t Kentier Michalski, l'iantagenbe»ilzer auf äcbloss Hilfikon. 

„ Karl Müller, Kaufmanu, Maasaua. 

„ Karl Oederlin, Fabrikant, Baden. 

„ 0. Peyer, Plantagenbesitser, Zug. 

Firma Ramel ic Gie., Glasätzerei, Genf. 

Herr H a n) s o y c r , Miis»ionär. Äbetifi. 

,, lieber, Apotheker, Genf. 

„ Truf. Fritz Rey, Livorno. 

„ Ad. Richter & Gie., Ölten. 

„ Bietmann, Photograph, St. Gallen. 

„ Bruno Saft, Grand-Hotol, Baden. 
0 1 1 o Schilf e I- S c Ii 0 i b e , Berlin . 

„ Dr. Seil u niacher , KaiitoiiHchemikcr. Liizem. 

„ Gottfried Schonkor, Kaufmann, Wien. 

„ Adolf Schenker, Kaufmann, Winterthur. 

Frau Sehibler-Roehholz, GonstMitinopel. 

Herr B. Schibier, Kaufmann, Gonstnntinopul. 

„ Dr. Ifans Schinz, For.schunggreisender, Berlin* 

„ J. F. Schill ii Gie., Stuttgart. 
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Herr Emil Sehmuziger, Kaufmann, Winterihur. 
M Antiquar Schreiber, Genf. 
„ Dagobert Sclmmai lu r, Fürsprech, Luxem. 

„ Schflrmann, Stadl Nclmilicr. rjosem. 
„ (Jottlit'l) Siolxniniaiin, iJakii, 

Knül Suin nuT Iialder, uub Batavia. 
tt 8am. Sprflngli, Kaufmann, Zarich. 

„ Staehelin, Conaervater dea Uiat. Muaeuma in Frauenfaid, in 

Woiufeltlon. 
„ K r n s t Stein, Knlr» lionjo, Ungarn. 
„ .1. Sil t er, PaltTiiin. 
„ Dr. Öurbeck, Ilamluli. 
Fräulein f Louiae Surback, Uettlingen. 
Herr Carl Vonwtller, Kaufmann, Madrid. 
„ Prof. £. Vouga, Marin bei Neuenburg. 
„ Wartmann- Ii I(»sch , Pharm., IMel. 
„ MisHionär 'I. WciHH, Aboko.bi, Goldküüie. 
„ Dr. Wienand, Lieätal. 
„ Woodtli, Kaafmann, Aden. 
„ Wolff Sohn, Karisruhe. 
„ Coiiradin Zachokke, Ingenieur, Rum. 
Firma Zublor & Irmiger, Gigarrenfabrik, Zezwyl. 



7. Der lY. Geographentag des Verbandes der 
schieiz. geograpMscIieii GesellscMen 

vom 19.— 21. August 1888 in Aarau. 

(Ueber die Beschlüsse aiahe das nachfolgende Protokoll). 

Im kleinen Festaaal des Baalbaucs versammelten sich am 
Morgen des 2i. August die Abgeordneteu der scliweiBorisohen 
geographischen fiesellschaften, verstärkt dunli eine grössere 
• Anzald von Mitgliedern unserer Mittelscliwoizerischen Geo- 
grjij)]iis(li-C(jmmerciellen Gesellschaft und sonstigen Freunden 
der Geographie, am ihrer ersten Vortragssitzung. Unsre werthen 
Gäste empfieng der Sprach des Dichters Gottfried Kinkel 
über der Saaithürc: 

„Wozu wird (Geographie getrieben? 

Dass die Völker sich achten sollen und lieben. 
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DerEintiitt m Hm Saal sollist liberriisrlii»' durch die roicho 
Decoratioii, die Herr ^Iiiseuiiiscüiiservatür Bührer den Saal- 
wändon mit dem reic!n'Ji etlinologischou Material liatto zu 
Tlu'il werden lassen, das uus Herr Kaufmann Andrc^as lÜrdier 
von Kairo aus Aarau in freigehiojer Weise zur Veri'ügung ge- 
stellt hatte. Nach einer kur/m Regrüssung der An\ves<Miden 
eröffnete der Präsident die Sitzung und er theilte hierauf Herru 
Birclier das Wort zum ersten Vortrage. 

Herr Bircher verbreitete sieh, immer auf das links und 
recliis zu seiner Seite übersiehtli('h gru])|)irte Demonstrations- 
material ver\v( isi'iid , ^jiihcr ilir okomtKuscjwn und comincrcidlen 
Verliältuiü^ic dcö ijv<jeincärt.üjvn A(';/;/p(<'n.s indem er auf die 
von Tag zu Tag sich steigernde Wichtigkeit dieses mehr 
und mehr europäisirten Produktcnlandes und seines tür den 
abendländischen Exporthandel so wichtigen llintorgebietes, 
dos Sudan, hinwies. Siehe den Vortrag iu wesentlich er- 
neuerter (Jestalt Seite i'M dieses Bandes. 

An diesen Vortrag schloss sich eine vielfach Neues l'ictende 
Besprechung der Lage des Sudans. Herr Prof. Conrad Keller 
von Zürich, welcher sich bei wiederholtem Aufenthalt mit den 
Verhältnissen von Suakim und Umgebung vertraut gemacht 
hatte, rühmte die tüchtigen Eigenschaften der sudanesischen 
Stämme. Vor dem Aufstand des Mahdi waren in jenen Gegen- 
den Sicherheit und Ehrlichkeit zn Hause. Die blutsaugorische 
Wirksamkeit des aller Cnltnrideale hohnlachenden Türken- 
regimes verwandelte in kurzer Zeit jene naive Negerbevölkerung 
in eine europafeindlicbe Fanatikerhorde, die, um sich durch 
die europäische Masseneinwanderung nicht verdrängen zu 
lassen, schliesslich in begreiflicher Nothwehr den allgemeinen 
Aufstand gegen das gesammte Europäerihnm orgaaisurt hat. 
Nach des Redners Ansicht sollte Europa für seine Golonial- 
und Ezportbestrebungen vornehmlich zwei Ziele ins Auge 
fassen: erstens sollten mit dickt bevölkerten Ländern Ausser- 
europas einfach gute Handelsbeziehungen angeknüpft werden; 
zweitens sollte man daftlr Sorge tragen, dass der Strom der 
Auswanderung nur in dünn bevölkerte Länder abgeleitet und 
den Ausgewanderten der Schutz ihrer Mutterländer gesichert 
würde. 

Herr Bircher stimmte seinem Vorredner in allen Stücken 
bei, indem er noch ausdrücklich die in den Sudanländem gegen 
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Europa sieh geltend machende Aufregung insbesondere den 
argen Bedrückungen der ägyp^is(■)len, d. h. türkischen Steuer- 
beaniten beimass, die sich ein ('osi haft daraus machten, nph^n 
den dem ägyptischen Fiscus einzuliefernden Steuern noch solche 
zu Gunsten der eigenen Beroicherur 2- r inzutreiben. 

Die drei folgenden Sprecher, dit* Herren Buchhändler 
Stolz von St. Gallen, Herr Prof Dr. Oncken von Bern 
und Herr Pfarrer Fauro von Genf sprachen ihre Entrüstung 
über das jeder Beschreibung spottende Loos der ägyptischen 
Landbevölkerung, der Fellalis , aus. Oncken bezcichneie als 
der ägyptisc'iieii UcKcl grösstes die kolossale Staat sschuld, 
. die nothwendige Folge des allzufrühcu, unverniittelton ITober- 
gaiigs des ägyptischen Staates von der Naturahvirthsdiaft 
zur Kreditwirf hschaft , d. h. die Tlmwandlniig der früheren 
Naturalabgaben und Frohndieusto der Fellahs in Steuern, 
die haar bezahlt werden müssen. Diose Umwandlung hatte 
naturgemäss zugleich eine Erhöhung der Steuern zur Folge. 
Herr Faure betonte nochinals die grosse Verantwortlichkeit, 
welche Europa in Aegypten und dem Sudan auf sich geladen 
hat. Er schilderte seine diesbezüglichen Unterhaltungen mit 
den bekannten Atrikatorschern Dr. Junker und Dr. Schwein- 
furth, welche beide die Preisgabe des Sudans als eine Barbarei 
und die gegenwärtige Situation in den Nilländern als eine 
Schande für Europa bezeicimet hätten. 

Nunmehr entwickelte Herr Bouthillier de Beaumont, 
mit der Kreide an der Tafel demonstrirtuid , die von ihm er- 
fundene neue Projektion der Globustläehe in (4estalt einer herz- 
förmigen Planisphäre. Sein neues System beruht vollständig 
auf Kreisbögen und geraden Linien. Es ist deshalb leicht zu 
construiren und vormeidet, soweit es überhaupt einer Plani- 
sph&re möglich ist, dieVerzerrungderContinente. Im Zusammen- 
hang mit dieser neuen W^eltkiirte scldägt Herr von Beaumont 
eine neue Eintheilung der 360 Längengrade vor, deren ersten 
Meridian er, um alle nationalen Eifersuchten zu beschwichtigen, 
durch das Gap des Prinzen von Wales an der Behringstrasse 
eiehen will, wfthrend bis jetzt, zum grüssten Schaden der Geo- 
graphio, jede Nation den ersten Meridian durch die Haupt- 
stadt ihres Landes ideht. Ebenso will Herr von Beaumont 
die 860 Meridiitkie durch graphische Bezeichnung der 24 Stun- 
den und deren ünterabtheilungen ersetzen zur Grundlage der 
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von ihm Torgescblagenen ^Weltzeit'^, deren EinfÜhning natur- 
gemäss eine absblote Umänderung des gegenwärtigen Uhren- 
systems mit« sich bringen würde. S. Le Globe, Organe de la 
Societe de Qöographie de Qen&ve, Tome XXVTI. „De la pro- 
jection en cartographie et d'une nouyelle projeotion de la sph^re 
entiere comme planiglobe, par M. BouthilUer de Beanmonf 

Nach vollendeter Tagesarbeit folgte ein solenner Früh- 
schoppen, zu welchem unsere correspondirenden Mitglieder, 
Herr Gottfr. Schenker, Chef der internationalen Transport- 
gesellschaft in "Wien, echtes Wienerbier von Dreher nebst 
Pragersohinken, Herr Kaufmann Joh. Osk. Gysi iu Manchester 
prima englisches Strongale, Herr Kaufmann Bodenstedt in 
Bremen vorzüglichen Pumpernickel gespendet hatten. 

Das Menu des l^anketts im Gasthof zum Ochsen wies nntpr 
anderm auf: Ogtairikanische Maniokasnppe, Donator Herr Kaut- 
mann Adolf Furrcr, in Winterthiir, Mixed Pioles von Firma 
Henckell, Zeiler & Cie. in Lenzburg, ebenso von derselben 
Firma conservirte Aprikosen, Birnen und andere Früchte, ferner 
die eingemachten Süssigkoiten Cumquat und Tschaut schau, Ing- 
wer in Syriip und trocken, Donator Kaufmann Th. TiUtz in 
Hongkong, zum Schluss echter Mokkakaffee von Kaufmann 
Woodtli, in Aden. An Weinen, Liqueuren und Cigarron nobst 
Cigaretton hatten Mitglieder, Freunde und Behörden ebenfalls 
ihr redlich Theil l)eigetraf:^on. An aargauist^hen Weinen orschie- 
neii : Kastrier Schlossberger, (Toschenk des Stadtraths von 
Aaran, P)ailt'iier (lold wändlor, Donator Herr Fabrikant Karl 
() od c r Ii n m Baden, Rotlier Brost enberger, Di mat or 1 1 ( rr National- 
rath Max Erismann anf Bad Bresteiib* ro; am Hallwylersee; 
Habsburger Schlossberger, 18.S.5er, von Herrn Nationalrath 
Regierungsrath Hans Riniker in Aarau; Tokayer von Herrn 
Ernst Stein in Erdö Benje bei Tokay; Syrakusa, Naran^lia von 
Herrn Kaufmann .T. Suter in Palermo; endlich eine Fiille edler 
Balkanweine, gespendet von HeiTn Weinhändler Julius Leh- 
mann in Biel, als: Dnnkelrother von Tran, Dunkelrother von 
Brazza, Schwarz secco von Spalato, Schwarz se(>co von Salona, 
Schwarz Süss von Klissa, Hellroth Süss von Olmis, Cerljenak, 
hochgelbfeurig, gewürzreich, 1874er, Moscato Rosa, rubinroth, 
mit Rosengeruch. Herr Kaufmann Gottlieb Siebeiimann in 
Baku hatte aus Transkaukasien Prima Kachetiner, (loldgelb, 
iu Origiualsclilauch luit dazu gehörendem Triukhorn gesandt. 
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An Li<iueureu orsdiieiitMi : Drei Sdrten russisc-hei* Sclmaps vun 
Herrn Kanfmann Horniann Billo in Moskau; ferner Magen- 
bitter, Dulcaraaro und Wermutli Bitter von Herrn Aug. F. Denn- 
1er in Interlakon und Zürich; Cigarrcn und Cigarctton von den 
Finnen: Egginiann & Hediger in Bi(d: Herren Hediger & 
Söline in Hoinacli; Herren (lautsehi ()s: iiauri in iveinach (Aar- 
gau): Heiren ZublorÄ Irniiger in Zezwyl (Aargan); ferner von 
RosLow aiu Don hatte Herr Kaufmann Frit z Huuziker russi- 
sche ('igaretten gesandt. Alle diese Gaben hatte Herr Prof. 
Dr. E. L. Bochholz in Aarau die Freundlichkeit, mit einem 
humoristischen Spruch auf dem gedruckten Menu noch besonders 
interessant zu machen. Aus dem kleinen Schatzkästlein dieser 
Sprüche, die seinerzeit sämmtlich in der Beilage der Basier 
Geographischen Nachrichten vom 1. September 1888 erschienen 
sind, erlauben wir uns folgendes Beispiel hervorzuheben: 

Zum Mokka nm Advn, 
Statt der Uuiävkurto 
Und der For8chung»i'rugen, 
Bios die Speisekarte 
Wilder Polyphagcn? 
Nun, wer (tooHr! Im I «Iii:!. 
Hat uns lialil <'llt^^t• huldigt. 
Hoch in .Silberlücken 
Sprach er ttnerschrocken: 
Fernhin ist zu schauen! 
Denn steinharte Brocken 
Sind noch an verdauen. 

Wahrlich, nicht aus Enthusiasmus für Gourmandise, wie- 
wohl diese ihre Bechnung fand, sondern aus pfliohtgemftsser 
und gerne geschuldeter Dankbarkeit unsem freigebigen corres- 
pondirenden Mitgliedern und Freunden gegenüber, die am Bankett 
selbst zum grösstentheil nicht hatten erscheinen können, hiel- 
ten wir es für nothwendig, im vorstehenden Donation s Verzeich- 
nisse dieser Herren mit herzlichstem Danke zu gedenken. 

Wir wenden uns nunmelir zum Bankett selbst, dessen 
Leben, wie es unter tafelnden Rittern des Geistes zu geschehen 
pflegt, loiclit für eine zwar reich unterhaltende, aber deshalb 
nicht minder inhaltsreiche Fortsetzung der Vormittagsberath- 
ungen gelten konnte. Der Präsident, Dr. 11. Br., eröffiiete den 
Reigen der zahlreichen Toaste mit folgendem Trinkspruche auf 
das Vaterland: 
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Vorolirto Festgenosson aus flom Mc^rf^on- und Abendland, 
liebe Freunde! Ks ist mir die Ehre zu Tlieii geworden, an 
nnserm Geographenbankett den orston Toast, ansztibringen. 
£ann es in einem Freistaate dem Zweifel unf erliegen, wem 
das erste Jloth giltV Schlägt niclit unser Herz zuerst und 
zuletzt für das theure Vaterland? Widmen nicht auch wir 
Geographen, deren Beruf es ist, den Blick unseres Volkes sich 
über die engen Schranken seiner Grenzmarken hinaus erweitem 
zu lassen, den ersten und letzten Gedanken unserer Wirksam- 
keit dem inniggeliebten Vaterlande? 

Die Grossartigkoit der schweizerischen Alpennatur bleibt 
unbestritten die Perle europäischer Landschaftsschönheit, Aber 
die Scliöidieit der Schweizerlandschaft vermag den Hlick des 
Handelst^eographen nicht in fleni Masse zn fesseln, dass er un- 
fähig wurde, /n erkennen, wie sehr hescheidtMi wir über un- 
sere geograpliische Lage zu denken Veranlassung liaben. 

LTnsere geographisclie r.a(i;e , verehrte b'e^stgen(^ssen , ist 
schier die schlinnnste, die sieii in Euro])a vorstellen lässt. Pas 
Meer ist die V()lkervermittelnde Freistrasse, auf wekher die 
(iüter des Kaufmanns den raschesten, woiiUeilsten und deshalb 
gewinnlningendsteu Umsatz finden. Das Meer ist der grosse 
.Jurigi)runiien , in welchem sich Handels- und ludnstriev(>lker 
immer wieder zu erholen pflegen. Wir aber sind das einzige 
Land in Europa, das nach allen Richtungen hunderte von 
Kilometern vom Meere getrennt ist, ohne die geringste Hoff- 
nung, jemals das Meer zu erreichen. Was es aber heissen will, 
ein küstenloses Binnenvolk zu sein, das sagt uns ein alfer, 
geistvoller, wenn auch zuweilen barot;ker Denker, der ludcrlie 
Turnvater .lalin. In seinem Büchlein vom Deutschen Volks- 
thum erklärte er im Jahre 1810: „Ein mlkÜHtHcs Volk ist rin 
Welleinsiedler, linn fclili das Meer. Selbst ein (jrosses vom Meere 
ahyedrünytes Volk muss erdiicken, xceil es nicht Herr seiner Alis- 
und Einfuhr bleibt.^ 

Verehrte Festgenossen, es kann nicht meine Aufgabe sein, 
in diesem Augenblick die ungohenem Folgen unserer verkehrs- 
geographischen Lage anssnspinnen. Das ist die Sache hell' 
blickender Handelspolitiker. Aber, wenn wir um uns schauen, 
wenn wir unsere allgemdnen Gulturyerhältnisse vergleichen 
mit 'denjenigen der uns eisern umklunmemden Kachbarlftnder, 
die alle das (jlfick haben, Meeresküsten und weltverkehrver- 
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mittelnde Seehäfen zu besitzen und worin wir die Beobachtung 
machoii, dass wir international geehrt nnd pjeachtet sind, so 
dürfen wir wohl die Frage erheben: Woher bei aller Ungunst 
unserer verkehrsgeographischen Weltlage diese relative Blüthe 
unserer Verhältnisse, dieser Aufschwung der Geisteskräfte zur 
Förderun f( idealer (tiUerV 

So misslich unsere verkehrsf^eo<;riiphische Situation, so 
günstig ist unsere ethnologische W»iltlage. 

In die Mitte gestellt zwischen die germauisrhon imd ro- 
manischen( Jrossstaaten,. seihst zusammeugesetztausgennanisclieu 
und romanischen Klenienten, vermögen wir die Licht- und 
Schattenseiten heider Völkerfamilien, die für immer auf ein- 
ander angewiesen sind, besser zu erkennen, als unsere Nach- 
baren. Nirgends ist das Sinnen und Trachten nach der Ij()sung 
übernationaler, menschlieitlicher Aufgaben intensiver als in 
nnserm schwoizeriscljen Vatorlande. Ks ist ja deshalb auch 
kein Zufall, sondern Produkt unserer internationalen Weltlage, 
dass die Verkehrs- nnd humanitätstreunti liehen Errungenschaften 
der Neuzeit ihre leitenden Geschäftsbureaux in der Schweiz 
haben: Der Verein zum rothen Kreuz in (lenf, der Well])Ost- 
verein und die Convention zum Schutze des geistigen Eigen- 
thums in Bern. 

Jeder von uns. verehrte Festgenossen, vom Nationalrath 
herunter bis ziiui Prolet.irior, ist stolz auf diese uns über- 
tragenen Aufgaben. Jeder von uns lebt auch der Ueberzeugung, 
dass wir in der Lösung solcher internationaler Aufgaben unsere 
mensehheitliche Bestimmung erfölleu, und dass solcher Auf- 
gaben von Jahrzebnd zu Jahrzend immer neue sich geltend 
machen werden. Das Höchste, was wir xa leisten vermögen 
und zu dessen Erkenntniss wir unsem Horizont frei halten 
müssen, ist die thaikrftftige Einsicht, dass wir unser natio- 
nales Arbeitskapital im Dienste der Menschheit verwalten 
müssen. Denn hoch Über aUen Nationen steht die Menschheit. 
Nnr aUe Nationen, die gewesenen sowohl als die noch kom- 
menden, machen die Menschheit aus. Unsere schärfste Wach- 
samkeit müssen wir darauf verwenden, in dem engen Kreise 
der uns von Natur und Geschichte angewiesenen Weltlage 
unsem Sinn sich nicht verengem zu lassen, sondern allezeit 
damach zu streben, dass, selbst wenn es draussen dunkler 
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würde, man von nnserm Vaterlande ungen könnte, wie der 
Hirtenknabe in Uhlands Lied: 

Die Sonne strahU am ersten hier. 

Am längsten weilet sie bei mir. 

Auf ein sckweizerisohes Vaterland, daflsioh solchem mensch- 
heitlichen Berufes jederzeit bewusst ist, bringe ich mein 
Hoch ans. Unser schweizerisches Vaterland, als Mittelpunkt 
und Prodnktionsherd aller die Menschheit einigenden Ideen, 
es lebe hoch! 

Herr Bouthillier de Beaumont von Genf, der greise, 
aber immer noch jugendlich geistesfrische Erfinder der Welt- 
zeit, brachte sein Hoch auf die Mittelschweizerische Geogra- 
phisch-CommercieUe Gesellschaft und sprach im Namen Genfs 
für den freundlichen Empfang seinen Dank aus. Herr Finanz- 
direktor Riniker begrfisste den schweizerischen Geographentag 
Namens der aargauischen Begierung, indem er betonte, dass 
die oberste LaudesbehGrde unsere Geographisch-Commercielle 
Gesellschaft nicht als einen gewöhnlichen Verein auffasse, 
sondern dessen zugleich wissenschafbUche und praktisclie Be- 
deutung fftr das engere und weitere Vaterland vollauf zu 
wür<Iiü:eTi wisse. Er trinkt sein Glas auf das einige Zusammen- 
wirken der Ueimat nnd ihrer geographisch-cornmerciellen Pio- 
niere im fernen Ausland. Herr Scherro r-Eugler, der 
Präsident der ostschweizerischen (ieograpliiscli-Gommer<aellen 
Gesellschaft in St. Gallen, übermittelt den Herren Oonser- 
vator Karl l^ührer und Präsitlent Brunnhofer das Diplom als 
Ehrenmitglieder und wünscht der mittelschweizerischen Ge- 
sellschaft bestes Gedeihen. Herr Charles Faure von (Jenf über- 
brini^t den Gruss des französischen Goographencongresses, der 
gleichzeitig mit uns in Hourg in der Bresse tagte und über- 
nimmt den Atirtrii<^. dies»']i Gruss Nmiikmis der An\v«'S('nden 
morgens in Bourg zu erwicdern. Herr l>r. Brunnhofer theilt 
mit, dass die mittclschwcizorische Geograpiiisch-Oommcrciclle 
(Tresellschaft Herrn Kaufmann Andreas Bircher für seine 
Leistungen für die (tesellschaft , insbesondere für <lie reiche 
etlinologische Sammlung ägypt i.sciier Gegenständ»» zum Klireu- 
mitglied ernannt habe Er trinkt auf Herrn Bindiers fernere 
fruchtbare Thätigkeit im 1 >ienste der Geograj)hie und Aaraus, 
Herr Stolz von St. (lallen toastirt auf die richtige Sesshaftig- 
keit; Herr Bircher und Herr Bally auf die mittelschweizerische 
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und die ostsrhwpizrrische Geographisch-Commercielle Gesell- 
schaft; Herr Gucken von Bern toastirt auf die Behörden; 
Herr Prof. Conr. Keller von Züric-h auf die wissenschaftliche 
Arbeit; Herr Dr. Brn nnhofer auf die mnthige, dengrop^raphisch- 
commerciellon l^estrcbnngen so sehr zu Gate kommende Pionnier- 
arl>oit ilor scilweizerischen Missionare; Herr Ohaix von Genf 
auf die Bc/ielinngen zwischen den Auswanderern und der 
alten Heimat: Herr Konservator Bührer auf unsere korres- 
pondirenden Mitglieder im Auslände. 

Am späten Nachmittag besuchten die Geographen noch 
das Ethnologisclio (4<-wprbeinusenm, wo ihnen unter der kun- 
digen Führung des Horm ( ' niservators Bührer, dessen ebenso 
kräftige als gewandte Mitwirkung die Sammhmg so rasch ge- 
fördert hat, ein voller Einblick in die ])atriotischo Thätigkeit 
tinsorer korrcspondirenden Mitglieder in allen Tlieilen der 
Erde sich erschloss. Auf dem > Alpenzeigor^. der reizend ge- 
locrciicii Kurwirt lischaft auf dem benachbarten Hügel ^Hunger- 
licrg"* , sjiielte sich dann noch eine jeuer muntern (losell- 
schaftsscenen ab, die, zwischen Scherz und Rundgesang ab- 
wechselnd, sich dem (iiedächtuissci um so fester ein])r!igen, 
als dabei süsse EriuneruDgen an die schöne Jugendzeit wieder 
wach werden. 

Der sj)äte Abend versammelte die (leographen, zugleich 
mit dem Aarauer Publikum im grossen Feslsaal zu einer musi- 
kalischen Abendunterlialtung. welche die Stadtniusik und der 
Bürgerturnverein den Gästen ))()ten. Unser Aarauor Baryton, 
Herr Direktor liurgmeier, Hess in den Zwischenpausen seine 
ebenso kräftige, als sympathische Stimme durch den dicht- 
gelullten Saal erschallen. Der Zulukriegertanz des Bürger- 
turnvereins erntete reichen Beifall. Herr Egli von St. Gallen 
s])raeh der Bevölkerung von Aarau in warmen Worten tlen 
Dank der Festgiiste für den freundlichen Empfang aus. Erst 
die späte Mitternac hl Hess Musik und Festgewoge verstummen. 

Der Morgen des 21. August vereinigte die (leographen 
wieder zu ernster Arbeit. Herr Prof. Dr. Oncken, Direktor 
der Consularst hule in Bern, eröffnete die Keihe der Vorträge 
mit einer gehaltvollen , praktisch fnichtbaren Abhandlung 
über die NoUiwt ndiykeit der Enichtung schweizerisclier Handds- 
muscen. 

Der Vortragende wies zunächst auf das grosse Mus^e 
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Oonunemal 'in Brüssel hin , welches snin Dfnster für alle 
nachfolgenden Anstalten dieser Art geworden ist. Das 
Brüsseler Mnseum ist allerdings niclit das lUteste Museum 
dieser Art, sondern das Wiener Handelsmuseum, das aus der 
Wiener Weltausstellung von 1873 hervorgegangen war, ist 
gewissermasSen sein Vorbild gewesen. Allein das Brüsseler 
Mnseum, eine Schöpfung «des liberalen Ministers Frere Orban, 
hat sich Ton Anfang an auf einen so eminent praktischen 
Fuss eingerichtet, dass das Wiener Museum sich im Jahre 1887 
vollständig nadi dem Brüsseler Musee Commercial umgef(Mint 
hat. Gleich bei der Gründung des letztem erhielten die 
belgischen Konsuln den Auftrag, Muster einzuschicken über 
die Bedürfiiisse ihrer Stationsländer, sowie der bezüglichen Kon- 
kurrenzstaaten. Femer sollen sie Mittheilungen einsenden über 
alle Handelsverhältnisse ihrer Länder, sowie Berichte liefern 
über die Ursachen, wanim andere Staaten im Auslande die 
Konkurrenz besser als Belgien bestehen können. So besitzt 
nun das belgische Staatsiimsrum, das Musee ('ommercial, seine 
Waarensammlung, sein Bureau, welches jede gewünschte Aus- 
kunft gibt , seine Bibliothek mit Lesezimmer, s^in besonderes 
Bulletin, sowie seinen Katalog über das Musterlager, der selir 
eingehende Angahen macht. Heimkehrende Konsuln halten 
an diesem Museum Vorträge. 

Ganz nach diesem Muster neueiugerichtet, soll nun auch 
das Wiener Handelsmuseum die Leitung für das gesammte 
handelsj)olitis<'he Leben in Oesterreicli übernehmen. Es soll 
das Material herbeischaÖeu für Handelsverträge, das gesummte 
handelspolitisclie Leben des Auslandes studiren und darüber 
regelmässigen Bericht erstatten. Das Handelsmuseum soll die 
Dienste einer höheren Handelsakademie besorgen, Vorträge 
halten lassen über Export, Verschiffung. Handel und (teschüfts- 
lage in Britisch Indien, Afrika, Tjovant»' u. s. w. Diese Vor- 
lesungen sind überaus stark besiK hl und zwar nicht nur von 
Kaufleuten, sondern vom grossen Publikum. Das Wiener 
Handelsmuseum verlegt seinen Schw erpunkt nicht in 
die Sammlungen, sondern in die aus ihnen hervor- 
gehenden Anregungen, es ist 2U einer hohen Schule 
geworden, weil es als Ziel und Ideal seiner Wirksam- 
keit nicht die Anhäufung unendlich mannigfaltigen 
Materials, sondern die Ausstreuung neuer, aus dem 
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Geai oll t spiink t der Weltwirthschaft hervorgehenden 
Ideen betrachtet. 

Seihst ein Welthandelsstaat wie England, das Land des 
absoluten Frediandels, ist der grossen Tragweite <les Nutzens 
solcher Handesmuseen inne geworden und ist im Hegritie, ein 
grossartiges llandelsmuseum zu errichten, um den im Welt- 
handel Verlorenen Boden wieder ztuückzugewinnen. 

So einleuchtend diese Bestrebungen unserer zielbewussten 
Nachbarn sind, so befremdend wirkt zugleich die Gegnerschaft, 
die sich der Nachahmung derselben in unserm Vaterlaude aus 
den Kreisen der grossen Exportfirmen widersetzt, indem von 
denselben geltend gemacht werden will, es sei nicht recht, den 
kleinen Geschäftsmann auf den Weltmarkt zu verlocken, wo 
er unter dem Drucke überlegener Konkurrenz erst recht zu 
G runde gehen müsse. So bestechend dieser Einwand auf den 
Unvorbereiteten wirken mag, so wenig stichhaltig erweist er 
sich gegenüber der einfachen Thatsache, dass gegenwärtig 
selbst der Kleinliandwerker in Stoffen arbeitet, die vom Welt- 
markt kommen und für den Weltmarkt bestimmt sind. Wer 
den Blick für die grossen Umwandlungen oflFen hat, die das 
Geschäftsleben während der letzten Jahrzehnte durchgemacht 
hat, wird sich gestehen müssen, dass es überhaupt keinen 
Lokalmarkt mehr gibt, sondern dass wir alle miteinander auf 
den Weltmarkt angewiesen sind. Jeder wird keutaiitage hinaus* 
gepeitscht, er mag wollen oder nidit. Emohtet ikian ein 
Mnsenm, das den Bedttrfhissen des EleinindiutrieUen nach 
neuen Anschanimgen entgegegenkomint , so kann ein solches 
dem kleinen G^sohftftsmann auf keinen Fall schaden, während 
es sweifellos auch dem Grossen nur Belehrung bieten kann. 
Will man den Kleinen ftberhanpi nicht onterstlltBen, so be- 
kenne man sich eben offen aom Monopol. Zodem wird die Zorathe- 
siehnng des Bnreans ebenso oft eine Abmahnung, als eine 
Ermantemng des Handelsmanns cur Folge haben, sodass also 
von einer Verlooknng nicht die Bede sein kann. 

Die Handelsmnseen sind ferner wichtig für die Berathnng in 
Answandernngsangelegenheiten, wo es sich nm anver- 
lässige Auskunft über Geschäfts- und Gtesnndheitsverhältnisse 
auswärtiger Länder handelt. Gana unersetsUch aber sind die 
Handelsmuseen und deren Bibliotheken sur Qrientarung in 
Patentsohutasachen, wo es sich darum handelt, au erforschen, 
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welche Erfindungen und wo dieselben sclioii patentirt sind, 
abgesehen davon, dass sie auch für den Kaufmann eine vor- 
zügliche Bildongsanstalt abgeben, denn heatzutage wird jeder 
gut daran thun, sich über die Verschiebongen in den Yerhältr 
niflSdn des Weltmarktes zu rechter Zeit zu unterrichten. 

Ein sclnveizerisches Handelsmuseum oder, da die allzugrosao 
Verschied enlioit der Geschäftsinteressen in den verschiedenen 
Geschäftsgebieten der Eidgenomenschaft ein einssiges Handels- 
museum nicht räthlich erscheinen lässt — schioeiiseriacJie HaiidelS' 
museen müssten gleich von allem Anfang an in einem der Aua- 
dehnung des schweizerischen Handels entsprechenden Stile ein- 
gerichtet werden, so zwar, dass nach einem einheitlichen Plane 
ein Netz von Specialmnseen geachaifen und die für ein Geschäfts- 
centrum ausschlagenden Industricen jeweilen an einem Punkte, 
in einem Museum zur entweder ausschliesslichen oder aber doch 
bevorzugtrn r^arstcilung gelangen würden. So würde, entsprechend 
diesem System eines sich in einer Vielheit von Specialmuseen 
darlegenden schweizerischen Handelsmuseums, Neuenburg ein 
Specialmuseum für Uhrenindustrie, Genf ein solches für Bijou- 
terie und ührfu, St. Gallen für Textilkunst erhalten. Diese 
Institute mussten aber ein Centraiorgan haben, das den Ver- 
kehr vermittelte. Es liättc einlaufende Muster zusammenzu- 
stellen, sie in einem Turnus durch alle Museen laufen zu lassen 
und sie dann demjenigen abzugeben, das sie aufzubewahren 
hätte. 

Die Kosten eines derart organisirten, als System eines 
durch Specialmuseen wirkenden schweizerischen Handelsmuseums 
würden sich für den Bund auf jährlich 40ÜÜ0 Franken belaufen. 
Da die von den Konsuln einzuliefernden Muster nichts kosten 
würden, so Hesse sich mit der genannten Summe sehr bald 
Tüchtiges erreichen. Gegenüber dem der schweizerischen 
Industriewelt und Kaufmannschaft aus einem schweizerischen 
Handelsmuseum erwachsenden Nutzen würde die jährlich aus- 
gegebene Summe von 40000 Franken nicht in Betracht kommen. 
Dieser Bundessubvention müsste aber staatareobtUoh noeh der 
Weg geebnet werden durch eine YervollBtändigung des Bnndes- 
beachlnsses vom 27. Juni 1886. 

Nach kurzer Disknsion, an welcher sich die Herren Präsi- 
dent Scherer-Engler von St. Qallen und Herr Bedaktor 
Anderegger vom Schweizerischen Stickereiyerband in St. 
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Gallen betheiligten, wurde von der Veraammlnng der einstim- 
mige Beschlnss gefasst, diese Resolution dem Ii. Bundesrathe 
ssn unterbreiten. Siehe das nachfolgende Protokoll. 

Unmittelbar auf die Handelsmuseumsfrage folgte die in 
engstem Zusammenhang mit derselben stehende Amwanderungs- 
froffe. Herr Dr. Röthlisberger, Sekret&r der internationalen 
Bureaux zum Schutze des geistigen Eigenthums in Bern, be- 
handelte die Auswanderungsfrago als eine nationale Angelegen- 
heit von vitalem Interesse. Indem er sunftchst an die eben 
g^asston Beschlüsse des Geographencongresses anknüpfte, 
sprach der Vortragende den Wunsch aus, es möchten die Geo- 
graplüschen Gesellschaften der Schweiz überhaupt mehr, als 
es bisher geschehen, der Auswanderungsfrage ihre Aufmerksam- 
keit zuwenden. Insbesondere aber möchte der Geographen- 
congress den Plan für das in Aussicht genommene Oentral- 
bureau für die Tioitung und Subvention irniifi; des schweizerischen 
Handelsmuseums gleich von Anfang an im Zusammenhang 
mit einem schweizerischen, yon den geographisclien Gesell- 
schaften zu stiftenden Auskiinftsbüreau für Auswanderungs- 
iustige entwerfen. 

Diese Anregung gab dt ni Vortragenden Gelegenheit, über 
die Ursachen der Auswan«lerung zu sprechen. Er fasste die- 
selbe als eine krankliafte, sehr versclneden zu erkläreiuh' Er- 
scheinung an dem sonst gesunden Ktuper unseres nationalen 
Lobens auf. Die AuswaTirlerung iiiuss deshalb zunächst mit 
allen Mitteln guten iuithes und guter Gesetzgebung zu ver- 
hindern gesucht werden, da dieselbe unter allen Umständen 
immer nur eine Schwächung des nationalen Körpers an leib- 
lichen und geistigen Kräften darstellt. Da es aber jederzeit 
Auawanderungslustige geben wird, so kommt es darauf an, 
die Beweggründe zu sondern, welche bald kleinere, bald grössere 
Kreise unserer Bevölkerung ihr Heil im fernen Ausland suchen 
lässt. Zu diesem Zwecke empfiehlt es sich, den Charakter der 
Auswanderuugslustigen zu prüfen. Es zeigt sich, dass dieselben 
in drei Kategorien zerfallen. Die erste besteht aus denjenigen, 
die, weil sie überhaupt die alte Heimat auf immer gegen eine 
neue vertauschen wollen, dem Bunde weiter keine andere Sorge 
mehr bereiten, als diejenige, für deren Berücksichtigung die 
Gesandten und Konsuln der Eidgenossenschaft auf ihrem Posten 
stehen. Die zweite Kategorie umfasst diejenigen, welche durch 
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irgend einen Anstellimgsvertrag in ein fremdes Land gerufen 
werden, um dort in bestimmten Verhältnissen ihrem Berufe 
zu leben. Diese Kategorie fUlt fOr den Bund gar nicht und 
fOx ein AuskunftsbureAU ebenühUs nur insoweit in Betracht, 
als den Auswanderern vor dem Eingehen eines Vertrages 
mit gutem Bath an die Hand gegangen wird. Die dritte 
und für den Bund wichtigste Kategorie setzt sich aus den- 
jenigen Auswanderern msammen, die^ bevor sie den grossen 
Schritt wagen, ihre Arbeitskräfte und ihr Kapital auf fremden 
Boden verpflanzen, vorher sich sorgsam und vorsichtig über 
alle Verhältnisse ihrer neuen Heimat zu unterrichten gesucht 
haben. Es sind dies meistens besserbemittelte Bauern und 
Handwerker, deren Verlust für das heimische Volksthum und 
Nationalvermögen eine herbe Calamität bedeutet, der nach 
Kräften vorgebeugt -werden sollte, indem diese Gattung von 
Auswanderern zur rechten Zeit und gerade durch die geo- 
graphischen Q-esellschaften auf die immer noch grossen Brut li- 
Üächen unseres eigenen Landes aufmerksam gemadlt und durch 
die landwirtlischaftlichen Gesellschaften zu bessern Methoden 
der Bewirths( Haftung angeleitet werden würden. Helfen aber 
alle Mittel des Abrathaas nichts, so hat das Vaterland aller- 
dings die Pflicht, diesen Leuten mit bestem Rath unter die 
Arme zu greifen. £& kann dies sehr gut durch das für die 
Handelsmuseen in Aussicht genommene Centraibureau ge- 
schehen, sofern nämlich, wie die Erfahrung lehrt, die Aus- 
wanderer den dort zu holenden Rath, eben weil er offlciell ist, 
nicht verschmähen. In diesem Falle aber sind es dann gerade 
die geographischen Gesellschaften , die , durch keine diplo- 
matischen Rücksichten fremden Ländern ^of^onübcr gebunden, 
vermittelst ihrer zahlreichen correspondironden Mitglieder in 
allen Himmelstnchen am besten in Stand gesetzt sind, con- 
fideniielle Auskunft zu ertlieilen. Diese correspondirendeu Mit- 
glieder unterscheiden sich ohnedies von der grossen Masse 
der Reiseschriftsteller, auf deren Berichte ein uftieielles Bundes- 
auskunftsbureau hauptsächlich mit angewiesen wäre, durch 
längere Ansässigkeit in dem Lande, über welches sie schreiben, 
abgesehen davon, dass dieselben im fremden Lande grössten- 
theils geachtet dastehen und lafu/erprobten Rath ertheiien 
können. Der Vortragende illustrirte alsdann zum Sclilusse seine 
Ansichten au sprechenden Beispielen aus der südamerikanischen 
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Bepublik Golnmbia, die er in der Mitte dieses Jahrsehnts durch 
mehijäbrigeii Aufenthalt grflndlich kennen gelernt. Wie er 
damals viel^h guten Bath hatte ertheilen können, wenn er 
nur einen nicht ofificiellen Anhaltspunkt hätte finden können, 

so räth or gerade deshalb den geographischen Gesellschaften, 

einsolclic? Infonnationsbüreau sobald als möglich zu errichten. 

Naclidem Herr Präsident Sc herer- Engler in der hierauf 
folgenden Diskussion vor den Schwindlern unter den Corres- 
pondenten, Herr Statistiker N&f vor der Lockvogelliteratur 
gewarnt und sich für die ywsuchsweise Errichtung eines Gratis- 
informationsbüreaus ausgesprochen hatten, äusserte Herr B. de 
Beaumont den Wunsch, es möchte die Auswanderung in Form 
von Gründung eigentlicher Colonien in die Hand des Staates 
genommen und dem Vorort der geographischen Gesellschailen 
die Aufgabe tiberbunden werden, hiefür bei den Bundesbehörden 
zu wirken. Schlics.slicli ward auf Antrag von Dr. Oncken 
der Vorstand beauftragt, ein Kreisschroiben au die Seklionoii 
zu erlassen, mit dem Krsufhen, der Auswandeningst'ragt' künftig 
mehr Aufmerksamkeit zu schenkon. Ueber den bezüglich des 
Antrags Höthlis berger gefasäteu Beschluss siehe das nach- 
folgende Protokoll. 

Nachdem der Präsident Dr. Brunnhof er in Anknüpfung 
an die vorgeschlagene Reform der Meridian- und Zeiteintheilung 
die bahnbrechende Bedeutung der von-Beanniout 'scheu Erfin- 
dung betont und iTisbesondere auf die aus der Einführung 
der Weltzeit erwachsenden Ungeheuern Vortlieile aufmerksam 
gemacht hatte, hielt er selbst noch, trotz der vorgerückten 
Zeit (es war schon zwölf Uhr), einen kurzen Vortrag über 
die Reform des Geograpliieunterrichts durch allgemeine Ein- 
führung des Globus bis hinunter in die Volkssclmle. Zu diesem 
Zwecke schlägt er die Anrufung einer Bundessubvention vor, 
dio, wenn sie jährhdi aucli nur ir)0J-—2( K M ) Franken betragen 
würde, die rasche Verbreitung der Erdgloben durch das ganze 
Land liin zur Folge hätte. Da aber alle tiefere P]insicht in 
der Geographie nur vom Studium des (llobus herkommen 
kann, wie der Vertragende schon in seiner Abhandlung über die 
Reform des gcügra])hischen Unterrichts in Bd. I. (1886) der 
Femschau, pag. 40—53 dargestellt hat, so erscheint hier eine 
einlässlichere Berichterstattung über diesen Voi*trag als über- 
flüssig. 
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In der darauf folgenden Diskussion wies Herr von Bnau- 
monb, der den Auseinandersetzungen und dem Antrage des 
Vorredners vollständig boipflieliteto, darjiuf hin, dass diese 
Globenfabrikation bei vermehrtem (Jebrauili des besten geo- 
gra])]nschen Lehrmittels zu einem neuen schweizerischen In- 
dustriozweige füJiren konnte, denn die vom Bunde gespendeten 
Globen dürfen keinesfalls im Auslände gekauft werden. lieber 
den Besehluss in dieser Angelegenlieit siehe das nachfolgende 
Protokoll. 

Nachdem der Präsident der Versammhing für das Aus- 
harren in den harten Berathungen ge<h\nkt und den VII. 
scinveizerischen (^eogra])heneougress für geschlossen erklärt 
hatte, erfrischte sirli die Gesellschaft zunächst wieiler durch 
einen Frühsi hop])eu bei DrelnTbier und Pumpernickel. Nach- 
her vereinigte wieder ein zweites Bankett die noch Aus- 
harrenden im Gasthof zum Ochsen. Herr Regicrungsrath 
Conrad begnisste als Vertreter der Regierung die (Teogra[)hen 
mit warmen Worten, ebenso Herr Viceammann Imhof Namens 
der Stadt Aarau. Herr Stephan Stöckli, Pfarrer an der 
loniiscli-katholischen Kirche in Aarau, Hess in einem launigen 
Tom st voll köstlichen Humors die Landgraphen lioehlel>en. Ver- 
schiedeue Herren von Genf, Herr von Beaumont, Faure, Ghaix, 
toastirten auf Aarau und seine Bevölkerung, insbesondere aber 
auf die Stadtmusik und den Bürgertumverein. Herr Pfarrer 
Graf von der reformirten Kirche in Aarau hob in schwung- 
vollem Vortrage die ethische Bedeutung des modernen geo- 
.graphiaehen Üntonichts hervor, and Herr Bedaktor Spühler 
von den ^Aargauer Nachricliten*' sa^g^ den Geographen die 
Mitwirkimg der Presse bei der Reform des geographischen 
Unterrichts zu. Herr Onoken brachte das Schlnsshooh anf 
die Damen Aarans. 

Damit war das schönei an praktischen Besnltaten nicht 
nnfhichtbare Fest zu Ende. Möge demselben zur technisch- 
commerciellen Anregung und Förderung der mittelsohwei- 
zerischen Industrie- und Handelswelt, insbesondere aber auch 
rar Erweitenmg des Blickes des gesammten, neaer An- 
schauungen fllhigen Publikums unserer Stadt Aarau in nicht 
2U femer Zeit ein mittelschweizerisches Handelsmuseum ent- 
spriessen! Dr. H. Br. 
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8. Protokoll 

der Vll. Ueiicralversainniliiii^ des Verbundes 
der 8chweiKerischcii geograiphisclieii UcHclUchaft 
Yom 19.— 21. Aag nst 1888 in Aaran. 



I« Selegirto&Tersammlang Sonntag den 19. Angnst» Abmds 8 Uhr, 
in d«r „SohiltientUibe" das Saalbanaa. 

Anwesend sind: 

1. Vom Vorort: Prttaident Dr. Herrn. Bmnnhofer. 

Sekret&r Karl Bfihrer. 
Kassier Em. Heusler, 

2. Von Bern: Hr. Beg.-Bath Dr. Gobat. 

„ Prof. Dr. A, Oneken. 

3. Von Genf: Hr. Boathillet de Beamnont. 

„ Prof. E. Ghaix. 
„ E. de Traz. 

„ Gh. Fauroi kam erst am Montag frOh. 

4. Von Herisau: Hr. Prof. Weckerle. 

5. Von Neuenburg: Hr. Prof. G. Knapp. 

„ Prof. Dubied. 

6. Von St. Gallen: Hr. Präsident B. Soherrer-Eugler. 

„ Verwaltungakassier Egli. 
„ Bnchh&ndler G. Stolz, 
n Bedaktor Anderegg* 

7. Von Zürich: als Gast: Hr. Prof. Dr. Keller. 



1) Nach Begrüssung der Yersammlimg referirt der Präsident 

über die Angelegenheit der Erstellung eines geographi- 
schen Lehr- und Lesebuches. Er verliest die Beschlüsse 
der Expertenkommission vom 10. März 18.S.S und eröffnet 
alsdann die Diskussion über die Frage. Nachdem sich die 
Herren Beg.-Bath Dr. Gobat, Dr. Brunnhofer, Präsident 
Scherrer, Prof. Chaix, Egli, Dr. Oneken, B. de Beau- 
mont, Weckerle und Stolz einlässlieh über die Frage 
ausgesprochen! wird einstimmig beschlostjen; 
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a) Ea aei dka» Angdegenheit dm Verstand der geoffraphir 
sehen Gesdlachaß Bern zur tieusn Erdauerung, Aus- 
arbeitung vnd Durdifükmng m überwsisen und zwar 

in Verbingung mit der Jury, 

b) Die Q-68ellsohafb Bern habe im Verein mit der Jury 
ein neue» Programm rar Erstellang eines geogniphi- 

sehen Handbuclios auszuarbeiten. 

2) Vom Vorort war der AntFa>g geetellt worden, die Summe, 
welohe s. Z. von der aohweiserischen Sektion der Sociote 
Internationale Africaine dem Vorstande der vereinigten 
schweizerischen Gesellschaften in grossmüthiger Weise ge- 
schenkt worden war und welche auf circa 3600 Fr. an- 
gewachsen ist, unter die bestehenden sechs geographischen 
Vereine zu vertheilen. Nachdem aber Hr. B. de Beau- 
moiit, als ehemaliger Präsident der Viotr. Gesellschaft 
(Schweiz. Sektion^ autkläroTide Mittheiluiifi;en ü^ior Sinn 
und Zweck dieser Scheukuii^ gemacht und nachdem sich 
die Herren Brunnhofer, Öcherrer, Dr. Keller, Chaix 
und Bührer an der Diskussion betheiligt hatten, wird 
beschlossen : 

a) Es sei von dem Geschenke unter herzlicher Ver- 
dankung Vormerk zu nehmen. 

b) Es sei das Geld ^das bis dato bei Hrn. Cararo & Cie. 
in Lausanne de))onirt wnri von dem jeweiligen V or- 
ort zu verwalten, und es sei darnach zu trachten, den 
Fond, welcher speziell zur Erforschung von Afrika 
geschenkt worden ist, nach und nach zu einem Ex- 
})lorationsfond für dieses Land oder dessen Neben- 
länder auszubilden und zu äuffnen. 

c) Es sei aucli der Bund zu begrüssen, damit er wo- 
möglicli zur Vergrösserung des Fonds seine Unter- 
stützung gewähre. 

3) Zur Wahl des künftigen Vororts übergehend, meldet der 
Präsident, dass Herls au diesmal an der Reihe wäre. HeiT 
Weckerle theilt jedoch mit, dass ihre Gesellschaft noch 
nicht genügend erstarkt sei, um die Pflichten der Vorort- 
Schaft flbemdimeii ra können. 

Die Vertreter der Neuenburger Gesellschaft erklären 
auf die an sie gerichtete Anfrage, dass sie geneigt wären, 
eine eventuelle Wahl anzunehmen. 
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Herr Reg.-Rath Dr. Gobut macht darauf aufmerksam, dass 
Bern sich entschlossen habe, den Inteniationalen Kongress von 
1891 zu übcrnolimnn, und dass es desshalb angezeigb sein dürfte, 

ausnahinsweisp vom üblinhon Turnus abzuweichen. 

Herr Prof. Chaix freut sich darüber, dass Born den Muth 
hat, die p^rosse Aufgabe eines Internationalen Kon<]:rpssesauf sich 
zu Tii'limon, stellt aber den Antrap:, man solle B<^rn 1891 zum 
Vorort wäblen und der frischaufblühenden (lesellseiiaft Neuen- 
bürg nicht die Gelegenheit nehmen zu zeigen, was sie zu leisten 
im Stande ist. 

Beschluss: Neuetib7ir{j wird zum Vorort pro 1880/ 1800 ernannt. 

Es wird ferner beschlossen : Die Eingaben u. s. w. 
zu Ifanden des nächstjährigen Internationalen Kon- 
gr' H^f's in Paris haben einheitlich durch den Vorort zu 
geaclw/wn. 

Als Vortreter der seh weizerischon geographi- 
schen Gesellschaft nai h Paris wird ernannt: Herr 
Büuthillot de i^eanmont. 
Es wird schliesslich noch ang(M egt, man solle in Zukunft 
eine Vororfskasse gründen, woraus die durch die Vorortschaft 
entstehenden Unkosten gedeckt werden sollen. 

•Schluss V/t Uhr Morgens. 



XZ. Vortragiiitnng vom 20. August, Voraittagi 8 Uhr, 

im kldBAn FoBtiaal 

1) Vortrag des Herrn Andreas Bircher you Kairo, bei ge- 
fülltem Saal: 

„Ueber die gegenwärtigtn dXxmomücfte» und eammerdeHen 
VerhdUniaae Aegyptens, in besonderem Einblidc auf den Sudan"* 
(Mit Demonstration einer grösseren Sammlung ägyptischer 
Rohprodukte und Gewerbserzeugnisse). 

Dieser Vortrag findet sich abgedruckt in j^Fernsohau^ 
in. Bd. 

2) Vortrag des Herrn B. de Baumont von Genf: 

„Sur la Cartographiie et une nouoelle PrtijecUon^, 
• Dieser hochinteressante Vortrag wurde abgedruckt in 
„Jj9 Globe«', Tome 28, 4. Serie, Tome V£I: De la piojec- 
tion en cartographie et Präsentation d'une nouYelle projeotion 
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de la sph^ enti&re comme plamspherOf par M. Boutliillei 
de Beaumont. 

Besondere Beschlüsse werden nicht gefasst. 



m. Vortragssitzxing vcm 21. Angust, VomittagB 8 Uhr, 

im kleinen Festsaal. 
1) Vortrag des Herrn Dr. A. Oiicken, von Bern: 

„Ueher die NothwenUigkeü der Errichtung schweizerischer 

Handels) nuHcm*^. 

In längerem vorzügliclion Roferate l)e!euchtett' Herr Dr. 
Ouckeii diese wichtige Frage. Sein Vui trag fajid lebhaften 
ApjjlHus und einstimmig wurden folgeude, vom Vortragenden 
propouirte liesohitionen gefasst: 

a) Der VI F. Verbandst ag der schweizerischen geogra- 
phischen Gesellscliaft erachtet die Begründung eines 
Netzes schweizerischer Handelsniuseen nach dem Vor- 
bikl der Brüsseler und Wiener Einrichtungen und 
thunliclist unter (jomliination der l^eiderseitigen Prin- 
cipien als wünsdionswerth, 

b) Die geographisch"? Oesellschaft in Bern setzt sich mit 
dem Vorort (ier schweizerischen geograpliist licn (Ic- 
sellschaften in Verbindung, um, unter Be/n liuiig kauf- 
männischer Interessen verlninde, bei der Bundesver- 
sammlung Schritte zu thun, dahin zielend: es möge 
der Buiidesheschluss betreffend die gewerbliche und 
industrielle Berufsbildung vom 27. Juni 1884 auch 
auf das kaufmännische Ii i Id ungs we sen ausge- 
dehnt und namentlich die in Art. 2, als .subventions- 
fähig angi ■/•'igte Gruppe (lewerbe- und Industriemuseen 
durch die Jvategorio Handelsniuseen ergänzt werden. 

c) Es ist darauf BtMhu ht zu nehmen, <lass die Pariser 
Weltausstellung von LSHÜ zur Beschaffung des Grund- 
stocks für die schweizerische Handelskammer dienen 

könne. 

Dies'-M T?f'solutionen ging voraus eine lebhafte Diskussion, 
welche benutzt wurde von den Herren Faure, Scherrer- 
Engler, Anderegger, Brunnltufer. 

Herr J. Greger von Basel sprach über Angelegenheiten, 
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die nicht in das Rossort der Verhandlungen gehörten. 
Seine Anträge wurden desshalb nicht berü('k!<ir]i(ip:t. 

2) Vortrag des Herrn Prof, üö thlisb erger von Bern, über: 

^Dic scliiceizerischen ycofjraphischen Geaellachaften undt/ire 
6icUun<iiinJime zur Ausu aride rungsf rage" . 

Dieser gedi» o;(>i:o Vortrag veranlasste wiederum oiiii- oiu- 
gehende Diskussion, an welcher sich die Herren Scherrer, 
Näf, Stolz und Oncken betlieiligten. 

Das üesultat derselben war folgender Besch luss: 

„Der (ieographeniaf) in Äarau beschliesst, clasts unter 
die Aufiiaben des iii's Auge gefassten Bureaus der schwei- 
zerischen Handelsimiseen auch diejenige komme, durch 
vuiglichst genaue, wiparteiiscJie, durch keine polilisckcn 
und diplomatischen Rücksichten beeinträchtigtest Infor- 
matimirn die Arisumuh-rung guter Kräfte thimlickst zu 
Verhüten oder dann in gute Balinen zu leiten^. 

3) Wegen der stark vorgerückten Zeit konnte Herr Dr. 
Brunnhofer nur noch in gedrängter Kürze über sein 
Thema: „Der Globus als empfeldenswertiws Lehrmütd für 
den Geograjihie-. Unter rieht" referiren. — 

ESs wird beschlossen: Die mittelsohweizerisohe Gesellaohafb 
sei beaaftragt, die Globosfirage in dem Sinne an die Hand zu 
nehmen, dass sie durch Yermittelung des Vorories beim Bunde 
um den Kredit einkomme, den sie znr Fördemng des geographi- 
schen Unterrichts am Globus, resp. zur wohlfeilen oder Ghratis- 
vertheilung von Bundesgloben, für wünschenswerth erachte. 

Schluss 127* Uhr. . 

Der Sekretär: Carl Bührer. 
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9. Dr, Oskar Lenz, Afrikareisender. 

Mit Titelbild. 

Oskar Lenz wurde geboren am IB. A])ril islH in Leipzig, 
besuchte eine rlonigo Privatschule, s;]>ä(er das Nicolaij^yiiniasium 
und wurde im Herbst 1866 auf der Universität seiner Vaier- 
stadt inscribirt. Hier studirte er vier Jahre lang Natur- 
wissenschaften, insbesondere Mineralogie und Ge()lo<j;io und 
wurde 1870 auf (rrund einer Dissertation „über das Atil'treten 
von Jura-Bildungen an der sächsisch-böhmischen Grenze" zum 
Doktor der Philosophie promovirt. Ende 1m7U ging er nach 
Wien als T^ehrer an ein Privatinstitut und trat gleichzeitig 
als Volontär in die k. k. geologische Reichsanstalt ein, wo er 
schon 1872 definitiv angostollt wurde. In den Jahren 1872 
und 1873 unternahm er geologische Reisen in Ungarn, Slavo- 
nien und Tirol, über welche er in den Schriften der k. k, geo- 
logischen Reichsanstait publizirte, führte auch im nördlichen 
Böhmen grössere prähistorische Ausgrabungen aus. Im Jahre 
1874 erhielt er von der Deutschen Afrikanischen (Tesellschaft 
lu Berlin den Auftrag, sieh an der Erforschung Westafrikas 
zu betheiligen. Er erhielt Urlaub, nahm den Antrag an und 
verblieb während dreier Jahre am Ogowefluss in der französi- 
schen Kolonie Gabun im äquatorialen Westafrika, hatte auch 
Gelegenheit} auf der Rückreise zahlreiclie Kflstenpunkte kennen 
zu lernen. Er befahr den damals nur im Unterlauf bekannten 
Ogowe bis mr Emmflndung des Scbebeflones, rnuaste aber 
wegen Eraakheit und wegen der Weigerung seiner schwarzen 
Begleiter, noch weiter zu gehen, umkehren. Auf der Bflck- 
kehr begegnete Lenz dem bekannten firanzOsischen Reisenden 
Savorguan de Brazza, der die Untersuchung des Ogowe- 
beckens vollendete. Die Expedition hatte insbesonders auch 
interessante geologische Besultate zur Folge: die Entdeckung 
einer der Ereideformation angehörenden petrefaktenreichen Ab- 
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lagenmg in Gabun und auf den Elobi-Inseln; die üntersachung 
des lant^eu weatafrikanischen Randgebirgps, für welches, da es 
vorherrsolipud aus krystallini schon Schiofern (CTneiss, Glimmer- 
schiefer, Quarzit und dem selten vorkommenden Ttabirit) be- 
steht, der Name ^ Westafrikanisches Schiefergebirge" einge- 
führt wurde. Auch konstatirte Lenz hier zuerst das Vorkommen 
eines oigeuthiimliehen Zersetzungsproduktes, das unter dem 
Namen „Liiterit" schon lange im tropischen Asien und Amerika 
bekannt war, und später vielfach in Westafrika wieder beob- 
achtet wurde. Die umfangreichen ethnographisclicn und zoolo- 
gischen Sammlungen (von letzteren besonders zahlreiche Schädel 
von Gorilla) sind in Berlin aufbewahrt. Ausser verschiedenen 
Arbeiten in geographischen und geologischen Faclizeitschriften 
veröli'entliclite er noch 1878 das Buch ^Skizzen aus Westafrika". 

1877 traf er von dieser ersten Expedition wieder in Wien 
ein und betheiligte sich in den folgenden drei Jahren an den 
geologischen Jjandesaufualimen in Ostgalizion, mit denen auch 
mülut'ach prähistorische Ausgrabungen verbunden waren. 

1879 wurde er wiederum vuu der afrikanischen Gesellschaft 
in Berlin aufgefordert, na('h Afrika zu gehen, und zwar sollte 
er Marokko boreisen und wouuiglich in das sehr wenig be- 
kannte Atlasgebirge zu gelangen suchen. Aus dieser ursprüng- 
lich klein angelegten Tour wurde durch ein glückliches Zu- 
sammentreffen von Umständen eine grosse Expedition: Lenz 
bereiste zunächst den grössten Theil des Sultanates Karokkoi 
überstieg den boben Atlaa nnd gelangte naob Tarudant in dem 
Wad 86a. Von bier warde der Anti-Atlu überaobritten und 
darauf die gesammte westliobe Sahara bis naob Timbnktn binab 
auf neuen Wegen darobqnert. Die Bftckreise erfolgte von 
Timbukta ans gleicbfUIs aof völlig nenen Beaten dnrob den 
westlichen Sudan com SenegaL Die Beise ergab in geographi- 
scher nnd geologischer Hinsicht zabbreiche und interessante 
Besnltate, die in dem Beisewerk von Lenz: „Timbnktn, 
Beise dnrob Marokko, Sahara nnd Sudan**, 2 Bände (Leipzig, 
1883; firanzösische Ausgabe bei Hacbette in Paris 1886), nieder- 
gelegt sind. 

Ueber diese ausgedehnte Beise hielt L. vielfach Vorlesungen 
ab, darunter 1882 auch in verschiedenen Städten der Schweiz. 

Seit Barth 18&3 Timbuktu besuchte, war es bis auf Lenz 
keinem Beisenden gelungen, diese so viel erstrebte Handels- 
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metropole zu erreichen; derselbe traf am 1. Juli 1880 in Tim- 
boktu ein und liielt sich einige Wochen unge&hrdet daselbst auf. 

Im Jahre 1881 kehrte er von dieser aweiten Expedition 
an die geologische Beichaanstalt in Wien zurück und beiheiligte 

sich nun mehr an geographischen Arbeiten, übernahm die 
Redaktion der geographischen Monatsschrift nAus allen Welt- 
theilen", wurde Generalsecretär der k. k. geographischen Qe- 
selleobaft in Wien und im Jahre 1885 zum ordentlichen Pro- 
fessor der Geographie an der Universität Czemowits ernannt. 
Indess kam qv nicht dazu, diese Stellung anzutreten; in Wien 
war es der k. k. geographischen Gesellschaft gelungen, die 
Mittel zu einer Expedition zusammenzubringen, die zunächst 
den neu errichteten Congo-Staat kennen lernen und dann ver- 
suchen sollte, vom obern Congo aus in nordöstlicher TJiclitnug 
die obcni Nilgebiete zu erreichen. Lenz wurrle mit der Führung 
dieser Expedition betraut, woran sich anfangs Herr Dr. Bau- 
mann, später Herr Bohndorf betlieiligten. Eine lieihe widriger 
Umstände, vor allem auch der Mangel einer genügend grossen 
militärischen Macht Hess den ursprünglichen Plan niclit zur 
Ausführung kommen. Lenz bofuhr zunächst den Congo bis zu 
der sog. Fallstatioii und suchte hier mit dem bekannten Eifen- 
beinhändler Tibbo Tib in Verbindung zn treten. Dieser im 
Ganzen vertrauenswürdige Mann, der viel besser ist als sein 
Kuf, liielt es für unmöglich, dass Lenz mit nur wenig schwarzen 
Dienern in die Gebiete nördlich vom Cougo dringen könnte; 
und es hat sich auch später gezeigt, dass nur ein Heer von 
Bewaffneten, wie es Stanley zur Verfügung hat, einen solchen 
Versuch wagen kann. 

Lenz fuhr also in Canoes den Lualaba-Congo aufwärts 
zunächst nach der bekannten Araber • Niederlassung N3'angwe, 
hieraul in das llauptcpiartier Tibbo Tibs Kasongo, von da über 
Land zum Taugan jika und Udjiji, dann diesen abwärts bis zum 
Südende, hierauf wieder über Land zum Nordufer des Nyassa- 
sees. Nachdem er den Nyassasee der Länge nach befahren hatte, 
gelangte er durch den südlichen Ausfluss, den Schire, in den 
Zambesi, nnd diesen abwärts reisend nach der an der Mündung 
des Kwakwa liegenden portugiesischen Stadt Qnilimane in 
Südostafrika. Lenz hat also eine einheitliche Dnrchquemng 
des afrikanischen Kontinents yon der Mündung des Congo bis 
zur Mündung des Zambesi durchgeführt, auf der allerhand 
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Beobachtungen über Land und Leute, Boutenaufnahmen etc. 
gemacht wurden, die demnächst in Form einer Reisebeschrei- 
bung publizirt werden sollen. Von Quilimane fuhr er über Mo- 
zambique nach Zanzibar, wo er 4 Wochen sich aufhielt, und 
von da über Aden, Port Said und Triest nach Wien zurück, 
wo er im März 1887 anlangte. 

Schon im Juni desselben .laiires wurde er zum ordentlichen 
Professor der Geographie an der deutschen Universität in Prag 
ernannt, wo er gegenwärtig noch thätig ist. 
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Landschaftsbilder aas KeDtacky. 

Farmerbriefe eines dentsch-amerikanischen ObgtsäohterB. 

Von Tr. Uagenbuch aua Aarau. 

Erster Farmerbrief. 

Einleitung. 
EUssbethtown, Ky., Sonataga d. 1». D«a. 1887. 

Worfcher Herr Dr.! 

Vorgestern erst crlii'-It ich Tlirc fVrniulliclie Znseiulnng ; 
und lieute soll es meiu Soiintagsvergnügeu sein, Ihueu zu 
antworten. 

.Iii wohl, herzlich gern will ich die e1»eiiso wic-ht igen vvio 
schönen Bfst icljungen Threr (^esellscliatt nadi bestem Wissen 
und \'crst»'lien zu nnterstützt-n suchen. Tili liahe Ihnen für 
Ihre Aurtorderung besten r>aid\ zn sagen uns ein* in ('«runde, 
an wehdien Sic kaum werden geilai;lit hal)en. Sie helfen damit 
eine Lüt ke iiuslViUen, welclie ich während meines dreijährigen 
Farmerlehens sehr s(hmerzlich empluuden habe. Sie gehen 
mir Anlass. miidi geistig /,u betliätigen und setzen mich wieder 
in Verbinrlung mit Kreisen, mit weichen zu vorkelireii doch 
früher zn der mir n(>ihigen Lebenslurt gehörte. 

Die rege Tliätigkeit, welclie Si<' an fler Spitze der Mittel- 
sch wcizeristdien (Teographis{di - Com nierci eilen ( iesellsi-lnif't seit 
drei .Jahren entlaltet haben, war mir nicht iremd. b li habe 
von Zeit zu Zeit mit lebhaftem Interesse kleinere Notizen 
hierüber in den Basler Nai hricliten gelesen. Dem Wunsche, 
mehr zu vernehmen, kommt jetzt der erste Band Ihrer „Fem- 
schan^ entgegen. Schon eine flacht ige Durchsicht desselben 
Iftsst mich mit freudiger Erwartung dem Erscheinen eines 
weitem Bandes entgegensehen. Wie's scheint, sind Ihnen 

VMwshMm. 1 
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Rnttäiischnngen und Anfoiii<lnngen nicht erspart goMieben. 
Wer aber hätte nicht je uml je Aelinliolies erfahren müssen, 
der edlem, mensehentVeundHchom l>ienste <?i«h gewidmet. 
Lassen Rie uns hoffen, fhiss, was liire Bi»str<djungen beitraf^t n 
zur Krlorsclnini^ der Wolt, aiirli manch Einem von denjenifjcn 
den <MMst tVt'i machen wird, wek'he jetzt kurzsichtig nnd neid- 
hefangen sich Urnen in den Wog stellen. \'or mir liegt eine 
alte liebe D»*iikm(inze der acdxUniia hrmentsi^. Drauf stellt die 
Insclirift: felkibus i)i;/cniis aperitu?' Her. Das reiclie Mitgliedcr- 
und Douatorenverzeichniss der Fcrnsciian macht es mir nn- 
zweifelliaft, dass Sie Ihren (legneni zu Trotz und Leid doch 
auch zu diesen (41ücklicheu gehören. 

Was soll ich Ihnen für Ihren IJl. Band bieten V 
Näher Hegt mir gegenwärtig nichts, als gerade der (J egen- 
stand, den Sie selber in Ihrem Brief angedeutet liaben, mein 
Farmerleben. Und da lassen Sie mich einen (Tedanken aus- 
sprechen, der yielleiclit Dir© Zustimmung findet: Es fehlt 
gewiss nicht an Bttchem Ober Amerika, und Legion sind die 
Briefe, welche aUjährlioh die Verbindung zwischen der alten 
und neuen Heimat aufrecht erhalten. Wie kommt es denn 
aber, dass das Bihl, welches sich der Auswanderer zu Hause 
von der neuen Welt entworfen hat, der Wirklichkeit nie oder 
selten entspricht? „Ich habe mir Amerika ganz anders vorge- 
stellt,** ist die stereotype Bedensart, mit welcher jeder Meinungs- 
austausch zwischen Eingewanderten beginnt. Das gilt in 
vorzüglicher Weise von dem Stande, welchem der grösste 
Theil der Einwanderer von Hans aus schon zugehörte, oder 
sich hier zugesellt, dem der Landbauer. Wie viel verhüngn iss- 
volle Enttäuschungen diese Thatsache in sich schüesst, ist nicht 
mit wenig Worten zu schildern. „Ich bin zu meinem Unglück 
nach Amerika gekommen," sagte mir unlängst ein im besten 
ICannesalter stehender Schwabe, dem es doch beim Bauern 
gar nicht so übel geht. Einen andern meiner farmenden Nach- 
barn hält nur die Hoffnung aufreclit, es werde ihtn gelingen, 
die Mittel zur Küokkehr mit den Seinigen ins Schweizerland 
zusammenzubringen. Der Kedaktor des vielgelesenen „Haus- 
und Bauemfreundes der ciermauia^ hat beinahe in jeder Nummer 
seines Blattes arme Verbitterte odw Verzagende zurechtzu- 
weisen, weh he brieHich mit ihren Klagen über Amerika ihm 
in den Ohren liegen. Aber auch wer sich in die amerikani- 
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scheu Verhältnisse ganz gut findet, liatte zunächst manche 
aus amichtigen Yorsteliongen entstandene Enttäuschungen za 
überwinden. Noch einmal, wie ist das möglich bei der über 
die alte Welt sich ergiessenden Fluth an über Amerika Ge- 
dmcktem und Geschriebenem? Viel Unheil ist ohne Zweifel 
<len unzähligen, tendenziösen, schönfärborischen Broschüren zur 
Last y.n leiten, wi lrlin von Eisenbahn-, Kinwandr-rungs-, Land- 
besiedlungs- Gesellschaften und Agenten verbreitet werden. 
Mag die Aufstihneiderei derselben noch so crass sein, sie findet 
doch bei vielen Unerfahrenen Glauben. Aber die zahlreichen 
lleisewerke namhafter Autoren? Abgesehen davon, dass die- 
selben schon des Preises halber nicht zugänglich genug sind, 
stellen sie sich eine andere Aufgabe als die, eine gerreue 
Photographie von Land und Leuten zu bieten zum praktischen 
Gebrauch für den europamüden Landmanii, Arbeiter, Hand- 
werker, jrandelsmann; und mit der zu diesem Zwecke nncr- 
lässlichen Detailmalerei können sie sich nicht befassen. Aber 
der Strom v<mi Brieten, welcher mitten aus <lei' amerikanischen 
Wirklichkeit fortwährend liinübertiuthet? Ich habe, wie ich 
noch drüben lebte, zahlreiche „Amerikaner - I^riefe"^ gi lt-sen, 
Sie alle zusammen haben eine ganz andere als die der Wirk- 
lichkeit entsprechende Voistellung in mir erwecki. W ie soll 
die ungeschulte Hand des eingewanderten Farmers und Hand- 
wcikers die Contouren uufl das Colorit Lretfen, welche das 
Bild für den Beschauer zum wahren und ähnlichen macht. 
Ich erinnere mich noch selir wolil. I iss solche Briefe in der 
Kegel meinen, Alles gethau zu haben, weuu sie den Lieben 
zn Haus getreulich angegeben, wie viele Acker gekauft-, wie 
viele Büschel geerntet, wie manches Schwein gemästet worden 
sei. Und immer heisst derSchlass: „Weiteres weiss ich dies- 
mal nicht zu berichten." 

Nnn habe ich mir gedacht, es möchte auch ein wenig zur 
exploroHo munM beitragen und Ihren Lesern willkommen sein^ 
wenn es mir gelingen wfirde, Ton Zeit zn Zeit in Far- 
merbriefen aus Kentucky ein Stück amerikanischen 
Farmerlebens auch wirklich miterleben und in getreu 
umrissenen Bildern schauen zu lassen. Ich bin mir 
wohl bewusst, dass dabei gar nichts Grosses ist, und dass, wer 
Hausbackenes nicht liebt, besser mich „überhüpft**. Ich schöpfe 
aber Freudigkeit zur Ausffihrung meines Planes aus der Ver- 
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sicherang eines der Berufensten, dass das Leben überall inter- 
essant sei, wo man es erfasse. 

Kurz nm] gut, kommen Sie, wir machen gleich einen Yer- 
snch, damit Sie sehen, wie ich*8 meine. 

Im Blockhaus. 

NohiuHi! Sie Platz liier an meinem ])ap[>ellir»l/.erm'n Tisch 
mit dem iiii[>»'lirteii Blatt nn<l «len unj^edrecliselten Fiiss<Mi, 
und lassen Sit» midi Ihnen vorsehwatzen , wie^s der Anlass 
bringt. Ein weiches Kana])e hat eines Farmers Hütte ni< lit 
zu liieten. hrx listeiiM einen rockhiyduiir , einen Sehaukelstnhl. 
Man muss aber schon kein j,(4rüner'^ mehr sein, nm die Be- 
quemlichkeit eines s«d(hen Möbels würdigen zu können, und 
beim Gebrauch desselben nicht ungeschickt zu erscheinen. Es 
ist bloss ein ans hellfarbenen Rundstäbeu zusammengesetzter 
und mit einem Sitz ans Holzgeilecht versehener Stuhl, den ich 
meine, wenn ich Sie mit dem landesftblichen take a chair 
(nehmen Sie Platz) einlade. Wfir's Frühling, Sie würden mein 
Häuschen kaum gefunden haben, so Tersteckt ruht es dann 
hinter dem goldlichten (jlrün eines Pfirsichbaumwaldes auf 
sanftgeneigtem Hägel. Jetzt freilich schimmerte mit seinen 
weissgetünchten weaüter-boards durch das nackte G^Sste bis 
weit über die nahe ShepherdsviUe road hinaus. 

Und nun nehmen Sie vorlieb mit einem (^las unsres Landes- 
getrSnks. Wissen Sie, was das ist? Ich errieth es nicht, wie 
mir ein dienstfertiger Landsmann des nahen Elizabethtown 
den Willkomm damit brachte. Sehen Sie, wie das perlt cham> 
pagnergleich so silss und frisch und rauschend ; und doch ist's 
nichts als feldgemeiner Apfelmost, crabcider» An unschein- 
barer, kleinblätteriger, gewöhnlich von üppigwuchemden 
Wasserschossen f rech ihirchbrochener Krone wachsen die bloss 
nussgrossen Oräbäpfel in traulienreieher Fülle. Erst im Spät- 
herbst erlangen sie ihre volle Reite. Daun aber bietet beson- 
ders eine ihrer verschiedenen Sorftn. die red Siberian einen 
überraschend schönen Anblick. Nicht anders schauen die zahl- 
losen purpurnen Aepfelchen aus dem grünen Laub, als wie die 
rothen (41askugehi vom Weihnachtsbaum. Ein*>s nach dem 
andern tropft nun nieder ins dürre (iras und erst wenn das 
Utzte gefallen, und einige starke Fröste denselben die natür- 
liche Herbigkeit genommen hat, werden sie heimgefahren und 
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za cider gepresst. Süss moussirend bleibt dieses liebliche Ge- 
tränke bis in den nächsten Sommer hinein, wo die sich nach- 
holende Gährang demselben eine ansserordentliche, weingleiche 
Stärke verleiht. Dann ist es nicht mehr süssi wie es der 
zQckersüchtige Amerikaner liebt, sondern ,Jtard/* ein Getränk 
för den ffDutehman**, Es ist seit Jahren zum Handelsartikel 
geworden und wandert in Gebinden von dreissig und vierzig 
(Ballonen zum Preis von zwanzig bis flreissig Gentimos jier 
Flasche nach den saloons der nalion Landstädtchen, sowie be> 
sonders nach der bedeutenden Stadt Louisville. 

Sie würden kaum entzückt sein über die noch gäng und 
gäbe Old-Kemt/Wikii-fashion, Getränke zu credenzen. Unwillkür- 
lich denkt man dabei an das Circuliren der indianischen Frie- 
denspfeife. Ein pücher, d. h. ein Milchhafen, und ein (ilas 
bildf'ii don zur Bedienung einer noch so zahlreichen Gesell- 
scluitr crfordcrlic heu Apparat. Mit dem gefüllten Pitst her in 
der einen und dem grossen Glas in der andern Hand, geht 
die Hansfrau von Glied zu (Tlied. Denken Sie nicht daran, 
das volle Glas mit europäischer Gemüthlicldvoit zu kosten. Die 
dienende Hauselire lässt nicht ab, vor Ihnen zu sti lien. bis 
Sie das leere (lefäss zum Besten ih's Nächsten ihr wieder ge- 
reicht. Da tliut man weise, Reminiscenzeu aus alter Studenten- 
zeit hervorzuholen und „den (Tanzen"* zu stürzen, *Tlücklich, 
wenn Sie in gemischter Gesellschaft der Erstbedachte sind, 
denn nur sehr allmälig gewöhnt der säuV)orliche Eingewan- 
derte sich die gruseligen Meditationen ab, zu welchen er ver- 
anhisst wird durch den Anblick der gelbzalmigen Tabak- 
kauenden Herrn Nachbarn und der Süsawachs-zerarbeitenden 
Fräulein Nachbarinnen. 

Jetzt lassen Sie-uns ein wenig Umschau in meinem Farmer- 
hanse halten. Sie haben Gelegenheit, an den beiden Theilen 
desselben die Bepräsentanten zweier Zeiten und zweier länd- 
lichen Baustyle zu studiren, welche sic^ bezeichnen lassen mit 
den beiden kurzen "Wörtern Block und frame, Gerüste. 
Sie werden bald finden, dass der Landmann in der alten Homat 
viel netter und namentlich ungleich bequemer und heimeliger 
wohnt als hierzulande. Der letzte Tauner verbringt dort die 
rauhe Zeit in wärmerem Neste als hier mancher Farmer, der 
Hunderte von Ackern eignet. Ich erinnere mich noch wohl 
des wahrhaft verblüffenden Eindrucks, den ich beim Eintritt 
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in das alte Farmerhaus meiner ersten amerikanischen Wohii- 
stätte empfing; und doch war*8 das Hans eines reichen Grund- 
besitzers. Es war eiskalte Januanseit. Mein erster Blick fallt 
anf eine ungeheure Höhle, Fenerplatas genannt. Schwere, 
schwarze Eisenstangen halten das Gewölbe. Bauchgeschwärzt 
ist der hölzerne Kaminmantel. Schwarz und nissig rauh die 
mächtigen Eichbalken, wolclio die Wände biMen. Schwarz 
die uralten Bretter des Foasbodens, dazu nn;^ f ii^;*. sodass aus 
dem bohlen Kaum mjfpr dem Hause durch zahlreioiie Spalte 
eisige Luft heraufzieht und die Bewohner in engem Kreis zum 
Feuerplatze drängt. Es ist nicht überflüssig, dass drei, vier 
miiehtige, fussdicko Bohlen Tag und Naidit in (iluth und i^raud 
gehalten \vGrd(>n: denn es ist sonderbare Thatsacho, dass die 
logs der amerikanischen Bloekhiiuser heute no« li immer nur 
auf der Aussen- und Innenseite, nicht aber oben und unten, 
auf den bf-idrn 8cit<'n beliauen ^v•erdell, welche aufeinaiidor 
zu liegen küiiiuien. Dii- unvernici(lli< li<'n , oft halbfusswciten 
Zwisch(Mn'iiume, welche beim Aui Iniii entst ehen, werden noth- 
dürftig ausgefüllt mit kleinen, schietgestellten Bret tstiicken und 
dazwischen gestriciiener, zuweilen mit Kalk vermischter Lehm- 
erde. Diese Füllung wideisleht nur kurze Zeit den Unluhlen 
der Witterung; und bald kehren die Tage wie<ler, wu des 
Himmels Bliiuo ungehin<lert durch die Wände bricht. Kentucky 
rühmt sich zwar eines gemässigten Klimas, ja einer Sommor- 
wärme von nicht selten !K) bis IfX)" F. (Hei( hwohl bringen 
seine Winter so harte Tage und namentlich Xai hie, dass nicht 
nur das Wasser im Trinkbucket, sondern das Petroleum in der 
Lampe zu Eis erstarrt. Freilii h gehören solche Tage zu den ge- 
strengen Herrn, welche nicht lange regieren. Aber vorkommen 
kann es, ich bestätige das nach meiner eigenen Erfiihrung, 
dass man zur selben Stunde im selben Wohnraum vom im 
Angesicht der lohenden Eichträmel den Aequator und hinten, 
getroffen von der lustig von Spalt zu Spalt jagenden Eisluft, 
den Nordpol zu fühlen meint. Das eine einzige, niedrige Fenster 
in dem grossen Baum erinnert an die Zeiten, wo der Farmer 
hinter seinen liOguninden dem feindlichen Indianer möglichst 
wenige Blössen geben durfte. Die neuere Zeit hat Verbesse- 
rungen aller Art gebracht, gefederte und mit Teppichen belegte 
Fnssböden, gusseiaerne Oefen, sogar tapezierte und holzgetäferte 
Wände, scheibenreiche Fenster, ja, wie Sie hier an meinem 



Digitized by Google 



7 



Frömehaufl beobachton, ein dem Auge nichts weniger als wohl- 
ihnender LichtBoflnss von drei Seiten des Zimmers. Aach 
wohnliche Backsteinhanser sind nicht mehr ganz selten. Ge- 
blieben ist der widerwärtige Hohlraum unter den kellerlosen 
Häasem, welcher dadurch entsteht, dass die Gbb'äulichkeiten 
nicht auf m&hsam gegrabene und aufgemauerte Fundamente, 
sondern bloss an den Ecken auf ein Paar unbehauene und 
schlecht, oder gar nicht fundamentirte Sockelsteine gestellt 
werden. Lustige A l)\voi( hungen von der Senkrechten sind 
deshalb bei aniorikani^jchen Häusern recht häufig zu beinerken. 
Geblieben ist auch das mangelhafte System (h^r ••infaclion Fuss- 
böden und, wo nooh mit logs gel)aut wird, die Ausfüllung der 
Zwischenräume mit llolz und Lehm. Wie sehr der amerika- 
nis< he Farmer darauf angewiesen war und sich daran gewöhnt 
hat, möglichst summariscli , zeitgewinnend praktisch in seiner 
ßerufsthiitigkeit — und daasu gehört ja in erster Linie der 
Hüttenbau — zu verfahren, das zeigt sich auch in der Art, 
wie er seine Hausbalken in den Ecken auf- und ineinander 
fügt, auf eine durchaus zweckentsprechende, aber viel ein- 
fachere und viel weniger Zeit raubende Weise, als das in den 
Schweizerkantonen geschielit, wo Holzoonstruction zu Hause 
ist. Dorioii sah ich die vierseitig gezimmerten Balken nie 
andt rs znsüinmengefügt als mittelst sorgt'ältig im Winkel ge- 
schnittener, viereckiger Querbalken, welche so ineinander 
greifen, dass je der obere Raiken genau auf den untern zu 
liegen kommt. Der amerikanische Hausbidken dagegen wird 
nnf der Oberseite der beiden Enden vermitlclsi einer scion-fen 
Axt dacliartig verjüngt, wührend er in die entsprechenden 
beiden Tlnterseiten je einen (^uert;iuschnitt e?-!ialt, der auf die 
V^orjüngung des n;ichstiuulcni Balkons passt. Ist das Block- 
haus gut gefügt uml sorgfältig unterhalten, so gewahrt es 
gegen Sonnenbran<l und WintertVost ungleich bessern Schutz 
als das neumodische Friimehaus. Dasselbe l»esfelit lediglich 
aus einem sehr dünnbalkigen, luftigen <Jerüst, über dessen 
Aussenseite kaum fingerdicke, lange, schmale Lädchen, wealher- 
bourtls dachziegelartig ül^ereinander genagelt werden, während 
die Innenseite ganz dünn belattet wird und einen (^ipsbewurf 
erhält. So sind die Wäiule nichts als ein von innen über- 
kleisterter und von aussen beschindelter hohler Raum, welcher 
des Sommers die Gluth der anprallenden Sonneustriilileu und 
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des Winters «Ihh beissfii'h'n Nordwind dcnHidi (lnrcliluldo]i 
lässt. Da würde dos (Trossvaters grüner Kachelofen von zu 
Hause samiut dessen heinx-ligem Kunstsitz bei weitem nicht 
genügen. Brennen nmss es, Tag und Naelvt brennen im 
ainf'Tikanis(;hen Farinerhaus zur Winterszeit, soll dassidbo eine 
ort ! iiglielie Wolinstätte bieten. Bedeckt ist das Fnime- wie 
das Loghaus mit zwei bis drei Fuss langen Kiehen- oder 
Pappelschindolu, deren Herstellung zur land liehen Hausindustrie 
gehört. Ich will Sie später einmal, wenn wir den Wald be- 
snohen, die viel GeschioklicHkeit erfordernde Fahnkation der 
Sdiindeln sehen lassen. An Bäumen IMt die einfache Farmers- 
htttte bloss drei. Es ist schon recht yiel, wenn zum Wohn- 
zimmer, das gleichseitig als Sohlafsimmer dient, zur £iiche 
und xa der zwischen beiden g(dogenen haU, einer meist offenen 
kleinen HaUe, noch ein parlüur, Visitenzinuner oder gar ein 
upstara, ein Gaden, kommt. So einfach, wie die Bänme, ist 
deren Ansstattnng. Da giebt's nur ein Prunkstück, die breite 
Familienbettstatt mit hochaufragendem, oft geschnitztem Kopf- 
brett und bunten quüU, So heisst der Theil der Bettstube, 
den möglichst mannig&ltig, kfinstlich und farbenprächtig zu 
besitzen, der Wunsch und Stolz jeder amerikanischen Hausfrau 
ist, die oberste, aus farbigen Tuohresten zusammengesetzte, 
mit Wattentüchem gefütterte Bettdocke. Es Hesse sieli über 
die Quilten der Amerikanerinnen eine bogenstarke Abhandlung 
schreiben. Es liesse sich erzählen von eigentliehon Jagden auf 
bonte Zeugriemen, Leinwandfetzen, Seidenendchen, welcher 
sich junge und alte Amerikanerinnen mit J^cidenschaft hin- 
geben. Wo immer eine fair, eine Landesausstellung veranstaltet 
wird, da bilden die (^ai^ den Hauptbestand theil der weiblichen 
Arbeiten und legen Zeugniss ab vom Geschmack oder Un- 
geschmack der Ausstellerinnen. Während die Einen aus regel- 
mässig wiederkehrenden Sternen, Kreuzen, Sonnen in mild 
leuchtenden Farben ausserordent lieli hnbscho (iobilde herzu- 
stellen wissen, finden <'s Andere schön, nuji^lichst grell g<darbte 
und jthantastiseh bedi'uckte Seideiirestdien jjlanios an einander 
y.n reihen, bis die vorgeschriebiMi« Atr/.alil Vard in Länirf und 
Breite erreicht ist. In der Ausstat riuig di's l'x'ites erschö|)ft 
sich die hänsln he i'rachtliebe dos amerikanischen Bautun. AVas 
sonst noch au Commoden, an Tischen und Sitzmöbeln im 
2iimmer herum steht, schoiut kauptsuckliii h dazu vorhaudeu 
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zu sein, den Besucher in fröhliche Stimmung zu versetzon. 
Wie wird es Sie erheitern, wenn man Sie freund sohaftl ich 
einladet, auf oinpin Stuhl mit drei Beinen Platz /u uehmon ! 
Was werden Sie dazu sagen, wenn <lie zierliche Amerikanerin 
Sie mit einem dringenden sei doicn bewillkomint und dabei 
für Sie einen Stuhl zum Kamine zieht, dessen Silz wörtlich 
aus nichts wcitriem als aus den unverschämt scharfkantigen 
Hulzrahmen bestellt, wälirend das Flechtwerk mit der Sdiam- 
haftigkeit einer Schürze zu Boden hängt? Oilcr können Sie es 
übers Herz bringen, nicht koniikfiberwält iget hoch aufzulachen, 
wenn riinen der Ehrenplatz, der rockuigcliair eingeräumt wird, 
ein rockiiifjchair, welcher nur noch mit zweien seiner vier 
Beine in einer Schweife steht, indessen es die Aufgabe der 
beiden andern ist, Sie l)eim Schaukeln zu unterhalten mit 
Mühlengeklapper, das bei Ihrfui, unter erschwerenden Umstän- 
den wachsenden Eifer in den Schaukelübungen, ausartet in das 
romische qtMdrupedarUe putrein sonüu qucUU ungula campum. 
Nehmen Sie obstehende Stuhlschilderung nicht fär einen leeren 
Spass; thatsächliohe Erlebnisse liegen ihr za Grunde. Sie 
werden überhaupt in Zukunft noch mehr sehen, was für ein 
Fundort naturwüchsiger Komik das amerikanische Farmer- 
haus ist. 

Heute nur noch einen kurzen Blick in die Farmersküche. 
Er zeigt Ihnen die Farmerin auf der Höhe ihrer irdischen 
Thätigkeit; denn es ist unbestreitbar, dass der amerikanische 
Landmann zwar nicht mehr, aber ungleich manigfaltiger, besser 
und krftftiger isst, als seine europäischen Bauembrüder. Eine 
aus Kaffee oder gar nur aus Cichorienabsnd und gesottenen 
Kartoffeln bestehende Mahlzeit ist ihm unbekannt. Bloss zwei- 
mal wöchentlich, oder nur des Sonntags Fleisch auf dem Tisch 
zu sehen, wäre ihm ein Zeugniss grossen Nothstandes. Und 
schnüren würde der letzte Stallknecht sein Bündel, würde ihm 
an Brod nichts anderes vorgelegt, als hausbackenes Leibbrod. 
Es müssen biscuita sein, ganz kleine aus Weizenmehl, etwas 
Fett und A\^isser oder Milch gebackene Brödehen, und zwar 
dreimal <les Tags frisch und warm zum Bratofen heraus. Es 
muss Kornbrod, d. h Welschkornl>rod zum gebratenen Speck 
sein. Nicht selten ersclu'inen Leibbrod, heisse biscuits, frisches 
Kornbrod und irgend eine Art sfiss- n Kuchens gleichzeitig 
einmal, sogar zweimal täglich auf der Bauemtafel. Ebenso oft, 
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vielerorfs sogar dreimal bildet Fleisch einen Hanptbe.staiidtheil 
der Mahlzeit. Und pie. (sprich pai) das Leibgericht de.s Ameri- 
kaners jeden Standes, jeden Hreitep^radcs. jne. frir die wir nicht 
oinnial ein den Begriff deckendes deutsches Wort haben, wenn 
wir ni(dit des munströsen gedeckelte Fniclit torle uns l)edienen 
wollen, sie darf anf dem Mittagstisch des Aei-nisteii niclit fehlen, 
nnd hätte er mit nichts Kösthcherem sie zu tüUcn, als mit den 
grossen, licrben blackberricö seiner dorn(Md)estandenen Felder. 

Ein auderinal möchte ich Ilinen Weiteres aus des Farmers 
Kftohensettel yerrathen. Das Mitgetheilte reioht hin, Ihnen 
einen Begriff von der Aufgabe zu geben, welche eine Farmerin 
zn bewältigen hat. Es darf fi-eilich nicht unerwähnt bleiben, 
dass die amerikanisuhe Bäuerin an ihrem gasseisemen Koch- 
ofen die beste Mithilfe zu rascher Arbeit hat, und dass sie in 
der Herstellung der verschiedenen Brod- und jMe-Arten eine 
ganz erstaunliche Virtuosität erlaugt. Ich denke, ihrer viele 
würden gerne die Wette eingehen, in weniger als einer Viertel- 
stunde Zeit eine Platte vorzüglich duftender biscuüa von A 
bis Z fix und fertig zu erstellen. Sie dürfen dann freilich nicht 
das Loos haben, unter welchem ich schon mehr als eine meiner 
Nachbarinnen seufzen sah, zuerst nach einem alten Fenzriegel 
sich umzusehen nnd mit stumpfer Axt unter Ach und Krach 
denselben zerkleinern zu müssen, weü der würdige Gemahl 
lieber Tabak kauend am Kamine sitzt, als zur rechten Zeit 
Holz hackt. Ich wollte, ein Richter hätte das Bildchen einer in 
Brennholznöthen befindlichen Familie gesebcn, weh lies ich einst 
zu belauschen Gelegenheit hatte: Im Vordergrund ein alter, 
wackeliger Tisch, auf dem Tisch ein zelinfüssiger Fenzriegel, 
auf dem Kiegel zunächst ein kleines Bübchen, hinter dem 
kleinen ein grösseres Bübchen und hinter dem grösseren ein 
grosser Bub, sie alle mit ihrem möglichsten Gewicht auf den 
störrigen Kichenkerl pressend. Vorn am Boden ein Mädchen 
mit Leibeskräften den Verurtheilten niederziehend, nnd in der 
MiUe i|i(^ kranke, schwache Mutter, im Schweisse ihres lilassen 
Angesichtes mit rostiger Siige sicii abfjuälend, ein paar Stüeko 
losznbringeii. So viel Ki-aftvergendung, so viel bittere Tropfen, 
um ein Si'iiälchen Katlee und ein Stüi kchen Brod zu gewinnen. 

So hätte ich Ihnen Haus und Herd gezeigt,. Auf das nächste 
INIal lade ich Sie ein zu einem Gang durch Wuiin und Waid, 
durch Feld und Wald. 
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Zweiter Farmerbriet 

Blüteozauber und Früchteglanz. 

Heute also einen Gang durch nnsre Gefilde. 

Da weiss ich denn wahrhaftig nicht, worauf ich Sie zuerst 

anfinorksain machen soll; und wenn IIuhmi >\rr ini<xowohnte 
Atil)lic'k einer amerik;misi li(Mi Farm nur hall» so viel»' Frage- 
zeichen vor Augen stellt, wie mir, da ich vor vier Jaiiicii als (rras- 
grüner in gemächlicliHui Kmigrantenzug durcli New- York'» und 
Pensilvanien's winterliciios Land t'-h \ ■ . dann möchte ans uiiHrem 
heutigen Tün lien leicht ein vollt i ragmarseh und mehr wer- 
den. Nicht als (jl) meine ( Jcgend etwa «'in schönes zum Ver- 
weilen lockendes lanflsrliaft iidics Bild darb<»te. Sie ist im 
( ^ ep;on1 lieil fnr Au;^c und Ih-rz im cigciit lirlicn Sinne ian^- 
weiliir und crnim I- ikI, ein schwerfällig dahinrollcndes IMateau, 
welches, wenn an« h Miildro/n/h's Hill genannt, doch nur von 
sehr sjfurlichen Stellen einen Aiishliek in die Ferne gewührt. 
Immer wieder lieht sich eine folgende 1 1 ügr-l welle vor <leni 
ungeduldig spähenden Wanderer. Cmsonst isi sein Verlangen 
nach einem emllieh aut'tamdienden Punkt, wo das Reliel' des 
Landes sich vor ihm ausbreiten würde Kin richtiges BiM 
kann er nicht amh^rs gewinnen, als ilurch mühsames Durch- 
streifen der (iegend in die Kreuz und (^uere. Ich kenne ein 
einziges Plätzchen auf tlen unser Klizabethtown einsidiliossen- 
den Anhöhen, von welchem der Blick iu die blaue Feme 
schweifen kann. Da geh' ich zuweilen hin, wenn mich die Lust 
anwandelt, mir in ihrinneruugen an die alte Heimat wohl und 
weh zu thun. 

Also weder Lieblichkeit noch Grossartigkeit der Landschaft 
ist es, was in Feld und Wald meinen Besucher aus der Heimat 
stille stehen und aufschauen macht, sondern das viele Fremd- 
artige, welches ihm an allen Ecken und Enden begegnet, 
üeberdiess ist's jetzt Frühling; und die Zeit der schwellenden 
Knospen und wonniglich duftenden Blüthen vermag auch un- 
serem Land und ins Besondere meinem kleinen Beiche eine 
bestrickende Grazie zu verleihen, dass Rie darob vergessen 
würden die unschönen Linien des bloss klafterfemen Hori- 
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zontes, das fiiiförmlgc Rollen der thonigen Mutter Erde, ver- 
gessen auch die Strassen von Imarstränbender Beschaffeuheiti 
auf AveU'hcn Sie ins Land gerüttelt werden. 

Teil wollte, icli könnte das kleine r)ing in meiner Hand 
eintani hen in den riesigen, wundersamen Farbentopf da draussen 
vor nit'iiieni Fenster, um nur auch mit ein paar Federn voll 
Ihnen einen Bo<jjrilf zn geben von dem süssen, weltverifingen- 
tlen Sclinu'lz, welcher jetzt über meinen hundert und Imndcrt 
Aepfel- und Prirsichbäumen ausgegossen liegt. Nein, ich wollte 
lielter, ieli könnte die Feder in »len Winkel werfen und Sie 
statt <lessen iin der Hand nehmen und des Abends zum freien 
Lagern auf meine housejwrc/i CVorhaUe) niederziehen, des Abends^ 
wenn die warmen Lüfte aufwärts steigen und den berauschenden 
Duftwellen Platz machen, welche von allen Seiten aus den 
kleinen Thälcheu nachströraen ; und ich könnte Sie dann fra- 
gen : Wm geföUt Urnen jetzt besser, dort die sanften^ weissen 
Blüthenstemchen aas dem hellgrünen Lanb der Frähbimeu, 
oder dort das thalergro88e, rosenrothe Apfelblost meiner köst- 
lichen „Maiden'a Bluah**^ oder hier die unnachahmliche Gluth 
ans dem glänzenden Grün meiner edlen Pfirsichbäume? Und 
Sie würden mir antworten: Ich weiss es nicht; ich weiss nur 
Kines, dass es auch bei Ihnen jetzt schön und wonnig ist. Sehen 
Sie, es ist eben nicht wie in unsem heimatlichen Schweizer- 
baumgärten, dass nur da und dort ein blüthenschwerer Baum 
das Auge entzückt. Sondern es ist so, dass, wenn's hier blüht, 
eben Alles blüht; und dieses Alles heisst Fruchtbäume, welche 
Dank dem hiesigen Boden nnd Klima wahrhaft überladen sind 
mit Blüthenknospen, und es heisst ganze, so weit das Auge 
sehen kann, lange, mit einander im Krenzverband stehende, 
schnurgerade Baumreihen. Es ist die verschwenderische üeber- 
füUe an Eosenpracht, was überwältiget, so sehr, dass ich midi 
Angesichts solch* eines fast überirdischen Strahlens und Duf- 
tens Lenz für Tjenz von neuem versucht fühle, denen zn Wider- 
reden, welche in Wort und Schrift den amerikanischen Früh- 
ling tadeln. 

ünsre Gegend besitzt noch niclit allzuviele Fruchtfarmen; 
und mehrere unter denselben, obwohl vor nicht länger denn 
zwanzig Jahren mit erster Liebe und Begeistening angelegt, 
Hegen bereits in jämmerlichem Zerfall und iUustriren einen 
Jiaupti'ehler englisch-amerikanischer Bauersame, unbegreifliche 
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Indolenz. Sie haben Dornen, die das schwächliclie Holz der 
Pfirsichbäume überwuchern und dieselben auf den Ghrund ziehen 
lassen. Sie haben das hierssulande unzähmbar üppig aufsc-hies- 
sende Uebel der Waaserschosse ihre edlen Aepfelbänme tödten 
lassen. Ihrer viele sind lieute noch nicht über den {iltunehr- 
würdigen Standpunkt der Fruohtbaunikultnr liinausgekonnnen, 
dessen Katechismus Imit. t«-: Tn <lie Foti/.wifikol mit den Frucht- 
bäumen; wachsen sie. gut; wachsen sie niciit, dann nicht. Von 
der alten deutschen ßaumzüciiterweislieit. welche ich hcreits 
in einem auf <lie Frankfurter Oatermesae 17^2 gedruckten 
Baumgärtuerbuch ii n d e : 

.Im schlich t'sten huun 

l'tianz einfin Baum, 

Und pflege soin ! 

Kr l»riii!j;t dii's ('iii" 
Scheint bis zur Stund, bloss die erste Hälfte zu vitalen meiner 
fruchtfarraenden (irenossen vorgedrungen zu sein. Kinen meiner 
Nachbarn habe ich mir aus dem (irunde tiu Kn heilnng eines 
Kränzchens au dieser Stelle notirt. weil er ein Vertreter ist 
des immer interessanten und gar oft erg<>tzlichen Uebergangs- 
Stadiums. Derselbige hat sich bloss mit einem Beine auf den 
neuen rationellen Boden gewagt, während das andere noch im 
alten, zähen Snmpfe steht. Ohne Bild: Einem Theil seiner un- 
längst angekauf)ben Frucbtbäume hat er, wie sich's gehört, 
einen freien, wohlumzäunten Abhang zur Wohnstätte gegönnt, 
während er einen andern Theil — und wie mir schien gerade von 
den kräftigsten, lebensfVohlichsten Exemplaren — in die Fenz- 
Winkel eines magern Weidefeldes verstiess, wo sie bereits von 
dem herkömmlichen ruhmlosen Schicksal ereilt worden sind, 
an ihrem Fnsse von Domen und Disteln umfächelt und an 
ihrer Krone vom lieben, der Fenz entlang weidenden Vieh ab- 
genagt zu werden. 

Es werden an die dreissig Jahre sein, seit ein Sohn des 
weinreichen Mosellandes, der kürzlich verstorbene Alois Schaus- 
ten sich in dieser Gegend niederliess und der Pionier f(ir Ein- 
führung der Fruchtkultur wurde. Für ausgedehnte Eömer- 
fruchtkultur fand er den Bodeü zu arm. Dagegen mochten 
vereinzelte, riesengrosse, aus Samen aufgewachsene Aepfel- 
und Birnbäume, wie man solchen heute noch hegegnet, sowie 
da und dort ein Pfirsichwiidling, der sich glücklich ans den 



Digitized by Google 



14 



Fenzwinkelgpfahreri zum Baum emporgerungjen, dem mit zähem 
TTnterueliniungsnuitli ans \\'<'rk tretendfii Manne aniKMiten, 
(lass der Bodon für dio Knliiir veredelter Sorten nieht nnge- 
«'ignet sein werde, '"ing es aueh niolit a1» olme nianehen 
Fehler in der Wahl der Bodrnhige und der Fruelitsorten, an 
wehhen die auienkanischen Baumschulen eine verwirrende 
^rannip:taltigkeit zum Kaufe anhi(>ten, so liat er doch schönen 
Krfoli; cr/.ielt nicht bloss im Verwerthcn seiner herrlichen 
Früchte, sondern auch in seinen uneruuidiicli fortgesetzten 
Beniühnngen, der Ohstkultur auf Muldraugli s Hill Verbreitung 
zu vtMsi haffen. Kr liat nocli die Bildung einer llardin Couniy 
Iloiitf-iiUiirdl Stjc/i'l// erlebt, wehdie das Möglirliste leistet, um 
Belehrung über Fru- ht kiiliur zu bier(>n un<[ >lif Aufnierksani- 
kfit fremder Baumzüchter auf unsie Hügel zu lenken, von 
welchen im Laufe des letzten Sommers um sechs tausend 
Schachteln der besten Pfirsiche nach Norden und Süden ver- 
sandt wurden. In alljährlich wiederkehrenden Ausstellungen 
legt diese Gesellsohaft aus, was die Sonne auf unsem armen Höhen 
Sfisses zeitiget. Daas sowohl bei A^npreisong dieser Hills, als auch 
in der Besprechung der ausgestellten Herrlichkeiten im obersten 
Superlativ gerühmt wird, gehört in Amerika zum Geschäft 
und ist nicht bös gemeint. Jedermann weiss, wie er das neh- 
men muss; und der Neuling erfahrt bald, dass auch dem red- 
lichsten Amerikaner das „unaurpasaed^ und das allbeliebte, 
stereotype „the best I ever aato in my Hve** so leicht yom Munde 
geht, wie ihm die nüchterne Schulnote „ordentlich'^* Immerhin, 
das will ich meinen später folgenden Bemerkungen über unsre 
Früchte vorwegnehmen, kommen Aepfel und Pfirsiche zur 
Schau, welche auch eine königliche Tafel zieren würden, so 
gross, so wundervoll gefärbt, so süss, dass man schon ziemlich 
verwöhnt sein müsste, wenn Einem nicht beim Anblick der- 
selben <iie bekannten Wässerlcin im Munde lebendig würden. 

Nun lassen Sie uns eine kleine Bast machen. Ich wi i^^- 
einen lierrlichen Apfelbaum dort drunten an der kühlen Sprudel- 
quelle. i3a breiten mächtige Aeste ein erquickliches Blumen- 
dach über uns, nud langsam zittern die schneeweissen Blätt- 
chen, weiche ihren Dienst gethan, auf uns nieder, indess tau- 
send honigsuchende Musikanten mit eifiigem (Tesumme den 
leisen Tanz begleiten : Hier ist gut ruhen. Und unterdessen 
schweifen wir in Gedanken ein wenig über die enge Welt 



Digitized by Google 



15 



unsrer Hügel hinaus, ZVL sehen, wie's draussen den süssen 
Frückten ergeht, welche wir auf die Wanderung schicken. 

Der Amerikaner ist ein Obstliehhaber in der höchsten Po- 
tenz. Bezeichnend für seine AV^orthschätzung der Früchte und 
ein Zeugniss dafür, dass dieselben mehr als jegliche andere 
Speise ihm Herz und (Jedanken erfüllen, mag die Tliatsache 
sein, dass ihm das Wort Frucht, fn(it, im besonderu Sinne 
g(d)rancht, nicht etwa wie uns dalienn (Getreide bedeutet, son- 
dern Obst, Baum- und einige Beerenfnichte. Es hat mir zuerst 
ganz unverständlich ins Ohr g<d<liiiii;i'ii. wenn it-li, mit Sehnei- 
den auf meinen Bäumen bescliiittiget, von Voridiergelieiiden 
gefragt wurde Jmc is the fruit / Ilow is the ■prosjxrt for Utr 
fruit? Ich musste, Antwort gebend, zumeist an Aeptcl und 
Pfirsiche, an Trauben, Erdheeren und Brombeeren denken ler- 
nen. Von den leidenschui'Llielieu Oelüsten nach solelien Früeh- 
ten, zumal nach Aepfehi, von dorn UHsagiich**n, weltvergcssen- 
den Behagen beim (ienusso derselben, wie man es hier in der 
Obstzeit überall beobachten kann, mag sich drüben im lieben 
Schweizerland eine lebendige Vorstellung machen, wer sich 
jener französischen Armee erinnert, welche wir einst zu be- 
herbergen hatten, jener Soldaten Bonrbaki's, ihres Bittens und 
Anhaltens vor den Boaemhäusem nm Aepfel, das andi dann 
nicht Yerstnmmte, als ans Gesundheitsrücksichten Aepfel eine 
verbotene Frucht wurden. An Kindern genug gesehen und in 
allesverschlingender, nimmersatter Bubenzeit mehr als genug 
selber praktizirt habe ich einst zu Hause das Auflesen von 
unreifem Obst; dass aber auch Erwachsene au dieser grünen, 
sauer herben Art ihre Lust haben können, erfährt man erst 
in Amerika. Der Amerikaner kann es nicht erwarten, bis die 
ersten Aepfel auf dem Markte erscheinen; und wahrscheinlich 
kaum zeitig, kaum grun und weisskemig genug kann man die 
Frühäpfel von den B&umen reissen und nordwärts den grossen 
Handelscentren zusenden. „In den sauren Apfel beissen'' ist, 
so viel ich weiss, dem Amerikaner eine unverständliche Gleieh- 
nissrede. Nie sah ich Kiuderfüssohen eiliger, Spiel und Alles 
verlassend, dem nahenden Obstwagen entgegenjagen, nie um- 
sohwirrte mich eindringlicheres Betteln: Please^ give mc an 
opple, als in diesem Lande. Nie hörte ieh Bauersleute, welche 
kein eigenes Obst besitzen, oder deren Bäume nicht trugen, 
um angefaulte Ausschussäpfel und schlechte, wurmige Pfirsiche 
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bitten. Ilinr vorn;oht zur lIorlist/^Mt maiiclimal kr'm Tag, da 
man nicht meinen rotten apples dnngenrl nachtrabt und gerne 
tiinlzig bis füniinnlsiebzig Centimes für das Büschel bezahlt. 
Wie könnte man den Winter bestehen ohne die allbeliebte 
apjik'liuUtr, die hohen Steinkni^^e voMer kriiftig aroniatis<'lier — 
wie soll ich übersetzen? — Marmelade, T^atwerge. Am liebsten 
m<)ehte ich nach alter Viitersitte „Mus^ lieissen diesen süssen 
Familientro.st, den die Hausfrau zur Spätherbstzeit in mäch- 
tigen Messingkesseln über brennendtnn Seheiterhaufen im Freien 
aus Ae[)felsehnil Zell braut, denen sie je na( h ^Mitteln und Lieb- 
haberei frischen Apfelmost, Zucker, Melasse oder gar Uoiiig 
mit Zimmt reidilich beimischt. 

Ich will nicht behaupten, aber doch vermuthen, dass die 
Art, wie der Amerikaner seinen Apfel isst, anch zu erwähnen 
ist, wenn man von der Auszeichnung reden will, welche hier* 
zulande der Frucht zu Theil wird: £s widerstrebt ihm, die 
liebe rothgoldene Kug«'l gewaltsam zu theilen und in enthülste 
und entherzte Trümmer zur Yerspeisnng vor sich hinzulegen. 
Sorgfältig schneidet er rundum vordringend bis an das ver- 
borgene Häuschen mit den zehn braunen Genossen Stücklein 
um Stücklein ab, um Mund und Herz daran zu letzen. Qanz 
gewiss aber sind die Preise, welche in Amerika, zumal im 
Einzelverkauf für Obst verlangt werden dürfen, ohne dass 
verzichtet wird, ein Beweis hoher, der Frucht zugewandter 
Gunst. Fünfundzwanzig Centimes bezahlt man durchweg für 
einen schönen Pfirsich, eine grosse Birne, zwei rothe Aepfel 
(Roth ist je»les richtigen Amerikaners Leil)far1te) vor denver- 
lockenden Fruchtbergen, mit welchen in allen bedentendi ren 
Städten unzählige Verkäufer die Strassen besäumen. Zehn bis 
fünfzehn Dollars, fünfzig bis fünfund siebzig Franken gelten 
in abgelegenen Gegenden (h^s fernen Westens nicht als ITeber- 
fordening für ein Fässchen Aejifel von ein und einem lialben 
Zentner (rewii ht. Was ein Hausvater in Arizona an kleinen, 
rostig aussehenden Ae|)felchen für einen Viertelthaler (Fr. 1. 25) 
erhandelte, sah ich ihn in einer Papierdüte seiner Familie 
heimtragen. 

Durch snhdie Thatsachen wird die enorme Ausdehnung 
und Bedeutung des Fruehthambds in Amerika genugsam er- 
klärt. Ks lag mir daran, Ihnen eine Vorstellung von flerselben 
zu geben. Ich ersuchte zu dem Zweck einen der bedeutenderen 
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FracKt- und Produkten-Commissionshandelsmäimer, Tvelolie in 
Amerika den Handel zwischen dem Produzenten und dem 
Consumenten vermitteln, um Mittheilungen. Die Firmen Dan 
Saun & Co, in Gtncinnati theilte mir mit, dio summarische 
Art ihrer Buchfiilmmg erlaulx^ ihr ni< lit, die Anzahl der in 
U'i/Aor Saison erhaltenen Kistchen und Fässer jr ^Uclu r Art ' 
B^rüchto ,111/.:! 'i Immm (la;T:e«^'oii könno sie mir iniUheileii, dass 
ihr jälirli» her Vt rkanf um l*2r),tKX) Dollars betrage und dass 
der Vcrltrancli an Früchten Jahr für .lalir zunelime. Ks ist 
nicht zu hoch gpgritton. W'Mh man «lic Zahl der Commissions- 
hiiiisfr Cincinnatis von ähnlu her I >*''h iif nnf^ aul'zwanzig schätzt. 
Hech'iikt man, dass ('incinnati mit seinen ;{(X),<)(K) Kin\vr)hnern 
in den \"ereini<^t en Staaten aclit fj^rr».sse)-e Städte von .'»(MMHH) 
bis nalie/n ein ini<l einer halben ^fillion und drei und dreissi^ 
Städr.' von 5(MHMI Ms .HOi MX« ) Seelen nohon sieh hat. und dass 
zahllose, vir! jd. 'inert- Orts<-hatten iliri' Frn<lit l^omiidssions- 
hiinser b^'.sitzen, so kommt man sehon l'ei obertliit Idiehem 
üeberseldaf^ auf kaum ^laublieh viele Millionuu, welche jälu- 
licli für Fniehte nns(j;e<j;eben werden. 

Ang(!si( lit s dir-ses i^liin/'.entleii Bildes muss irh mir abei' 
eine kleine Vorbcni;iniL;- erlauben gei^cniilier dem allfalligeu 
CompliiiH'iil e \'on dndton: ^So sind ja dif iuniTikaniscdien 
Fruchi t'armer auf dem besten Wege zum 1> eii ht huni I" Ja, 
wenn dio Fehljahre nieht wänm, und wenn die alte (ie-si hiehte 
vom Lüwenautheil, der den Audern zufällt, nicht auch hier sich 
wiederholte. Ich denke dahei voraus an ein in Amerika all- 
mächtiges Löwenpärchen, an die in Minne verbundenen Eisen- 
bahn- und Expressgesellschaften. 

Für heute lassen Sie uns scheiden, und mit der Hofihung, 
dass kein böser Spätfrost die vielverheissende Pracht versenge, 
das Wunderwerk der Wandlung von Blüthenduft in sAsse Kost 
sich stille vollziehen. 

Sehen Sie jetzt dort nach dem westlichen Hügelsaume 
gerade am Ende meiner Farm, und Sie werden gestehen, dass 
unser langweiliges Wellenland seine verklärende Tagesstunde 
hat. Wie das glüht und brennt durch das dunkle Laub des 
krönenden, lichten Waldes vom Gold der sinkenden Sonne. 

Ich sage auf Wiedersehn zur Zeit der reifenden Frucht. 



Fernsobftn lU. 2 
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Dritter Farmerbrief. 



Frnchtsorten. 

„Dass Gott erbarm^ was für eine Hitze! Sieht da8 ge- 
mässigte Klima von TContiu ky so ans?" 

Seien Sie nur ziitriedeti. Versuchen Sie jetzt, einmal diesen 
Crawfortl, den opulentesten Pfirsich, den ich rimen ans meinem 
G-arten hieten kann. Glauben Sie, das würde ohne Zucker so 
wnndersüss schmecken und riechen, weuu uns nicht die Sonne 
die Gunst erwiese, zuweilen aus der Holl«' «ler weisen Mäsai- 
gung herauszufallen und ihre neunzig und hundert (^rad Fahreu- 
heit auf uns niederzubrennen? Allerdings will ich nicht ver- 
schweigen, dass sie zuweilen auch weniger liebliche als boshafte 
Nebenzwecke verfolgt, wenn sie zum Exenipel die menschliche 
Haut und uubogreit'licher Weise mit Vorliebe «lie europäische mit 
„Pricdcelliitze" überzieht, dass der so Oezeii Imei e Wichen lang, 
ja ^lonato laug aussieht , wie ein in Pntlev gebackener Krebs 
und kaum Finger genug hat, deru .luckcu /u wehren. Zu den 
sehr unnützen Dingen, mit welchen ilcr ahe Soj sich beschäf- 
tiget, gehr>rt ferner, dass er manch einen blutgierigen ^foskito 
ins Land locdvt und ihm den Weg zeigt zur Schlummerst:lt<o 
der Tagesmiiden. Audi das soll ni<dit zu seinem T^obe gesagt 
sein, dass er zahlrei<dien Schlangen und anderem ekligen (le- 
würm allzuaufmunternd zulächelt und si(di nicht einmal niit- 
trauernd verhüllte, als ich vor einem Jahre, niidit l»esser be- 
walTueL, denn mit einem ungefährlichen Wasserkübel, mit einer 
solchen fünf Fuss langen schwarzen Schleicherin Händel be- 
kam und einiges Fiugerblut lassen musste, weil ich nicht ab- 
geben wollte, als bis die wüthend um sich Beissende verspielt 
hatte. Das bringt mir eine andere Schlangeug<>äGhichte in Er- 
innerung, welche den Vorzug vor vielen Jagdanekdoten hat, 
dass sie wahr ist, und die hier wohl erzählt werden darf, da 
ja auch wieder die allzuhitzige Landessonne ihre Schuld daran 
hat. Denn hätte sie an dem Tage nicht so unmenschlich nieder- 
gebrannt, 80 würde die Heldin der Geschichte nicht gleich 
vor meiner Hausthür ihre Bingel gezogen haben. 
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^Konim doch schnell, eine Schlange !" Und richtig, eine 
merkwürdig aufgeblasene von der haimlosen schwarzen Sorte 
suchte langsam iinsern Blicken zu entweichen. 

Diesmal besser bewaffnet verkürzte ich dieselbe mit einem 
raschen Schnitt um die Hälfte ihrer Leibeslänge und wollte 
mich SEU meiner Mittagsruhe zurückbegeben, als es rief: ^Was 
ist nur das, schau doch, das Ungeziefer hat Beine!" 

Rasch im r4eiste den grandiosen Effekt berechnend, den 
drül)en in tliierfreundlichen Kreisen der alten Welt der Bericht 
von der Entdeckung einer bebeinten Schlange muclien müsste, 
stniid icli im nächsten Angeiihlick vor dorn wunih'rb.iren Ka- 
«hi\er. Und siehe dn . /wfi wirklidie. Icibhaitige Beinchen 
hingen exakt an der SehnittwiiMd*> zum leiden nierler: hingen 
nie hr nur. nein fijigen an zu za[)|)'dn. Ni( lit lange. s<> ersrliie- 
nen am l\igc.slicht ein grüner Bürzel, dann eine dick*', warzige 
Knolle, dann ein Stnmphals, dann zwei vordere (langwcrkzctige 
und zuletzt ein plumper Kopf mit einem Maul bi.s an die 
Ohren; und fertig war die Kröte, zum Loben wiedergeboren, 
wie weiland Jonas aus «lern Wallfisehleib. Doch fand sie für 
gut. nifdit wieder auf den sonnigen Stt'in retour zu In^iiVm, 
wü ich sie nocli kmz vor dem Lnscheineii der wunderbaren 
Schlange bemerkt hatte. 

Doch nun vom soologischen Abstecher zur landwirthschaft- 
lichen Botanik zurück. 

Sie kommen schon zu spät zur ersten geld spendenden 
Fmchtemte. Ende Mai beginnt das Erdbeerpicken und Ver- 
schippen, wie der Etinstausdruck lautet für das Pflücken und 
Versenden. 

Wie ein atratcberrypatdi^ eine Erdbeerpflanzung, aussieht, 
kann ich Ihnen gleich nebenan auf dem Platze meines Kach- 
bars zeigen. Es wird daselbst wohl noch etwa ein Spätling 
der delikaten Frucht zum Kosten übrig geblieben sein. Im 
Schatten niedriger Kirsch- und Pfirsichbäume liegen die in 
Beihen gepflanzten, grossblättrigen Erdbeeren. Sie haben ein 
so kräftiges Wachsthom, dass die im Frühling ausgesetzten 
Ständchen sclion nächstes Jahr eine gute Ernte bringen. Der 
ßanketiwurf ist so üp])ig, dass man sich in grösseren Pflan- 
zungen nicht mit dem Entfernen desselben abgeben kann. Aber 
auch so lässt weder die Menge noch die Grösse und Güte der 
reifen Früchte zu wünschen übrig. Es genügt, die Pflanzung 
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von Zeit 7.11 Zeit zu knltiväten, womit oin Pflügen zwischen 
eleu Roilirii ;:^»'iii''int ist. und na< li fünf .laliren zu orntMiern. 
♦ Die keiliciif« »Igp <l»>r Tiigondon , welclie aiiit'rikainscho 

^Prüclitr liiilx'ii iiiiisscii. wird b<'/.»'i«'linof mit tl<'ni 'I riu .J iilufj 
,Si:r (ind Fl(iv<mrJ' l'^trho. (Josfalt, (tosclmuu-k. D.iss d.-r (4e- 
si lnuuck erst zuletzt knniiiir, ist iielit anierikanisrli : der Si lu'iu 
ist K(»ni_i^. Was nicht Farbe h;it, ist scliwer vcrkäutlich, und 
nicht, wie zu Hause, ist liier ^iiühseh, was klein ist/' 

Diesen Fordeningen entsprechen nnsre Bjrdbeeren in vollem 
Masse; und das will ziemlich viel heissen vor dem in dieser 
Beziehung \-erwÖhiitoii und an den Gbnuss von oft nbernnss- 
grossen Erdbeeren gewöhnten Amerikaner. Dank dem geeigne- 
ten, kalkreichen Boden haben nnsre Erdbeeren vor andern, z. B. 
vor califomisehen und südstaatliohen den Vorzug, dass deren 
aasgezeichnet kräftiger Gteschmack auf eine Linie neben die 
Farbe gestellt werden darf, desswegen finden sie immer einen 
guten Marktpreis. Von drei Franken sinkt der Preis auf einen 
Franken fdr die Gallone, d. h. für etwas mehr als drei Liter. 
Das Pflücken lässt man durch eine Schaar Kinder besorgen, 
wobei man sich zwar an die biblische Warnung von Maul- 
Verbinden des dreschenden Ochsen hält, immerhin aber, be- 
sonders in der kostbaren Fruhemte durch Hfuis- oder Ge- 
schäfksglieder dem Uebermass in der Stillung kindlicher Ge- 
lüste wehren lässt. 

Im Schatten einer zerfallenden X< irro-Cabin — ich denke 
an den strawberry-patcli meines Nachbars -— sitzt dessen ge- 
schäftsgewandte Ehehälfte vor den vier drawa eines stand, vor 
den bloss ein halbes Dutzend ('entimeter tiefen, aber breiten 
und langen Scliacbteln. wolche, wenn gefüllt, in vier feste 
Kckleisten äusserst praktisch zu einem „Stand'' so zusammen- 
gefügt werden, dass immer der Boden der oberu „Drucke" 
den Deckel für die untere bildet, während die oberste einen 
besondern Deck«»! erbiilt. 

TJcl)eraus geschickt ist iiirc Hand in der nicht lei<diten 
Verpackung so weicher, so leichr Srhadcn nehmender Beeren. 
Sorgfältig in einer Ecke begiuncnd. füllt sie ein (letasscheu 
ums andre nach, wie dieselben ihr zugetragen werden, iniiiier 
die frisidien mit leichtem Dnn k den alten beigesellend, bis 
die zwanzig «ialloiieii geliorgen sind, welche die vier f//r//r.v 
haiton. Wenn dann schliesslich dieselben schwach gerüttelt, 
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zur Verebniing hier ein paar Beeren weggenommen and dort 
eine kleine Handvoll leise drüberhin gegossen sind, ist das 
Werk gethan. Es ist eine Lust, meiner geschickten Mosel- 
thalerin zuzuschauen, und gewiss ist, dass ihre Stänrle. weiin 
auch Hunderte von Meileu weit gefahren, doch voll und schön 
am Beätinimuii^sort anlangen. 

£s ist wohl selbstverständlich, dass bei solchen Kutfcruun- 
.^f^n, wie sie die versandten Früchte m Amerika zurückzulegen 
iiaben, ungemein viel ankommt auf di(^ Wahl des richtigen 
•Stadiums des Obstes zum l'Hiickeu. Desshall» sind denn auch 
jedes Jahr die Markt- und Fruchtborii hte voller Notizen über 
verdorbene Früchte. Erfalirung lehrt, wie lange vor der vollen 
Keite Firdboereu, Frühäi)lel, weiche Birnen und dir« meisten 
Ptirsiche geplUickt werden müssen, damit sie gerade recht, 
nicht üiierreif. alier auch iiichf gar zu grün und liavt ankom- 
men. Habei muss naLürlicli aurli die Witterung fort während 
möglichst in Betraclit gezogen werden. Schwüle Tage reiten 
gewisse Früchte geradezu fabelhaft schnell. Bei der ausser- 
ordentlichen Trockenlieit und AN'ärme d(?s vergangen«*n Som- 
mers kam es vor. dass ich von den allbeliebten granatrothen 
Wild C7/oo«'-riiaunien heute niidit mehr verpacken konnte, was 
gestern noch erst auf einer Seite sich zu r«")t]ien begann. Wie- 
derholt versandte ich an einem Tage fiinfunddreissig Kistchen 
Pfirsiche und meinte des Abends noch dessen gewi.ss sein zu 
dürfen, dass bis morgen kein Stück nachreifen werde; und 
morgen Abend hatte ich mit vierzig Kistchen auf den Bahn- 
hof zu &hren. 

Nicht mit Unrecht hat mir ein alter Nachbar, als ich dem- 
selben nach Erwerbung meiner Farm den ersten Besuch maehte, 
den weniger verbindlichen als wohlgemeinten Bath ertheüt: 
„Gib acht, dass du dir nicht in den Hals schneidest.*^ 

In Amerika wächst alles gern ins Grossartige; so auch 
das EIrdbeergeschäfb. Daheim trSgt die barfüssige Jugend des 
Suhren- und Winenthales in Krättchen und Körbchen die 
lieblichste aller Beeren der nahen Besidenz zu. Und als was 
für ein Beichthum erschienen mir einst die £rättchenkränze, 
mit welchen die kleinen Fruchthändler um Hals und Schul- 
tern behangen waren. Hier sah ich Bahnfrachtwagen, angefüllt 
mit Erdbeerständen aus Georgia, den nördlichen Städten zu- 
fahren. Ich denke, es ist kein Haus in der ganzen weiten 
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amesikaiiischeii Welt, welches nicht seine Erdbeertage feiert. 
Eine Schale ice-creamf gefrorene Sahne, mit roiclilieh vielen 
2saokerbe8treuten, rothen Erdbeeren, das ist in heissen Früh- 
sominortagen für Viele der Inbegriff höchster culinarischer 

Paradiesesfrendon. 

In dieselbe Zeit und in dieselbe Art Stände fällt eine an- 
dere sich gut bezahlende Fracht, weloho aber in der Gestalt, 
wie sie verschickt wird, wcnic: V. rlockendos für einen nn- 
amerikanisclien Geschmack habiii dürfte. Grasgrün, klein, 
flintenkugelhart, sanrcr als Raiidlikoner Seewein, kommen sie 
an die Reihe, die armen S t a >• liel b e ere n, welche in lustiger 
TToberfülle an den dornigen Strauciireihen hängen und so üpb- 
lich schraeckt n. wenn man ihnen Z» ii lässt, ilircn aromatisolien 
Zn< korsaft zu |)räpariren und ihr ;L;rünes ]\[orgengewand mit 
schmuckem !?raTinroth zu färben. Die aus unr* il'«'!i Stachel- 
beeren bereiteten Präservon solh'n einen nnnaclialmiliclien, 
glasklaren Glan/, erlialten: und diesem Schein muss sogar die 
Kücksieht auf Farbe, (Gestalt und (Jeschmaik der Frucht weichen. 

Ich fürclite, ermüdend zu werden, sonst wollte ich Sie, 
zum dritten Male vor einer St;uiilver|»;i<kniig Halt maclien 
lassen. Sie ver<lienen es aueli kaum, (hiss man ihie u gar viel 
Beachtung seheiikl, die aineri kau ischen Kirschen meiner 
Gegen«), welche ebenfalls im Mai auf Ueisen geschickt werden. 
Han«lvoll gegen handvoil gehalten, wie gering müssten sie sich 
ausnehmen im Vergleich mit unsern heimatlichen, grossen, 
festen, unübertrefilich süssen, glänzend schwarzen Herzkirschen. 
Und daneben wie viel Verdrass bereiten dem Fmchtmann diese 
rothen, wässerigen Dinger, selbst wenn die grossen, in dichtem 
Astgewirre wachsenden Kirschbäume, wie auf meinem Platz, 
in nächster Nähe des Wohnhauses stehen. Kaum fangen die 
Früchte mit leichtem Schimmer sich zu färben an, so haben 
sich auch schon Schaaren der räuberischen „Katzenv5gel*^ ein- 
gestellt, deren Gesang an Lieblichkeit nichts vor dem Klang 
ihres Namens voraus hat. Ich habe die Beobachtung gemacht, 
dass diese communistisoh gesinnten Geschöpfe Gottes einen 
blinden Flintenschuss unter sie für eine Beifall klatschende 
Aufmunterung zu fernerem Thun ansehen. Ertheilt man ihnen 
einmal emsthaftere Winke mit Kugel und Geschrot, so be- 
schreiben sie das eine Mal mit spottvollem Gekrächro auf- 
schwirrend einfach einen in sich selbst zurückkehrenden Kreis, 
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während sie das andere Mal s( heinheilig dergleiclien thun, als 
hätten sie sich eino^; Bessern belehren lassen, in Wirklichkeit 
aber mir in rlie Kirsihl)äume meines Na< li1»ar.s fahren und 
prassend daselbst verweilen, bis der sie mit' wieder zuschiesst. 
So ist man lier/li< li froh, wenn die letzte ivirsche fort ist, und 
die leidige Hüterei ein Ende hat. 

Kirsclien wär^n eine sehr vcrkiiurin lic Knirlii : ili im im- 
geachtet ihrer geringen (Üite bringen sn- einen i'rotit \on 
fünfzehn bis zwanzig Fiaiikon [n v Stand, so dass /weitelsohne 
euro]);iisrhe Sorten sich l>ald einer grossen Nachtrage erfreuen 
würd'-n, vorausgesetzt, dass dieselben ihre heimatlichen Tu- 
genden auf fremder Krdo beibehielten. Ich fürchte aber, sie 
wurden sicli niclit hesser halten als im])nrtirte edle Trauben- 
sorten, welche auf amerikanischem Boden sich uichl zu ihrem 
Vortheil veräinlern. 

Bevor wir uns zu meinen Hauptfrüchteu, den Aepfeln und 
Pfirsichen wenden, lassen Sie uns einen Gang durch die Baum« 
reihen thnn. Es mögen nun zwanzig Jahre her sein, seit zwei 
unternehmende Männer, von dem damals in meiner Gegend 
erwachten Banmfieher ergriffen, nach schönem Plan, aber mit 
zu wenig sachlicher Erfahrung an dieser Stelle über hundert 
Acker theils noch mit Wald bestandenen, theils gerodeten Landes 
mit Obstbäumen bepflanzten. Sie f&hrten die Reihen, wie Sie 
jetzt noch sehen, hügelauf, hügelab, an fruchtbaren Halden hin- 
unter, an brennenden, trockenen Abhängen hinauf, selbst durch 
sumpfige Niederungen mit zu wenig Bücksicht auf geeignete 
Lage und Bodenbeschaffenheit. Desshalb sehen Sie jetzt selten 
noch eine Beihe ununterbrochen Yon einer äussern Einfenzuug 
zur andern föhren. Im Kampf ums Dasein unterliegend, sind die 
ungünstig situirten Bäume aus der Beihe getreten, und sie zu 
ersetzen, wäre diessmal nutzlos verschwendeter Ordnungssinn. 
Sie sind einst alle im selben Jahre ausgepflanzt worden, hier 
diese mächtigen, stolzen, im Vollbesitz ihrer Kraft prangenden 
Apfelbäume auf nördlich geneigtem Plateau, und gleich dort 
drüben an dem heissen Südabliang, den Sie nur mit Seufzen 
betreten würden, die jung* !! < h' ise, von welchen Jahr für Jalir 
ein Paar zum letzten Male den Frühling sehen. Noch auffallen- 
der liat es sich bei den Piirsichen gezeigt, wie wichtig hierzu- 
lande <lic Wahl des Bodens und der Lage für die 0])srinltur 
ist. Von manchen Stellen meiner Farm weiss ich nur vom 
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TIr»rensageu, rliiss dasclWst Pfirsiclibäunie gestanden, wälirend 
ieli Ihnen auf reicliereni (irnmlr glricluiltorigo Exemj)lrtre 
/eigen kaim, weiche uocli mauclie kostbare Last bringen 
werden. 

Nun aber, soll ich ein gewissenhafter Führer sein und 
Tlinen ein wahrheitsgetreues I>iM einer Fruelitfarm in ( Ud 
Kenturky geben, muss ich Ihnt-n nurh eine andere Sorte von 
Faruigewächsen vorstellen ; oiler vielmehr, dieselheu drängen 
sich Ihnen, wenn Sie mich begleiten, von selber auf. Das sind 
die ohrwürdigen lieclitenbewaehsenen ülii)/qj6'^ welche hier 
Ihren schreitenden Fuss zu einem Halt einladen und dort Sie 
gar auf ebener Erde zu lavirendem Zickzackgange nöthigen; 
und das sind die maleriscsh zerstreuten, kleinen, UebUclien 
. brier-colonies und iceed-pakftes, welche so eindringlich sich an 
Sie schmiegen und Sie umfächeln. Oder deutsch gesprochen: 
Das sind die Termaledeiten Wurzelstöcke^ die Ueberreste des 
Ürwaldes, welche nicht faulen wollen, die Pferde zum Strau- 
cheln bringen, den Pflug zu leidigen Umwegen zwingen, die 
Pflugeisen wie dürre Beiser brechen, grimmige Flüche manch 
eines braven Farmers verschulden, die Dinger, Angesichts deren 
ich nicht begreifen kann, warum man von Steinen und nicht 
lieber von Stöcken des Anstosses spricht; das ist das Lumpen- 
gesindel der Sassafras-, der Sumach-, der Presimon-, der Dog- 
wood-, der wilden Brombeerstauden, die green- und sawbriers, 
die bösen Drachenthiere, welche gleich sieben neue Köpfe ber- 
ausstrecken, wo du ihnen einen abgeschlagen hast, die Busch- 
klepper, weh he keines Tropfen Schweisses, geschweige des 
Blutes Werth sind, das <h r amerikanische Farmer im bestän- 
digen harten Kam[)f mit ihnen aus unzäliligon Kitzen lassen 
muss; und (bis "ist das unabtreibiich freche Heer von Unkraut 
und hundertfacher Art mit dem khij)i)crdürren broomeedge an 
der Spitze, welches gierig die letzte Bodenkraft aussaugt, bis 
Pflug und Dünger ihm die Wiederkehr verleiden. So ist denn 
für Amerika noch lange nicht ausgesungen das alte Lied: 

,8ie hatten mänigen .siiren Tag, 

Iiis ihnen das Land einen Nntzen gab. 

lu llt lianeii waren ihre (leigcnboi^cn : 

Mit (l«'m Taiinast li;ni«l se (VCIiiiid cr/.dL.M ii.'' 
Heute erzählte mir Kiut r im Tone äehter Freude, er hotie, 
diess Jalir wieder einige Eiciiätöcke aus seinem Acker bringen 
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zu köimeii, welobervor «elm Jahren <:.1<1:irt wonltMi soi: Zelm 
Jahro schon im Kampf mit Wurzeisi\)ckon auf einem und 
demselben Acker I Von eineini alten Yankee, der längst seine 
hhershuck für immer auf die Seite gelegt, wird folt^enfle (ie- 
schiehte erziildt : Vcrzwcit'elnd am eigenham 1 igen Sieg über 
die Dornen und I »istein sr-ines IMat/es geht ei- liin und Icanft 
eine Herde Schafe. Alsilann setzt er sicli, bewatliiet mit einer 
mächtigen, salzvvassergefüllten (iiesskanne auf seinen (niul 
und reitet gegen die y^damned bushcs and brit rs'^ ins FrM. Mit 
dem Wasser Itesprengt er Unkraut und Buselil'liit ler, lockt 
die Schafe herbei, wiederholt öfters dassrlbr Mainiver. bis er 
mit Hilfe der sal/.le< kern Schafiii;iuler ^^eister geworden ist. 
Auf einem grossen, meinem Plat/.e zunächst liegetifh ii, längst 
gerodeten Stücke Lunil wurde mehrere .Jahre nacheinander bald 
Welschkorn, bald Weizen gepflanzt und dabei das Feld wie 
oft mit Pliug uutl Kgge geweutlet und durchwählt. Letzten 
Sommer liess man dasselbe brach liegen; und heute ist es be- 
reits wieder so mit jungem Sassafras, mit Bosch- und Dornen- 
werk aller Art bestanden, als ob es damit besftet worden wäre. 
£s liegt noch ein guter Theil der waldursprünglichen Boden- 
kraft in Wiesen und Feldem, welche, wenn nicht gezähmt 
und nicht gezwungen, sich in edlem Gewächs zu bethätigen, 
eben mit erschreckendem und entmuthigendem Ungestüm in 
Domen und Disteln schiesst. 

Damit soll zwar nicht gesagt sein, dass überall das Mög- 
lichste zur Vertilgung dieses entsetzlichen Feindes der Agri- 
cultur gethan worden ist. Der amerikanische Farmer neigt, 
wie schon einmal bemerkt, vielerorts zur Gleichgültigkeit und 
auch wohl zur Scheu vor harter Landarbeit, welch' letzte durch 
folgendes Geschichtchen treffend illustrirt wird: Ein Yankee, 
welcher des Pflügens überdrüssig geworden, sperrt seine 
Schweine ein nnrl reicht ihnen nichts als Wasser. Unterdessen 
versteckt er in kleineu Portionen W<'lsehkurn in das umzu- 
brechende Land. Nach so gethaner Vorbereitung treibt er die 
Schweine in den Acker, nnd sofort verrichten diesellieu in der 
gierigen Suche nach den beliebten Körnern die Arbeit gründ- 
licher als der Ii. st«- KnnstpÜug. 

Statt rationell nnd ausdauernd zn Feld»- zu ziehen, reiniget 
der nach alter Väterweise wirths« haltende Fanner alljährlich 
nur die Stücke seiner Farm, welche er gerade benützen will. 
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uikI lässt (liin('l>i-ii iH'tu n TTnkrautsainoii fV(il»li('li zur Roitr ^^o- 
(leilicu und junge Spiu:jsou ungoliiuderfc das Licht der Welt 
erblicken. 

lumierliin aher mag in einem Farmerbrief ans dem in 
miuu htacher Hezielning reicli gesegneten KeiiLucky <lie Mah- 
nung an europäische, zumal val meine Schweizer-Brüder nicht 
am unrechten Orte sein : Wenn euch die Heimat zu enge wird, 
und ihr träumt von einer glücklichen Wohustätte auf freiem, 
eigenen Boden in der „neuen Welt**, so erwartet ja nicht, die- 
selben glatten Wiesen, dieselben säubern, fetten Fruchtacker, 
welche zu Hause des Landmanns Auge erfreuen, in Amerika 
zu eurem Dienste bereit zu finden. Amerika besitzt seine herr- 
lichen, wohlgep liegt eil Ländereien. Allein dieselben hängen für 
euch viel zu hoch. Und erfüllt werdet ihr hier euren Traum 
nie und nimmer sehen, wenn ihr nicht den Muth und die Kraft 
besitzt, Jahre lang fest zu stehen und nicht nachzulassen in 
aufreibendem Kampfe wider Stump und Stock, wider Busch 
und Hag, und, dass ich das hier beifüge, festzustehen und 
nicht nachzulassen, alles von neuem zu erlernen, was ihr schon 
zu wissen und zu verstehen vermeintet. Der erfahrenste Land- 
mann von drüben ist nicht im Stande, hier eine Furche zu 
ziehen, wenn er es nicht vorerst erlernt. Es ist in Amerika 
Alles, Alles anders als zu Hause. Der europäische Meister mnss 
hier wieder zum Lehrbuben werden, will er < in«t Erfolg haben. 
Das sollten besonders die Bejahrtem wolil bedenken, b( vor sie 
der \\"anderlust nachgehen. Ist des (leistes und des Ticibcs 
Klastizität bereits in der Al)nalinie begritfen, dann ist di*- Aus- 
wanderung nacii Amerika ein sehr gewagter Schritt, und Miss- 
ertblg. Heimweh und Frcmdbleiben sind die Dachtraufe, welche 
man für den Kegen eingetauscht iuit. Amerika ist das Land 
des ('liH l<.'s nur für die Altersstufe und d ie Meuschcnklasse, 
bei welcher «Umu eisernen Willen ein kräftiger Arm und tlinker 
Fuss noch Jahre lang gcliorde-n. Sie mag kommen und sie 
wird erringen ein freies, iröliiiches, wohlgeborgeues Wohnen 
an eigen«;m Herde. - 

X'erzcilu n Sic, dass ich abgeschweift bin; ich führe Öie 
gleich wi(Mlcr >ii Hinlins /w. 

Adolf, die Leitern zu den KarUj l'orks; Maaltr^ soll dir 
picken helfen !^ 

y,And yuu lüHc Bill, Ihe box lumbcr mils and huidietf <^uickl*^ 
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Kommen Sic. jcfzt sollen Sie cinor Pfirsich- Verpaekun{^ 
hei Wehnen. AVir steilni die Puekliank liirr inö<::lichst in den 
SchuttA-n. Das will zwar nieht ;^erude viel hi issen, denn dic ht- 
bedacht und helauht sind dies«- Ptirsiehhäume nieht, so duss, 
ich fürchte, Sie bald im Schweisso Ihres Angesichtes werden 
ssüschanen müssen. Beachten Sie aber gleichwohl, mit wie 
breitem, genialem Pinsel Künstlerin Sonne durch das zarte, 
schlanke Blätterwerk hindurch ihre Lichter auf das griiue 
Oras und die rothen Früchte tupft, welche sich über Nacht 
da hineingehettet haben. 

Schauen Sie, da sind sie schon mit den Leitern. „Das siud 
ja aber doch keine Leitern,^ meinen Sie, „das sind ja bloss 
80 Tritte, wie sie in jedem Tuch- und Buchladen stehen." Ja, 
glauben Sie, dass hier Land auf Land ab ma zwei, for euro- 
päische Leitern geeignete Stangen zu finden wären? Im Ueb- 
rigen besitzen diese step-leoders den grossen Vorzug, dMS sie 
die Zweige nidht verletzen, und dass man sich auf denselben 
beider Hände zur Arbeit bedienen kann, jt^er sind die Korbe, 
passt auf, nicht zu reif, nicht zu hart!'^ 

Es erfordert schon einen ganz tüchtigen und geübten, mit 
gutem flAuf^cnnuiss^ besJihtcn Fmchtniann, rusidi die Jsmii \'i'r- 
sand gerade ^ebenrcidit«'" Pfirsiche von den Zweif^en zu heben. 
Mit Fingerdruck die Probe ZU machen, geht bei der zarten 
Frucht nicht an. Das Auge muss daran gewöhnt werden, beim 
ersten üeberbliek zu berechnen, welche Früchte nadi ciu bis 
zweitägiger Fahrt die gewiiiis.litc Wt irldicit und den em- 
pfehlenden durchsichtigen Glanz (k-r Haut haben werden, 

I>a keucht auch schon mein kleiner, schwarzer Boxfahri- 
kant mit dem Schachtelholz, Nägeln und Handlicil heran. Sie 
sollen sieh gleich wundern, wie Hink der NegcrWuh das Holz 
zu Boxen zusiimmenschl.iii:! . Das Material licfci-i uns der Säge- 
nudler Hx und fertig zum Ziisauiiucuiiagcln zum l'reis von 
zwanzig l>is luntundzwini/i^- ^'ciit iuics j»er Stück. Diese recht- 
eckigen halbznlMirki'u Ihct clitui . w elche eine grosse Hand 
nahezu decken l<oiiute. sind die hcmLs, die Kopt'.sl ücke, •\:\< 
Häufchen duuel»«-n liiMen die bedeurend diiunein, nicht um/ 
zwei Fuss lanet II und acht ( ■entimet.er breiten slatcö , 'lie 
Seitenschindeln, und hier sehen Sie den dritten Bestamltheil, 
die etwas breitem, sonst aber flen slatcs ganz ähnliclien, schin- 
delartigou to^jd. Da werden nun auf die drei iieaäö, von weichen 
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(las ein*' in ^l' ii ln'r Kntteniuug von <len bpidoii aiidcni in dio 
Mitte iltT l.inj^lirli.Mi S' liiiclitol 7.n l^ossorni Halt (Icrst llHMi /.u 
slehon koiunit. iM-idsi ii iir |.. /,\\< i sUtlc^' n\\<\ uiiti'ü oiu Utji mit 
klciiit'ii Nii<j:' !n so i^rsriila^jjfu, (lass .sowulil /.wisrlion den die 
Sfit- ii wäiidr iMldfudiMi slates als aiudi zwisclifn dicsm und dein 
St liarlitt lbuden die, Sie werden gleicdi verst»'lion. wuruni so 
\vi( litifi;en cnicks, je nach tler zu verj)aekenden Fru< lit selunä- 
l<M*n oder Ijreitern Spalte entstehen. Diese Boxen halten ein 
1 M ii t< 1-Huseh<d. Zur Versendung von Cabinetsstücken bedient 
man si< h zuweilen noch kleinerer, blos ein Viertelbusehel fas- 
sender Schachtehi, während die s. g. Seedliiu/8, die gemeinen 
Sorten in Halbbnschelboxen zusammengedrängt werden. 

So, da wären die ersten Körbe voll meiner süssen York. 
Ist das nicht ein entzflokender Anblick? Ich kann es nicht 
leiden, wenn mir so Einer kommt mit dem landläufigen TJr- 
theil „tltat'a nice^ (hübsuh). Was nioe! Nein, so schön au Form 
und Farbe, an Licht und G^lanz, an Wohlgeruch und Weich* 
heit ist das, wie ich nichts Schöneres weiss. Schauen Sie nur 
diese dunkelrothe Sammetgluth ringsum und hier diese auf- 
leuchtenden Silberstemchen und Streifen darauf. Sind denn 
das nicht glühende, blühende Eändergesichtohen, aus denen 
Augen wie Thautropfen im Sonnenschein dir entgegenlachen? 
Die amerikanischen Pfirsiche geben sich übrigens in mannig&Uig 
verschiedenem, immer aber yomehmem Kleide. Gleich dort ein 
])aar Beihen weiters die schon genannten Crawfords, die early 
(frühe) und die to^ß (späte), welche eben zu n ifVn beo-innen, bieten 
wieder ein ganz anderes Aussehen. Ich stein im ht an, diese 
ausserordentlich grosse und schwere Fruel t l « Königin unter 
den Pfirsichen zn nennen. Einen Versuch, diese!) i /.n s< liil- 
dem, mag ich nicht machen, woher auch sollte ich das tiefe, 
weiche (4old nehmen, mit welchem dieses Kunstwerk der Natur 
rundum grundirt ist, dieses satte liraunroth seiner Benialung. 
Ich will nur sagen, dass ich meine lierrlii hen Crnicfurds nie 
betraciiten kann, ohne an Jene alten (Gemälde zu denken, 
wdi lic niii ihren blumigen, niinniglichen (lestalten auf (lold- 
grund j* dfU Beschauer fesseln. Lang*' m\A\ den Crawfonl-s. 
kurz vor Thorschluss des Herbstes konimon dort an den letz- 
ten SL'chs Keihen die W'/riit' llitifli zur Keile. Wer ihre Art 
nicht kennt, den ziehen die.sc gruNsrii ;;r;nii^n'iin< ii. <teiidiarten 
Dinger keineswegs au, bis sie ganz wenige Tage vor der vollen 
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Reifß zur eigenthnmlich (lurclisitliti«; weissen Favoritefniclit 
der Coiifitürö brauorKlcn HaustVau sich cTitwi. l:^ In. Daneben' 
möchte ich nnr noch einer gedenken, der hocha^h ligon China 
Cliiifj. Ich habo nie geaeheu, wie man mit oinom TröpFclien 
Grün unter schüchternes, zartes Woiss gemischt einen solchen 
£öekt, einen soU;hen noblen Sclicin liervorziibringen vermag, 
wie (^s an dieser Frucht gcscliieht. Man scliont sidi. (licsclbe 
zu berühren. Tcli sah oinon Yankee, welcher sonst w;(liiliati if^ 
wo<U^r in S])rache nocli in ^[anieren ein Mo'lell «genannt sverdon 
(hirf. lef/.ten Sommer ein paar AfiistrM' fliesos IMiisichs m weisser 
Papiertlüte ins Towti trnixeii nn<l ilascilist mit seiiifn zwei ;j;o- 
krüniiiiton, knorri<^eii Kin^^ci n so subtil zum Vorweisen heraus- 
ziehen, uls ob's venezianisclies <iliis w;ire. 
I'ooli sclion wietbir «nne Ent n^lt-isun«»; ! 

ich W(>lUe Ihnen Ja <his Kinpai ken z« i<;on: b h les". unil 
luanclinial liest mir ein«! In It^ luie hfaml <lie sclninsteii Stücke 
alle heraus Nun fan<^e ieli an, von denselben zwei grosse oder 
drei kleiiu«, mit der glänzi iiilsten Seite geo^en den Spalt ge- 
richtet, nebeneinander einzulegen, die (b iegten mit der liiid-cen 
fest gegeneinander haltend, währeml die roclito llaml neue 
Schanstäcke mit dor Stielseite gegtui die Spitze der Letzt- 
Gelegten nachschiebt, bis der ganze Doppelrosenkranz dor 
untersten Spaltlage von Iiead za }iead der Schachtel fertig ist. 
Dann kommt die zweite Lage, en welcher man, weil sie sich 
hinter die ^cUes birgt, wenigci- sorglich ausliest. Die dritte 
trifft in die beiden mittlem Guckritzen und hat desshalb wie- 
derum aus feiner Waare zu bestehen. Die vierte und die oberste 
Lage machen einem manchmal Aerger und Kopfzerbrechen, 
weil die letztere exakt die Höhe der Box haben muss, soll die 
Verpackung mustergültig sein, so dass die Früchte weder ge- 
presst werden, noch rollen. Die vierte ist bald zu niedrig, 
bald zu hoch; es will sich nicht schicken. Da weiss man sich 
denn oft nicht anders zu helfen, als dadurch, dass man die 
Schlusslage sich balanciren lässt auf bloss einer Über die Mitte 
der dritten hinführenden Reihe ebenrecht grosser Pfirsiche, 
wobei dann freilich liid<s und rechts von dieser Reihe hinter 
den obem skUes ein dem Käufer nicht erwünscht 'r leerer Raum 
entsteht. Nun schlagen wir den obem Schindel-^^^> mit Nägeln 
an, pausen die Adresse mittelst Schuhbürste und gemeiner 
Wichse durch den vom Commissioushaus gelieferten Stenzel 
(Schablone) und die Box ist fertig zum Versand. 
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.To nach dem Grade, in welchem der Lieferant es mit seiner 

Handeisehre und seinem Credit ernst nimmt, wird er j;nte, ge- 
ringe. anch ganz schlechte Waare hinter die scliuldlosen Seiten- 
scliindeln verstecken, indessien er immer die Cräckreihen 80 vor- 
theilliaft wie mriglieh sich präsentiren Ifisst 

Diese Art der Piirsich- sowie auch der l'H lumenverpackung 
liat sicli als die vorfcheiihnftosto zur Vertuhnuifj: anf weitere 
Kiit IVriiniigen bewährt Feiuer Ircilieh nimmt sii li die Ver- 
paclviinjj; in kleinen S( hiiMlilkörbcheii aus, wolohe Ix^sonders im 
Osten, im Pfirsii hstaate Delaware beliebt sind un<l nnf k'irz*>re 
Strecken gennp^iMi möo;on, olnio dass dabei die Früchte zu sehr 
leiden. Dieselln-n werden nämlicli bloss mit einer durchsichtigen 
Musseline bedeekt. Und wenn sie dergestalt auf die Tafel ge- 
setzt werden, kann man sich allerdings kaum einen reizendem 
Anblick deiikrn. als solch ein, seinen Inhalt weniger verhiilleu- 
des als verlockend und neckisch anpreisendes Fruchtkörbchcn. 



Vierter Farmerbrief. 

Yirtuout&t in der FrOchteTerpackimg. 

Werden Sie aber auch noch Lnst haben zu einem weitern 
Gange durch meinen Obstgarten und zum Verweilen ffir. ein 
Stündchen „bei einem Wirthe wimdermild 

loh möchte wohl wissen, ob die alte Vermuthung begründet 
ist) es sei ein Apfelbaum gewesen^ dessen süsser Verlockung 
unser aller ehrwürdige Ahnfran Eva nicht zu widerstehen ver- 
mochte. Man könnte es fast meinen der klassisehen Beschreib 
bnng nach, „von dem Baume sei gut zu essen gewesen^ er sei 
ein lustiger Baum gewesen und lieblich anzusehen.^ Wenn's 
aber so war, dann muss ich immer Angesichts meines herbst- 
lich ]>rächtig ausgeschmückten, reich in Both und Qi>ld gestick- 
ten, grünen Apfelwaldes denken, es sei doch eine schdne Sache, 
dass die rachsiiehtigeMenscheit es dem ersten biisen A])fel nicht 
nachgetragen, dass er Kvchen ZU Fall gebracht und ihn nicht 
anf den Index der unkauschern Dinge gesetzt hat. (hM\7. im 
(legentheil: Vor mir liegt der Katalog einer amerikanischen 
Baumschule, weiche ihren Apfel sorten keine bessere Empfehlung 
meint auf den Weg geben zu können , als das Motto : „ WiuU 
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biU an appk tempted Em?*^ War^s nicht ein Aepfelchen, das der 

Eva in die Augen stach? Und oinri-, w. lchcr dazu noch „erster 
Pferrer za Kronberg vor der Höhe bei Frankfurt am Mayn^ 
war, verkfindt fc seinen Lesern v<>r Imld hundert Jaliroii mit 
Pathos und Emphase: ^Brm Apfelbaume jal gebührt die Ehre, 
euer erster Baum zu sein.'' 

ITnsre amerikanischen Nürserj-Männer, wi^^ ^'wh die Bnum- 
züflitor lieisseui bieten eine Auswahl von fiinlzig bis hundert 
Apfelsorten zum Kaufe. Es ist das Verdienst Schaustens und 
derer, wek-he mit ihm in Fruclit pionierten, die für unsoro 
Gegend |)asst'nden Sorten lierausgefiinden niid sieh dadurch in 
die T.age Li;ebraclit zu lialum, Nachfolgern zuverhissigo Hath- 
selilage erthoilen zu kr»uueM. Soleher Sorten sind nicht allzu- 
viele, kaum mehr als ein Dutzend. l>er A]d"elbaum seheint in 
Amerika hinsiehllit h (h s liodens uml Klimas l)edeutend wüh- 
lerischer zu sein als dnilten. Tu meiner (legend liatten die ver- 
edf'lten Aepfel sich zu gewidnun an zeitweise lange 4'roeken- 
heit im Sommer und an einen durch Kmibwirt hschat't, seines 
Humus l>eraubten Boden. Dazu hat sit h « Im-u 1>1os das genannt«- 
Dutzcml verstanden, dem icli an dieser Stelle die Khre der 
Namensnennung erweisen will, zugleich um ein Beispiel von 
der Art zu geben, wie man hirrzulaiide die geliebten Aepfel 
tauft. Der Erstling unter deusellien ist der /iVv/ Asf rachnii . 
welcher mit der Frührolhe auf seinen runden Wangni t iner 
freundlichen Aufnahme stets sicher ist. An Frühreife erreicht 
ihn fiwt ein citrongelber Apfel, von welcher Fnieht ich das- 
selbe sagen möchte, was sonst von der Orange gilt: „Mau muss 
sie, will man anders ihre yolle Güte kosten, gemessen before 
the stem is dnf" bevor nur der Stiel Zeit gehabt hat, abzutrocknen, 
frisch vom Baum; das ist der Early Harveat. Unsem heimat- 
lichen Jakobiäpfeln, „ Joggeb^rli'*, entsprechen die verschiedenen 
Juneapjdea, Diesen Proletariern, welche selten leisten, was ihr 
Name verspricht, indem gewöhnlich noch etwas Juli sonne zu 
Hilfe kommen mnss, folgen die edlen Summer Queen, Maiden*» 
Muskj Fall Queen. Aus den Spätlingen, welche dem Amerikaner den 
Winter versüssen, sind herauszuheben der Ben Davia^ von wel- 
chem noch die Bede sein soll, der goldene Beüeftower^ die schwere, 
langhaltende Btarmain, der IVine Sap, welcher wie kein anderer 
amerikanischer Apfel delikates Aroma, schmelzenden Saft in 
leuchtend prächtiger Schale bietet. Man übersieht ihm darob 
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gerne, das8 er in der Regel, zwar s^Lr uit illli li, ;il»rr otwas 
klein geräth. Zum Preis unsrer amerikanisclien Aepiel will ich 
noch erwähnen, das» dieselben anj:;efangen haben, ancli im Aiis- 
iBnilo gewürdiget ZQ werden. T uihI m allein konsumirt jährlich 
800,<K)0 Barrels amorihanischer Aepfcl. 

Nicht grosse Beachtnug möchte ich der Streitfrage schen- 
ken, welche jeder Angekommene, sobald er in den ersten r^andes- 
apfel gebisseu, langweilig genug raeint neu vent iliren zu müssen, 
ob dem euro])äiseli»'n oilt r d< m amerikanischen Olist der Vor- 
y.ULi; <iislüt/J aul mehrjährige Krlahrung mttchte ich 

sagen: Aepiel von s(dcli unühortrctriither Yollkommpnheit der 
Modellirung sowoiil als der Bemaluiig. wie sie liier an guten 
Bäumen — ich denkt' namentlich an Maiih n'.s Bli(.<;Ji und an 
Jien Ditvis — in Menge hängen, habe ich daliehn niemals oder 
nur in vereinzelten Exemplaren i2:<'sehen. Aber ebensowenig 
habe ich je an einem der be^^fen aui- rikani-^chen Aepfel so wohl 
gelebt, wie an einer heimatllcheu ( bjldreiuette, je in einem 
solchen den feinen, reinen, k<')si Ii' lien Wohlgerneh gefunden, 
durch welchen mir dei- wachsgelix . i i. t'canuelirte Winter-m/t;/// 
meines Vaters Baumlaube an der alten Kirclihol'mauer unver- 
gesslich machte. 

Nehmen wir an, es sei jetzt die h'fifezeit der Maidens 
Blusli. Reif liiesse das zwar bei Ihnen zu Hause bei weitem 
nicht. Noch sind die Kerne weiss, und drelien und zupfen 
mnss man tücMig, um die schöne Frucht zum Fahrenlassen 
zu bewegen. Aber das zarteste Both ist auf dem wachsgelben 
Gmnde anfgeblüht, nnd das genügt, ünd bereits bat» mir mein 
Commi88ioner in New Orleans mitgetheilt: „Uaiden'a Bluah are 
in good demandf skip somel" So laden wir denn nnsre sieben 
Packntensilien auf den mächtigen, rotben Farmerwagen. Voraus 
die „Bhla"» mit welcher landläufigen Abkürzung fiär barrda 
leicht gebaute, einen und einen halben Zentner Aepfel haltende 
Fässohen bezeichnet werden. Geschickte Arbeitstheilung und 
Concurrenz haben den Preis fßr diese Barrel auf Fr. 1. 50 
und bei Abnahme einer grössem Anzahl auf Fr. 1. 85 herunter- 
gebracht. Dabei darf denn allerdings der Küfer nicht daran 
denken, Dauben, Boden und Holzreife selber anzufertigen. Ihm 
arbeiten in die Hand hier ein Sägemüller, welcher sich in 
eiöhenreicher Gegend fast ausschliesslich mit der stavea-FtihTi' 
kation beschäftiget, dort eine Böden- und Beif-faotory, welche 



Digitized by Google 



88 



za ihrem Zweck das sonst wenig gesrliätztf Ilolz fies gnm tree 
(Nissa biflora) und die schlanken, z&heu /iicA)Or^-Buthen (JugUms 
sqxuimosa) in ganzen Wagenladungen von armen Farmern ans 
der jfCoutUry'* bezieht. 

Vergessen wir die Apfel presse sammt Hammer und Nägeln 
nicht. Sie werden jetzt gleich sehen, wie man damit hantirt. 
Nun spannen wir an die schöne, grosse Kate neben den alten, 
aber iminer noch ^geistigen" Bob; niid vorwärts rasselts — 
sitzen Sie fest auf Ihrem Barrel! — zum Thore hinans, den Hügel 
liinuuter, die Reihen entlang. Geben Sie acht, dass Ilinen nicht 
Absalons Schicksal zu Theil wird! „Whoa!!"^ Da sind sie schon 
die Maiden's Biff^h, der gewaltigsten Bäume, welche! Maideii's 
Blnsli, so hiesseii sie vor einer Rpilif von Jahren noch nicht. 
Aber das „chee.seajtjAe " ihr ursprünglit her Tanfname, roch auch 
gar zu sehr nach Käse, und bessere Reklame musste doch die 
Vergleichung mit jungfräulicher Wangen-Röthe machen. 

.Fetzt rasch die obersten Reife der Fässchen gelüftet und 
die Deckel lierausgcnommen, welche y.uv Hiitersclieidung von 
den fester eingefügten Böden überall lui Laudf dieselben zwei 
eingekritzten, sich kreuzenden Halbkreise erhalten. Wenn Sie 
jetzt der Verpackung dieser goldenen Haufen zusehen, so weiss 
ich, woran Sie dabei denken; ich wette, au ein paar Blätter 
des n. Bandes Ihrer Femsohan, bei deren Lesen mein Kopf 
ans dem Beifallnicken nicht mehr anr Bnhe kommen wollte 
nnd nicht übel Lnst empfimd, gleich ein überseeisches Seiten- 
stück ansznplaniren, welches Ihnen bestätigen würde, dass die 
geschmackvolle Yerpaclrangs- nnd Ansstellnngskunst einer der 
allerwiohtigsten Faktoren anch im amerikanischen Kandels- 
leben bildet. Ja, ich meine sagen zu müssen, dass nirgends in 
der Welt so allgemein, wie in Amerika die gef&llige, feine 
Präsentation der Waaren empfllng^ichen, bestechlichen Sinn 
findet. Jeder Handelsmann wäre verloren, der nicht y^niody'^ zu 
verpacken, nicely an verkaufen verstünde. Ist der ausgemach- 
teste Schund iiice, so findet er Käufer. Ist die Waare besten 
Gehaltes m\d Stoffes ungefällig, so findet sie nur schwer Ab- 
satz. Der Fruohtmann könnte nimmer bestehen, würde er nicht 
fortwährend vor Angen behalten die fortwährend an ihn er- 
gehende Mahnung seiner Uandelsfreunde .^nicehi packcd!" Meint 
ein CJommissionshaus sich wegen schlechter Bezahlung der ein- 
gesandten Früchte entschuldigen au müssen, so schützt es unter 
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zehn Mnlen ncnnmal wlrkliclio oder bloss fingirto Jxjd nriJrr^^ clor 
Verstärkung v.-r. Man orzälilt, von FarnifTn meiner l^mn;egend, 
welelie den Ertrag ilirer Bäume, regellos in Barrel geseliiittet, 
vi rsandten, dass sie nicht nur keinen Erlös erzielt hätten, son- 
dern einen Tlieil «ler sonst vom besorgenden ITandelshan.s vor- 
ausbezahlten Fracht noch Initten nachträglich entrichten müssen, 
weil der Erlös für die lliu htig geiiillten Fässchen nicht ein- 
mal die (Tebühren alle deckte. So hatte ich denn, um zum 
Wissenden zu werden, eben auch zuerst einen ^Spezialkurs" 
durchzumacheii. Es war eines si unigprächtigeu Naclimittags, 
als der ziu* Eeitinig dessell)en er])etene granbärtige Weinreben- 
j)ionier mich in die Schule naluii und mi(di all die Knnst- 
Gritle und KniÜ'e mit so feierlicher (-irtindlichkeit lehrte, dass 
ich zu jedem Baume einen besondern Packer stellen müsste, 
wollte ich sein Tempo innehalten. 

Wir lesen jetzt die Exemplare y<m angenfHl liger Grösse 
nnd Färbung aas. Matigel daran ist bei der vorliegenden, durch 
ganz Amerika geschftizten Sorte keiner. Vermöchte ich mir 
das Yerguügeu zn bereiten, ein Körbchen dieser wundersamen 
Aepfel Über Land und Meer plötzlich auf eine heimatliche Tafel 
zu stellen, ich glaubis jeder Tischgenosse würde einen Laut der 
Bewunderung dafär haben, aber vielleicht Keiner würde darnach 
greifen, um zu gemessen, so sehr gleichen diese Früdite, ge> 
schickt geordnet, ideaüsirenden, oder eher noch übertreibenden 
Kunstgebilden ans Wachs und feinsten Farben. Nicht minder 
aussergewöhnlich ist deren gewürzhafter, rezenter Geschmack, 
welchen ich mit nichts anderem zu vergleichen weiss als mit 
demjenigen der zu Hause bekannten Früchtenzeltchen. Nun 
legen wir ein Paar der Schönsten nebeneinander auf die Stiel- 
seite und gleich daneben einige auf die Oberseite, und prüfen, 
welche von beiden Gruppen den bessern Effekt bewirke. Wir 
erkennen sofort, es ist die von der Oberseite betrachtete Lage. 
Bei den meisten übrigen Sorten ist die untere Ansicht und bei 
wenigen sogar die Seitenansicht die wirksamste. Auf diese 
.Fanc^-Seite kommen nun zwei bis drei festgefügte Lagen, der 
sog. top, auf den Boden des Barrel's zu ruhen. Der Packer 
steckt mit IvMpj' und Armen im Fftsschen, während eine andere 
Hanti ihm Stück für Stück hineinreicht. Wer nach solchem 
Tagwerk des Abends nicht unwillkürlich an Xretiz nnd Rfieken 
greift, darf dessen gewiss sein, dass sein mittlerer Drehpunkt 
sich in erfreulichen Umständen befindet. 



Digitized by Google 



35 



Ein halbes BusoHel derselben kostbaren Auslese wird sorg^ 
falüg nachgeschüttet; und Tor den allfalligen ästhetisohen 
Mängeln der Nachfüllnng drückt man nachsichtig ein Ange za. 
Der top \ni choise oder gar fancy\ das ist entscheidend für 
das Schicksal der Samnilnng. Es kommt freilieli, besonders auf 
dem für unsre Gegend wichtigen Marktplatze New Orleans vor, 
dass ein Hans die erhaltenen Barrel nmpackt, wobei dann das 
Mitlanfen-Lassen sn geringer Waare dem Versender übel aus- 
schlägt. 

Bas Barrel ist gehäuft gefüllt. Der gewölinlirli ans zwei 
bis drei Stücken bestehende Deckel wird aufgelegt. Nun beugt 
sich der Packor mit Brust und Armen niederj)ressend darüber 
und fängt an, das Barrel auf fester Unterlage zu rüttolu bis 
die Häufung sich y.nr obonon Fläche gesetzt hat. Die ebenso 
praktisclip wi*^ einlache Presse, welche den Deckel vollends in 
di.' l^iiiM' einzutreiben hat, besteht ans einem über das Biirrel 
gelegten Querholz, von dessen beiden Enden zwei, unten liaken- 
formip: rreknimmte Eisenstangen niederlaufen, um das Barrel 
am Bddenraude zu unterfassen. Eine durch die Mitte des (Quer- 
holzes sich windende Schraube, unter welclie ein starkes Bret- 
stüek geschoben wird, presst die Deckelstücke an ihren ()rt, 
wosell)st sie durch eingetriebene Nägel festgelialten werden. 
Nach Enttt ruung der Presse wird das Barrel umgekehrt, auf 
der nun oben liegenden Seite gemarkt und zum Versandt 
verladen. 

In den Verkaufshallen der Marktplätze wird der gemarkte 
Deckel entfernt, so dass der Inhalt sföh von seiner günstigsten 
Seite dem Käufer präsentirt. Was sollte die zirkelrundo Lage 
lachender Prachtexemplare nicht zum Kaufen verlocken, zumal 
wenn dem neugierigen Forscher in die Tiefe eine zweite und 
dritte Schicht nicht minder reichen Gennss verspricht. Vom 
ErlGs sieht der Qmmiasianer vorerst die Frachtgebühr ab. Da 
lässt sich nichts künsteln; der Versender kennt dieselbe beim 
Cent. Alsdann berechnet er ftlr seine Bemühung sehn Prosenti 
den Rest schickt er per Mbney Order oder per DrauglU (sprich 
Draft) an den Frachtprodpzenten. Ob die meisten dieser Com- 
missionshänser ehrlich genug sind, den Best nngesohmälert ab- 
zaliefem, weiss ich nicht. Die Fmchtfarmer sind aber dnroh's 
Band weg davon übersengti dass sie manchmal bloss den Best 
vom Best erhalten. Sie reden auch davon als von einer unbe- 
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streitbaren Thatsache und einem unabänderlichem Ut'bel, dass 
besonders nengegründete Häuser zur Anlockung von Geschäfts- 
freunden für die ersten Zusendun<]jpn ausserordentlich günstige 
Abrechnung stellen; dann aber auf einmal die mauclierlei 
Schleichwege zu praktiziren beginnen, auf welchen ein nur 
halbwegs r4eriebener leicht die in seineii Preislisten angesetz- 
ten Zahlen umgeht. Ja es mag nur wenigr Fruchtfarmer geben, 
welche nicht schon in der Art „reiiigctaJlen" sind, dass sie 
für erste Sendui)i:i n reichlich bezahlt wurden, für nacldolgeude 
dagegen, selbst aut wiederholte Mahnung weder Antwort noch 
Geld erhalten konnten. Ich habe letzten Sommer an einem 
solchen, gut empfohlenen Hans, an welches ich einen grossen 
Theil meiner Frühäpfel verscliickte, die ganze Reihe unehren- 
hafter Praktiken erfahren, gute Bezahlung, Niedergang, Sistiren 
der (Korrespondenz, hartnäckiges Verstuminm. ich luusste mir 
nach iiioualelaiiger Trölerei schliesslich dadurch helfen, dasa ich, 
um das Haus zum Rede-Stehen zu zwingen, einen Wechsel im 
annähernden Betrage der Schuld auf das betrügerische Hans 
ziehen liess, der denn such bezahlt wurde. Sohlimmer ist es 
denjenigen meiner Nachbarn ergangen, welche sich durch glän- 
zende erste Bezahlung zu weitem sJäpmenta an ein Hans des 
SfCdens verlocken Hessen, dann aber, nachdem Stockung in den 
Geldsendungen eingetreten war, nicht einmal auf gerichtlichem 
Wege den Schwindler zn fassen im Stande waren. So lange es 
nnthunlich ist^ mit den Fnicht>Gonsamenten selber in Handels- 
yerbindnng zu treten, ist man aaf den Yertranensweg der Y er* 
mittlnng durch CommiaaUm Iterehanta angewiesen. Bald ist man 
übrigens durch Erfahrung soweit gelangt, dass man seine re- 
spektablen Häuser herausgefunden hat, mit welchen man gern 
Jahr für Jahr in Verkehr tritt. Begehrt man mit einem unbe- 
kannten Haus Verbindungen anzuknüpfen, so wird man gut 
thun, vorerst von Geldinstituten, oder besser noch bei einer 
MereatUÜe Agency der betreffenden Stadt Referenzen zu erbitten. 

Die meiste Sorgfalt beim Pflücken und Packen sowohl, 
wie bei der Wahl des Gommissionshauses und beim Ergreifen 
des richtigen Momentes für den Versand verwenden wir auf 
den namenreiohsten Apfel Ben Davis, New York Hppin oder 
BaUimcre Red. 

Derselbe hat, wenn man^s sagen darf, nicht viel Safb und 
nicht viel Kraft, von Aroma kaum eine blasse, an Quitten er- 
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innernde Spur. Gleichwohl gilt er allgemein als der Favonrite 
unter den amerikanisohen AepfUn, so, dass wohl keiner so 
sicher, wie er Jahr für Jahr gnte Preise erzielt. Diese bevor> 
ZDgte Stellung verdankt er seiner Gestalt und Färbung, worin 
er dem Ideal eines Apfels nahe steht. Gross, ohne monströs, 
ruiiillich, ohne plump, nach oben verjüngt, ohne spitK zu sein, 
wölbt sich seine ganze Oberfläche allüberall in so weichen, nir- 
gends von ihrer innem Gesetzmässigkeit abweichenden Curven, 
dass der IMick nie müde wird, auf diesem Naturgebilde von 
unvergleichlicher Plastik zu ruhen, und nie müde die Hand, 
sich spielend um diese kühle, glatte Form zu legen. Seine Fär- 
bung bietet das Beispiel einer ungemein harmonischeu Poly- 
chroraio. Man kann es nicht schildern, man muss es selion, 
wie dieses gleichmässip; tielo Brauuroth des Stielgnindes über 
die schöne Wölbung liinanf sicli lösend in dunkle Bänder und 
hellaufleuchtende Flammen ailmaiig in das zarte (ielb des obern 
Kandes zerfliesst. Und wenn damit noch niclit genug gethan 
wäre, den Aiddick dieser Aeptbl reizend zu machen, sn ist kaum 
Einer unter denselben, der nicht sein Warzchen, sein Grübchen, 
sein Schönheitspflästerchen hätte. 

Der Oktober führt die Fruchtarbeit ihrem Ende entgegen 
und bringt nicht Kuhe, aber eine ersHlmte Abwechslung in die 
mühe- und sorgenreiohe gänzliche Hingabe an die Obsternte. 

Noch einmal im alten Jahr wird angespannt und der Wagen 
beladen mit den seiteuer und kostspielig gewordenen zurück- 
gelegten Frfichten. Das ist vor Weihnaohten, wenn Jedermann 
nach seinem Chrudmaa-apple verlangt. Ghristmas ohne Aepfel 
wäre hierzulande, was drüben Weihnacht ohne Tannenbaum. 
Den Tannenbaum mit all seiner entzückenden Weihnaohtspoesiei 
sie kennen ihn in diesem Lande nicht, wo Deutsche nicht hin- 
kamen. Dem Amerikaner dient die schöne, süsse Frucht zum 
Symbol der Weihnachtsfreude. Kein störe, kein noch so kleines 
Kramlädohen darf in diesen Tagen ohne Aepfel sein ; und Man- 
cher bezahlt jetzt ohne Beschwerde seinen Dollar für denselben 
Korb voll, den er wenige Wochen zuvor noch leicht um die 
Hälfte dieses Preises hätte erhandeln können. 

Mein lieber Freund, ich habe meine vier Farmerbriefe mit 
dem Bekenntniss zu schliessen, dass ich nicht gehalten, was ich 
Ihnen versprach. Wir ging's, wie manchem Verleger, der kaum 
in zwanzig Hefte bringt^ was er meinte in zehn seinen Abon- 
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nenton sap:pn zu können. Ich versprach Ihnen am Schhiss des 
ersten Bmfea einen Gang durch Feld und Wald; und noch 
sind wir ana meiner Obstfarm nicht herausgekommen. Noch 
sehe ich vor mir den busch- und dornenreichen Pfad durch die 
Stockfarmen meinor Naclibarn, die schattigen Holzwege durch 
den sommerschwiilen Wald. 

Wullen Sie mir später noch einmal Gelegenheit und Ihre 
Hand geben, so drnk<- icli Sie sicher und bereichert mit manch 
neuem Bilde hindurchsutühreu. 




Digitized by Google 



II. 

Eine Äosscliau nach den Silberniinen von 

ÄrizoM. 

Von Tr. Uagenbnch ans Auran. 



Ni' lit um eine Roiso zu thun und nachher was erzählen 
zu können, auch nicht im Dienst der Wissenschaft habe ich 
meinen wan«ierndeu Fuss nach dem Sclilaugen- und Indianer- 
gefährlichen Arizona gerichtet, sondern) amerikanisch gespro- 
chen, um einen PraspecUngslrqj zu machen. 

„ProapecHngstrip?^ Das ist so ungefähr, wie wenn man 
drüben in der lieben alten Heimat, nnzuitieden mit seinem 
Loofl, den Blick nach Wösten richtet und mit geschnürtem 
Bfindel in der „nenen Welt*' ein Land sucht, wo Milch und 
Honig reichlicher fliessen. Gerade so geht's hier in den öst- 
lichen und mittleren Staaten Amerikas, wo's nicht mehr ist 
wie weiland ehedem, wo man die Preise gesunken und das 
Land entwerthet findet. Da hdrt und liest man yiel von einem 
gelobten Land im fernen Westen. Man geht hii|, Ausschau 
nach dem ersehnten Glück zu halten, man „pfospektet**. 

Einer der Unzu&iedenen war auch ich. Hof und Heim im 
Kentuckierlande habe ich verlassen und habe nach dem Westen, 
dem „very far West*^ prospektet. Nun bin ich wieder zu meinen 
Kornfeldern und Apfelbäumen zurückgekehrt und habe nichts 
mitgebraoht als ein Notizbuch voller Bleistiftzeichnungen und 
kleiner Erlebnisse. 

Dnroh Arkanaas und Tozas. 

Am 3. Februar 1887 schied ich, und habe dabei erlebt, 
was Mancher schon erfuhr: Der Thermometer des Beisemuthes 
sank in der elfben Sttmde auf Null herab. Wie ich den letzten 
Blick auf mein braunverstecktes Häuschen warf und auf alles, 
was mir lieb ist drin und dran, da, glaube ich heute noch, 
ist mir etwas Schmerzlich-Menschliches begegnet, ünd ich hatte 
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wahrhaft sfeimdenlaiig nicht vi<'l Aupjo für Land und Leute nni 
niii h her. So war es gauz gleichgültig, dass die Nacht herein- 
brach und ich im Dunkel hinunter nach Mom])his faliren niusste. 

. Es ist docli immer ein gcheininissvoll majostäiisclicr An- 
blick, den so ein „Vator der Ströme", wie diesfM- Mississippi 
gewährt, über welclien in sonniger Morgenfriilio oin riesiges 
TrajektschifF uns nrit sammt unsrem langen Eisenbahnzug hin- 
üborst^tzte. In scliiiurgerader Richtung, wie auf festem Geleise, 
fährt^s über den Strom, unbekümmert um den gewaltigen 
Seitendruek <ler unaufhaltsam fortrollenden Fhithen, unbeküm- 
mert um die kleineu beweglichen Inseln verwetterter Holz- 
stämme und zerzauster Stauden, welche so gut wie das schmutzige 
Gelb des Wassers mm Bilde dieses Stromes gehören. Am rech- 
ten Ufer desselben nimmt Arkansas den Zug auf, man kann 
nicht sagen sanft, denn endlos lange Stunden weit besteht der 
Unterbau der Eisenbahn, wie derjenige der wenigen Stationen 
und sehr spärlichen Farmhäuser aus einem fiolzrost, bei dessen 
Erstellung mehr die Bttcksicht auf Billigkeit als die auf Be- 
quemlichkeit scheint obgewaltet zu haben. Sich während der 
Fahrt nur einige Schritte weit im cor aufrecht zu erhalten, 
erfordert die ganze Gespreiztheit mittelalterlicher Landsknechte. 
Wir gleiten mit mässiger Schnelligkeit durch das Ueberschwem- 
mungsland des Mississippi. Kleine Lichtungen mit BaumwoU- 
pflanzungen abgerechnet, ist hier in breitem Gttrtel noph alles 
jungfräulicher Wald ; ein Wald von ergreifend stimmungsvoller 
Art. Schwarze, tiefstille, rohrgrasumsäumte Wasserlachen ver- 
lieren sich hinein ins geheimnissvolle Waldesdunkel. Sie sind 
das feuchte Urab gefallener Biesen, welche hier das Alter, 
dort walddurchbrausendes Feuer gefällt haben. In wirrem 
Durcheinander liegen dieselben lange ausgestreckt, die Einen 
halbverfault, die Andern hall) verkohlt. Gebüsch und Schling- 
pflanzen bemühen sich, das Bild des Moders zu verhüllen. £& 
gelingt ihnen aber kaum , einen losen fcichleier darüber zu 
weben; überall schimmert das schwarze Nass kalt metallisch 
durch. Auf tiefem Tümpeln wif>n:t sich hin und wieder neben 
grossen, seerosenartigen Tellerblättern und goldgelben Wasser- 
ranuukeln ein zerfallendes Hoot. (lern erhebt man den Blick 
zum hohen, jetzt noch lichten Z\veifr<laeh, von welcliem S(tnnig- 
wariiit^r Lebensodeni versöhnend niederwehl. Lieblicher sieht 
der Wald dieser Tiefländer in der Nähe meuäckiicher Nieder- 
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lassnngen aus. Da erblickt man nicht selten nobeii weidendem 
Vieh, welches eifrig nach schönen grünen (Trasbüschelu in die 
X<achen watet, histig spielende Farmerskiuder, liier scliou, 
dann noch melir durch Texas bereitet das Vieh den Lokomoiiv- 
führeru vielen Verdruss. Dasselbe liebt besonders des A1)i'nds nach 
gethaner Fri'ssarlteit. auf dem (Julturbodou der Hahukörjjer der 
Kepetition des Kingenonnueneu obzuliogon. Da alit r die Kiseu- 
balincompaguieu für jedes getrxltete oder boscliiLdin;tc Tliier 
Krsatz zu leisten haben, so nuiss uiil dieser Art Wegelagerer 
gozieuiend rücksichtsvoll verhandelt werden, (bnviihnlich ge- 
nügt eine Reihe schnell aufeinander folgender Pfiffe, dieselben 
zum Aufgeben ihrer Position /u bew. gen. Manchmal aber muss 
dt-r ( leseheidtere, <lie Fiokoniolive nachgeben, anhalten und die 
liedionungsniannschalt des Zuges aussenden, damit dieselbe 
mit Knittelspracho zu Stande bringe, was sie mit ihrem schril- 
len fjo (üisad (hinweg !j nicht vollenden konnte. 

Kurz vor Ankunft iu Little Rock, einer lieblich über 
hohen grünen Unfern des Arkansas river gelegenen Stadt, sagte 
mir ein Blick auf die Urne tables (Falutenpläne), daas ich da- 
selbst nach wenigen Minuten Anschluss au die Texas- und 
Paoific-Eisenbalin finden werde. Ja» ich fand Anschluss Nachts 
zwölf TThr nach achtstündiger Wartezeit. Kin Landsmann, der 
meinen noch verbliebenen Kest europäischer Ungeduld be- 
obachtete, meinte lakonisch: „Aui' den Westbahnen dürfen Sie 
nicht pressiren.** Ich konnte diesen Bath in der Folgezeit wohl 
brauchen, wo ich nebenbei erfuhr, wie gleichmüthig der Ameri- 
kaner selbst unbescheidene Abweichungen von den gedruckten 
Urne table8 hinnimmt. Wo mau in der alten Welt aus der Haut 
fahren zu müssen glaubt, bleibt er gelassen darin stecken. 
Little Bock behalte ich trotz alldem in angenehmer Erinne- 
rung um seines köstlichen, zu fünf Cents per Glas ausgeschenk- 
ten Bieres willen; zu fünf Cents zum letzten Mal auf meiner 
westlichen Fahrt. Nachher kamen die Gliiser zu zehn bis zu 
zwölf und einen halben cents, d. h. auf Schweizerdeutsch zu 
sechs Batzen. 

Das Tiefland von Arkansas verlassend, fährt man ein ins 
Eldorado der SägeniüUer. ilifr iu reichen Pinien- und Eichen- 
wäldern bildet der Handel mit Bau- und Brennholz die K)U- 
stenzgruudlage einer langen Reihe von Waldstädten längs der 
Bahnlinie. Die Sägemühlen dringen überall vor und überlassen 
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es einom nachfolgenden Öost lilcrlii , die planlose Verwüstnng 
der Wälder m beklagen. In d- i Nähe von Fort Worth in 
Texas nimmt man für lange Abschied von den sorgfältig be- 
bauten und eingefenzten Feldern und in Cisco von den letzten 
Hügeln, von den letzten dunkelgrünen Gedern und sprieasen- 
den Kiclien. 

Die Prärif weitet vor doni staunenden Blick ihre unab- 
sehbaren Flät.lii'n. Beim V'ersuih, mit wenigen Worten ein 
Bild rlieser l'rurif zu entwerfen, fiel mir ein, dass man von 
gewissen mensrlilichen Kiipi'cii sagt, es sei kaum nu"igli(di, tlie- 
seUien in Farlxn und Linien getreu \vie(l(!rzugoiH,qi. FiS will 
sich niciil erfassen und, hisgolöst vom Zufalligen, Unwcsent- 
li(diGn, darstelhm lassen, was diesem grossen und wichtigen 
Theil amerikanischer Knie den ihm allein eigenthündi* hen 
Charakter vorleiht. Kine endlos ins Weite sich verlierende 
Fläche, und doch wieder uielil endlos: dcuin l»ald da, bald dort" 
in der Fonie entdeckt «las suchende Auge eine hier wall-, 
dort terassen form ige Bodenerhebung, wehdie freilich ebenso 
schnell wieder eutschwindet, wie sie aulgetaucht ist, dass man 
von neuem nai h einem Kuhopunkt ins Weite suchen muss. 
Eine ebene Fläche, und doch wieder nicht eben; da gleitet 
ja ein Stück vorüber, welches aussieht, wie eine in leichtem 
Wellengang erstarrte See. Dort windet sich ein trockene« 
Baohbett zwischen Mesquitgesträuch dahin, wie in Angst ver- 
gebens nach Fall suchend. Hier hat die Eisenbahn sogar einem 
kleinen Hügel aus dem Wege zu gehen. Eine farblose 
Fläche, — ist sie braun, grau, gelb? — und doch wieder nicht 
farblos. Das frischaufgebrochene Stück dort, wie prächtig 
vielverheissend brannschwarz ist es doch; imd das reiche Ghras^ 
land in der N&he, das ist ja schön silbergrau, und weiss, wie 
gebleichtes Linnen ist jene Sandebene. Eine baumlose, pflan- 
zenarme Fläche; aber diese Wäldchen von Mesquitbäumen, 
welche, aus der Feme betrachtet, Pfirsiohgärten gleichen, und 
dieser Beichthom an saftschwerem sobioeed, spanish baycnet 
(yucca), und diese Fülle an nahrhaften Gräsern, welche selbst 
sonnenverbrannt und verdorrt das Vieh noch marktfett machen! 
Das ist die Prärie. Einsame Badgeleise durchfurchen die Ebene; 
mau sieht uieht. wolior sie kommen, nicht, wohin sie füliren. 
Ein Schwärm kleiner Vögel Hiegt drüber hin. Craue Erdeich- 
hömchen (gopher) huschen in ihre Erdlöoher. Eine Antüope, 
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die hinterste einer flüchtig«'!! Herde, erhascht noch schiioU dor 
schweifexide Blick. \'i 1 seltener, als mau erwai-ten köiiüte, 
kreuzt man den Woitloplats grossor Vielilienlcu. Bänglich stellt 
man sich jVdf^smal die Frage: Wo IöscIh'U ilifso aniion Thiere 
ihrei! Durst? Warum diese vielen gebleichte!! Ueliorieste go- 
lalh'iioii Vieh'sV Hier geben weder Hiinmrl iiocli Krtlc ihre 
Wasser gut willig horaus. Wo Menschen wohnen, niiissen Dampf- 
maschinen oder Windmühlen das uiient l)chrliche Wasser aus 
der Tiet'e schüpt'en. Es isi kein erlmbi'iulcr. <lic Seele erfrischen- 
der Eindruck, den eine Reise durch die Priirit u von Texas, 
New Mexico iin<l Ai*izf>na hinterlässt. und seine Sommerfrische 
suche daselbst Niemand, Müde wer<lcn Auge und Herz da drin, 
und heimwärts wandern die (ieilauken dem kleinen Thalclien 
zu. wo ai'insdick die Qu» l)e lapring), ein tmversiegliches Laljsal 
fiir Menschen und Vieh, mit freier Lust dem ßoilen enltjuillt. 
Zur Vervollständigung dieses \\ üstenbildes gehören ein paar 
Ilüchtige Striche über Prärie-Stationen- und Städte: Ungeheure 
Kohlenlager und Wasserreservoirs or!nöglicheu den Bahnbetrieb. 
Genügsame Chinesen besorgen in dieser menschenarmen Qegeud 
die nothigen Balmarbeiten. Fest und gegen die sengende Som- 
merhitze durch Doppeldach geschützt sind die Stationshäuser 
erbaat. Es sieht beinahe wie eine Unmöglichkeit aus, wenn 
nach stundenlanger Fahrt durch die Prärie die Thürme und 
hochaufiragenden, &rbengrellen Fa^adenwände einer Wüsten- 
Stadt wie Abilene, wie Ck>lorado, auftauchen. Kaum hält der 
Zug, so beginnt ein sinnverwirrender Lärm. Vor den diining- 
rwmt, htnchroomSf aaloons schlagen die Einen wie besessen 
das gonfff eine Blechscheibe, während Andere an riesigen Tri- 
angc^ sich athemlos tangein; alles bloss, um hungrige Opfer 
anzuziehen. Das sind Städte mit allen wttnschenswerthen Ge- 
legenheiten, mit breiten Gassen und stattlichen Backstein- 
häusem, Eleiderpalästen, Yiehbörsen, siorea und saloona jeg- 
licher Art. 

Nach Verfluss von zwanzig Minuten geht*s wieder hinaus 
in eine walire Wüste, wo man "bei allem noch so lobenswerth 
raschen Fahren docli lange, lange Zeit vergeblich darauf harrt, 
dass der Himmel einmal anfliöre, am fernen Horizont auf der 
nackten, flachen Erde aufzuliegen, und rias.s der widrig graue 
Sand einmal wieder einem bessern Erdenstoff Platz mache. 
Es überrascht wohl einen Augenblick, was für zierliche Beps- 
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mtister der lanf^sam ülior die Hügel lierunt erzitternde Sand 
ziirücklässt , und entzücken mag den Botaniker die daselbst 
wuchernde Fülle an sobweed. Ich aber sah mit heller Freude 
am Abend dos zwoiron Tages meiner Fahrt durch Texas in 
der Fernci blaue Berge und ein neues Laiul auftauchen. Wir 
nahen uns der halb mexikanischen hfilb tcxanischen Stadt El 
Pa.so. Bauiinvollen- und Maisteider, \vr idende Pferde und Schaf- 
herden in üppigem Pnlriegras, IMlan/.gärten njid Wiesen, sorg- 
sam niittf'lst (tiilbrn untl kleinen WälK-n aus dem vorboillics- 
senden Kio <irundt' dfl Norte l>ewasst rl, bringen für Auge und 
Herz nach langer Oarltczcit erfriscdi^ndi' TiUst und Weide. Ein 
belebtos Bild bictrf die Stadt mit ihn-n palastiihnlichen, thurm- 
üi)enagten Hotels un<l mit ihrem schoiM^n kup])elgekr("mtön 
Rathhaus. Auf dem Bahnhof llaniren Mexikaiit-r in sj)itzgieb- 
ligen, radgrossen, silber- und goldumschnürten Stnjhhüten vor 
brauneu Damen in goldgestickten Miedern und s<diwarzen Mau- 
tillen. Schwarze, weisse, gelbe, braune Portiers stehen am Ein- 
gang in Reih und GUed yor ihren Wagen nnd suchen einaader 
im Herschreien ihrer Gaathofnamen sm überbieten, während sie 
gleichzeitig mit beinahe unmöglicher Verbindlichkeit den Bei- 
senden sulftoheln und winken. Zu meinen Wagengeuossen aus 
Texas strömt jetzt eine Schaar Mexikaner der untern Schich- 
ten, um Arbeit an der Bahnlinie zu suchen. Sie sind beladen 
mit S&cken und Bündeln, mit Sohifi und Geschirr. Die leb- 
haften, braungelben Kerle sind selten über mittelgross» dagegen 
fast ausnahmslos zur Wohlbeleibtheit geneigt, kugelige Burschen 
unter weitrandigen, hellgrauen, acht spanisch mit Schnüren, 
Knöpfen uud Quasten verzierten Filzhüten. Uue Hüften um- 
schlingt ein buntes zusannnengerolltes Wolltuch. Schwarz- 
!i;iai ig, schwarzäugig, Icbliaf't c Plauderer, wie sie sind, mahnen 
sie Ein« • i twährond an ihre italischen Brüder. Da und dort 
deutet dor böse Blick der kleinen, ste( hendeu Augen, sowie 
der düuuiippigo, zusammengepresste Mund auf Vermischung 
mit Inflianerblut. 

Es ist kein freundliches Bild, das die westliche Umgebung 
der Stadt dem Wenr/ioiiondeu bietet. Auf äusserst steinigem 
und sterilem Hügelland weiden magere Ziegen mit laugen 
Hörnern das spärliche Buschwerk ab. 

Wir duvclifahi'en, es ist am sonnigen Vormittag des sie- 
benten Februar, die südwestliche Ecke von New Mexico, iu 
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welcher sich die Stationsstadt Doniing bemerklich macht durch 
ungewöhnlich zahlreiche Wiudmiililen zum Wasserscböpfon aus 
dem sechzig Fuss tief unterirdisch hinziolienden Strom. Ueber 
die unfruchtbare, wüste Nähe eilt der Blick nach der mexi- 
kanischen Sierra Madre zur Linken und den re( hter Hand auf- 
steigenden nenmexikanischen Bergen. Wannti rmisst ihr schö- 
nen, blauen Höhen mir die alten, lieben i'orjncn eines Riiji. 
eines TTetliberges in so täuschender Aehnliclikeit vor die Seele 
haben ! Das thut kaum i^ut für Einen, Avclcher den harten 
Wc<r lies Prospektens geht. Weite Strecken eines weissgrauen 
Sandbodens, auf welchem rein nichts zu erbln keu ist, als <\or 
schwarze Schatten der Telegraplienstangen, wechseln ab mit 
stundenweiter, grasbekleideter Prärie. Bisweilen unterbrechen 
Sandhügel, felsige Ausläufer der feinen (lebirge, auch /usam- 
meidianglos in di«' Kbeue gesetzte Berge die (xleichtormigkeit. 
Präriegra.s, das anss» iiaut wie die Haarbüschel auf grauem, 
struppigem Haupt, ruft zahlreiche Pferde- und Viehherden zur 
Weide. Hie und da belebt ein grüuer Ocotillo-Strauch das Bild 
mit leuchtend rothen Blüthen, welche wie purpurne Ydgel auf 
den Spitaen der laugen, schlanken Aeste sich wiegen. Au/ 
hohen Wnrzelstöcken breiten zahllose Yiieca ihre bajonnet- 
artigen Blätter im Strahlenkranze aus. Um nichts möchte man 
nach der ermüdenden Unbegrenztheit des Horizonts auf der 
texanisohen Prttrie die Linien schön geformter Berge missen, 
welche durch New Mexico und Süd-Arizona das Wüstenland 
ringsum einrahmen und abschiiessen. 

In der Desert Arizoua's. 

Aus dem Lande der Yucca, wie Texas genannt wurde, 

gleiten wir in sommer warmer Mittags.stunde hinüber ms i^a nd 
der C^tus, nach Arizona. Doch ist hier um Benson und Tuc- 
son erst <ler \%3rhof zu dem sonderbar grotesken Cactustempel, 
den die Desert bringt. In der Abenddänmierung des fünften 
Reisetages tauchte in Ai'izona's grosser Desert Oasa (irande 
auf, die Aussteigestation für die Pilger nach Silver King. Zu 
Gruppen zusammengestellte Krzstücke, sowie Farotische in den 
saloons bekunden die Nähe schatzhalt iger Minen. Was deti 
schr>nen, vielversjn'eclienden Namen von Casa (trande b»>tnllt, 
so zelirf es ohne eigenes Verdienst an der Vergangenheit, Kin 
„grudses Haus^ hat Uasa Grande nicht, sondern, wie all diese 
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Wüstenstädte bloss aiifgefixte Marktbuden, dagegen in der 
Nähe einn altVx iiilimte Ruino aus AztektMi-Z-'it. Die Verbin- 
dung durch die Wüste mit dem dreiundsechzig Meilen ent- 
fernten Minenort Silvor King vermittelt eine ,,sf((fjp", ein offe- 
ner, mit weisser Blache übers])annter Stellwagen. Wollte ich 
mit niolit ganz übel klingender Phrase die Wahrheit ver- 
schh'iern. so würde ich san-t^i: TTni mich '1er Betrachtung der 
Desert in all ihren interessanten Kiiizclbcif cn gch.trig widmen 
zu könnon, zog ich der zu rasch hinliici^oiidcn Post die Fahrt 
mit ciiH'in hmgsamen Fraehtzuge vor. Picwahre! I Icftiger nach 
Frrcjc liung seines Zieles sieh söhnen, kann man niclit, als ich 
es that. Aber die circa fünf'zinr Frankt»n Posttnxim lagen mir 
ein Pisschcii (|uer. Und so suchte ich denn noch in der Nacht 
nach einem tc(imstet% auf deutsch Fuhrmann. Auf Morgens acht 
Uhr setzte mein Mann die Abreise fest. Von dem „sanften 
Fühlen" einer ersten, in regulärem Federbette ziigel machten 
Nacht nacli langer Eisenbahiit'olter schweige ich; reden aber 
will ich jetzt ein wenig v(m meinem Mann und dessen tettm 
durch die Wüste. Vier felsenfest miteinander verkoppelte 
AVagen stehen vor dem Gasthaus im Wüstensand zur Abiahrt 
bereit. P^iuen Masstab für die Mächtigkeit derselben mag die 
Thatsache geben, dasa die Badreifbreite vier Zoll beträgt und 
die Hinterräder mehr als mannBliocli sind. Die Badnaben glei- 
chen in der Grösse halbsänmigen Fässchen. Die Ladung be- 
steht ans yierhnndert Zentnern Salz'. Yon der Deichsel des 
Frontwagens ausgestreckt über die Mitte des Wagens hin Hegt 
eine fünfisig Schritte lange Kette mit den nöthigen Waagen 
und siftgletreea zum Anspannen der Zugthiere. Ich zähle vier- 
nndzwanzig Manlthiere. Mein teamster, ein wettergebräunter, 
starker, harter Mann mit brandschwarzem Schnauzbart von 
wahrhaft ungarischen Dimensionen tritt mit seinem Gtehilfen 
an. Den Zug in Bewegung zu bringen erfordert viel Gleduld 
und Kunst. Es mnss der kurze Moment erfasst werden, wo die 
angefeuerten Thiere einmal gleichzeitig an der Kette reissen. 
Dann Klatsch! und er bewegt sich; aber wie langsam und mit 
wie viel hundert Halt zum Verschnaufen! Sieben bis acht Tage 
lang hat der Zug zu schleichen, bis er sein Ziel erreicht. Ich 
bin hoch oben auf eine St roh balle gelagert, während der Fuhr- 
mann in blauer Hose und blossem Hemd, die bleibesohwerte, 
elastische Lederx>eitscho über den Hals nebenher trottet. Ausser 
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rlem gewöhnlichen, uuziilih'gpmal gernfenen, nnarem altgemüth- 
lichon Hüo! entsprechenden „tttrn him otU"^, (drelit ihn herans, 
den Wagen), stellt meinem teamsier ein reic hhaltiges Repertoir 
an Anfstachelnngsmitteln un«l Antn'ibnngsrufen zn (icbote. 
Ein aniorikanisches Idiotikon müsste dieselben höchst ori- 
ginell nennen, während ein anst;indiger Reisebericht mir ver- 
rathen darf, dass darin viel ilie L'ede ist vom Teufel und von 
Hundesöhneii. Mir wurde nicht klar, warum man nicht lieher 
ein paar Zt ntner weniger aufludet , statt die abgehi tzlf-n Thiere 
mit Peitschen nnd. wenn's scldimui steht, mit Schanfrln auf's 
nnvernünftigste zu hearbeiteu und die Zeit zn Aergeuden mit 
Wegschaufeln der Erde vor den anstehenflen IMiituii. mit 
momentanem Loskoppeln nnd si)äterem Na<dis(ddeppen des 
hintersten Wagens, mit mühseligem Hin- un«l ilerln'wegen der 
Vorderrader und mit aiuh^ni, wahrhati lattinirt s(ddan erson- 
nenen KunstgrilVen, den stocdcenden Zug in l^owegnng zn 
setzen. Von Zeit zu Zeit löse ii h den (iehilfen ab, der ein 
schwer verwundetes Pferd laugsam dm*ch den Sand fährt. loh 
weiss kaum, wie ich mir vorkomme, jedenfaUs aber in einer 
absonderlichen Lage und Welt, wie nie in meinem Leben. 
Schön, zum Erstaunen schön ist dieser Morgen in der Wftste. 
Tiefblauer, wolkenloser Himmel wölbt sich über uns. In Ge» 
stalt und Linie wechselvolle Berge umgeben im Kranze das 
Sandmeer, ünd so warm ist es, dass man ohne Bock sich wohl 
fühlt. Die Entfernungen über die meerweite Desert vermag 
man nicht richtig zu bemessen. ICan möchte meinen, nach 
kurzem Marsche schon das Ende, den Bergkranz erreichen zu 
können, wenn nicht dessen helles, nebelgraues Blau eine Feme 
von dreissig und mehr Meilen andeuten würde. Bisweilen 
streicht ein wie kühle Alpenluft erfrischender Hauch über die 
Ebene hin. Sehr verschieden ist die Bodenart dieser Desert. 
Jetzt gleitet der Blick über dürren, rothgrauen, vollständig 
vegetationslosen 8an<], nnd jetzt lassen Einem weite Strecken 
braunschwarzer Erde den Mangel an Wasser lebhaft bedauern. 
An solchen Stellen erreii hon die g* »nigsamen Mesqoitgehölze, 
der Palaver de^\^^x\\r\\^ die Sf^dgchrnsheSf die CcUclnirs eine ausser- 
ordentliche Mächtigkeit. Was al>er aus dem Staunen nicht 
herauskommen lässt, das sind die zahlreichen Cactnsarten. 
Wohler scheinen sieh dieselben nirgends in der Welt zn füh- 
len, als in dieser regeuarmen, sonnend ui'chglühten Verlassen- 
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heit. Ich stninl langn vor einer Saguarro ''< orous giganteiis) 
von vierzig Fuss Höhe, Eine oannelirte Säule von einer Dii ke, 
welclie icli bei weitem nit ht umarmen konnte, stei^ft senkrecht 
in die Höhe, unterwegs fänfsehn Aeste in kurzen Ellbogen 
gen Himmel sendend, von denen eiTiijze die Mächtigkeit von 
Eiclibanmästen erreichen. Eine andere, Cholla genannte Art 
gloicht in ilin-m Stamm einer dürren Bergföhre, von deren 
Astspitzen ganze Bündel shu-lielbewatFnotor, woissgniner Zweig- 
troddcln niodoi-liängon. J)ie abgestandenen, rindenlosen At'Ste 
sind \vi( ein iuitiges Arnistösschen zierlicii durchbro(dien. An 
BlMtterciK'tns [opuntia vulgaris) fand ich oft einen Blattdurch- 
mo.sser von zehn bis z\V(ilf Zoll. Mögen diese ('actus heissen, 
wie sie wollen, immer siml sie mit crsdire* kenden Waffen aus- 
gerüstet, mit Stafdicln, welche nach meiner eigenen S( limerz- 
haften Erfahrung das beste Stiefelrohr durchdringen, mit Wider- 
haken, welche immer ärger ins Fleisrli dringen, je mehr man 
sie zu entfernen sieh bemüht. Das S]»ri< liwort heisst tlortzu- 
lande nicdit „in die Nesseln", sondern „in die ClioUa fallen". 

Ich kehre von der botanischen Exkursion zu meinem tmm 
zurück. Dämmerung kündiget sich an durcli den rotligoldenen 
Saum über den westlichen Bergen. Der cainpingplace für die 
erste Nacht ist erreicht, nachdem schon geraume Zeit der er- 
müdete Fuhrmann die matten Thiere ohne Einrede hatte da- 
hinschleidien lassen, wie sie mochten. Nun erwacht Leben. 
Rasch werden die Esel ausgespannt, im Kraus um die Wagen- 
buig ungebunden and so reichlich mit Gerste nnd Alfaheu 
vergehen, dass auch der Fresslustigste bis zum Morgengrauen 
vollauf zu thun findet. Dazwischen wird ihnen aus den mit- 
geföhrten Wasseri^ssem zu Trinken gereicht. Unterdessen ist 
es meine Obliegenheit, dürres Qebüsch zu finden und das 
Snpper zu kochen. Was eine Wüstenmahlzeit in Arizona's 
Desert leistet, das ist wahrlich mehr als eine Hand voll Dat* 
teln und ein Schluck sandigen Wassers. Zum Kaffee spendet 
die allzeit sorglich mitgeschleppte Speisekiste ausgezeichnete 
condensirte Milch, zum gebratenen Speck Boston-beens von so 
vortrefflicher Qualität, dass dieselben die Lieblingsspeise aller 
Fuhrleute ausmachen, und zum Brod Butter und Käa». Es 
fehlt weder an feinen Me.rico-picfäeSf noch an frischen Austern. 
Den Beschluss macht eine Kanne goldgelber Pfirsiche, riesen- 
grosser Erdbeeren oder feindufbender Himbeeren. Man würde 
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diese bei aller äusserlichen Tv iuhlioit nn<l angewöhnter Grob- 
heit (loch gutgelaunten nnd treuherzigen Mcuschen nicht wenig 
vor flen Ko])f stossen, wollte man bescheiden von den eigenen 
Vorräthen zeliren nnd nicht tapfer mit ilnien zugreifen. 

Eine Helle wie von nnzähligen elektrischen Flammen rries-^l 
der aufgegangene Vollmond über die sandige Oede. Rasch 
wird des ieanister's Fehlbett aufgeschlagen. Sein Genosse be- 
gnügt sich mit ein paar auf die blosse Erde gebreiteter Woll- 
df < kfMi : und während die letzten Heiser in leisem Knistern 
vi rgliileMi, sui lie i( h ol)en auf harten Salzsä(d<en unter meiner 
Decke den Si Idaf zu tinden. Kine leidige Krkältung trieb mich 
um die ilidntsi hrcistunde zur Krwürnnnig iiu-iiit'r lialbersi arr- 
trii Glicdor zniii l'^ uerplatz. Nif liabe ich den Zaul>er ein»'S 
riiiisi iickkaffees .s«> enipfunch'U, wie an flicseni, in lichtem 
Morgenduft erwat lienden Februar. TTm Mittagszeit erreich- 
ten wir die einzige Wasserstatiou z\vis( lien ( 'asa (irantUi und 
Florenze. Mein teamster musste gesttdieii, dass wir viel lang- 
samer vorwärts kämen, als er ei \vart(;t, und dass wir wahr- 
sclienilii h erst nadi N'ertlnss einer Woche Silver King errei(dien 
würden. Das war mir denn docli nun, (hi i( h ilen Im-iz dt s 
\Vüsteuj)ilgems genossen, zu ^dünn", wie die Miuer sagt n, 
und mit Rücksicht auf meine ungeheilte Erkältung entschloss 
ich mich, meinen guten teamster zu verlassen und den noch 
dreizehn Meilen langen Weg nach Florenze zu Fuss zu wagen. 
Ich hoffe aber, in meinem Leben niemals mehr so mflde wer- 
den zn müssen, wie ich, sonst weder von Indianern, noch von 
wildem Gethier belästiget. Nachts durch die frfihlingswarmen 
Gassen dem Florenzer Gasthaus zuhinkte. Was die blüthen- 
duftende Nacht schon ahnen liess, bestätigte der Morgen, dass 
Florenze am Gila Biver im Schatten seiner grttnraden CoUcn- 
woodrBfinme nicht unwürdig den an Amo*s Ufer gemahnenden 
Namen trägt. 

Wie's Einem gehen kann! Gestern hatte ich mich beinahe 
verschworen, meine Füsse niemals mehr durch Arizona's bren- 
nenden Sand martern zu lassen. Wer aber des Morgens keinerlei 

Fahrgelegenheit vorwärts fand und sich genöthiget sah, aufs 
Neue in das wasserlose Elend hinausznpilgern, »das war i( h, 
nachdem ich vernommen, dass ich nach Ueberwindung eini- 
ger Meilen einen rascher fahrenden teamster und Wassel ein- 
hi'h-n wrr l Vierzehn Meilen sind einige Meilen; ich aber 

Fexuacbau lU. 4 
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emptainl sio als i'ino fast, y.n Toilo orniai triKlc StriV])a/<o. niirl 
\v«Miii (l«'r f'udlii'li *Mt<'i<'litt' Fnhrmnrm besorgt wiir(lt% nicht 
11111 sein Wasser, ubt-r um soiiic WasHt-rkanno, die idi niinnu'i- 
ans (IrMi liilndou lassen wollte, so kaim ich ihm das uiciit ver- 
argen. 

Final imd Sütot IQng. 

Alles nimmt ein Ende; so ancli nnün Lant" nacli Silvor 
King oder vorlünlig mu Ii JMnal. Das war eine Lnst, ein nn- 
säglii'hes, Se«de und Tjoib eriu'iujrmles Tieliagen, wie icli im 
Hanse meines Freundes von dessen lii l)ens\\ » i-ther (Jattin ver- 
sorgt wurde mit allem, was den abgfsrliarlierten Wiisten- 
wanderer erquirkin konnte. Pinal wie das östlich und liölier 
gelegene Silver King sind Augenblicksstädte, weiche vor zelin 
Jahren mit der Silbermine entstunden und seiner Zeit auch 
wieder mit derselben zerfallen werden. Ihre Lage hoch im 
Pinal-Gebirge hindert nicht, dasa der Thermometer zur Zeit 
des Hochsommers oft 120*1*. aufweist. Durch einen länglichen 
Thalkessel windet sich das breite, steinige, durch spärliche 
Gottonwood-B&ume markirte Bett der Qneen Oreek. Wie ein 
goldener Beif im Stein sich schliesst, so laufen schöne Hügel 
und Berge bald langgestreckt, bald in Pyramiden und Zacken 
zerschnitten im überragenden Tofiiüa peak zusammen. Zur 
Rechten des wasserarmen Baches sind etwa hundert H&user 
und Hütten regellos auf den Plan zwischen dem Bach und 
einer sanft ansteigenden Hügelreihe hingesftet. Das ist Pinal. 
Dass die Baukonst sich hier keine bleibenden Denkmäler setzen 
will, zeigen jetzt schon die Kuinen manch eines Gebäudes. Die 
meisten dieser zerbrechlichen Gebilde bestehen nach mexi- 
kanischer Landessitte aus gewöhnlicher Sandt t lo, welche im 
ersten, besten Loch mit Wasser vermischt, in baekstein grosse 
Würfel gesell inttea und an der Sonne getrocknet wir<l. Das 
sind die /b/(>/;c-Hänser. Noch geringer an Ansselien und Werth 
sind die Bretterhütteu, und gar die teiüSj aus Canvass und über 
Latten und Stangen gebante Zeltealtinen, welche sich unter 
die ylf/o/}/:'- Häuser mischen. Zu beiden Seiten der breiten, san- 
digt-n liaujitgasse laden salnnos und storcs jegli(dier Art ein. 
Docli uK'hr als sie alle zog mu h die Werkstatt eint'S Künstlers 
♦ igciuM- Art an, der ans den filigranartig dnrehbrocli»^n<Mi Aes- 
ten der c/toWa, dem Faserwerk der abgestandenen opuiUia vul- 
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gariSj dem im Oebirge vorlvommen«l»'u Muhagoiii- iiinl Eisen- 
holz die ziorvoUsien Bilddrrahmen, Tischchen, Sihinnckkiiat- 
chen, Stru ko lierznstcllen versteht. Lit.ks unten im Tlial, wo 
der Dorfbach, tief in Fdson pinsolnioideiid, nach Westen hin 
einen Ansgang sucht, zieht die Erzmühle mit iliren raii< lieiulen 
Kaminen des Tages und zur Nachtzeit mit elektrisclu in Lichter- 
gl.Mi/ <lie Aufmerksamkeit auf sich. Aus Wassermangel in 
Sd\»T Kivig, dem Minenort, mitssti' die Miihlo na^di Pinal ver- 
legt werden, (itnvaltige Pochwerke zerstauipt'eu das l^ig liir 
Tag herunter gcfidirte Krz uml leiten dasselbe auf die tubles, 
auf weh'licn unter Zufuhr von Wasser der Hau]»tgp)Kdt an 
edlen Metallen ausges( hic<lcn wird. Die endgidtige lir-i.luziriini^^ 
fimlet erst in St. Francisco statt, woliin (his conccnrrirte Ki/. 
in Säcken verführt wird. Der kleinere Tln il des Silliergeliultcs 
wird in der Mühle selber dnrdi Amalganiation mit Quiu ksilbcr 
ausgesondert. Die Lohiiverhältnisse das<dbst sind selir gfinstige. 
Für achtstündige Arbeit wird drei bis fünf Dollars liczahlt, 
wesswcgen es schwer hält, bei der b« s» liriinkieu Zahl von 
uöthigen Arbeitern eine Stelle zu gewinnen. 

Leichter geht das bei der harten und ungleich gefähr- 
licheren Arbeit in der Mine zu Silver King, wohin wir jetzt 
wandern wollen. Wir besteigen einen der schönen Berge in 
Stoneman's Grade, welcher die hohe Wassersoheide zwischen 
dem Pinal- und Globe-Gebiet bildet. Berglöwen und Wild- 
katzen sind selten geworden, die Klapperschlangen, Taranteln 
und Hnndertfüssler liegen noch im Winterschlaf; es ist nicht 
gefiLhrlich. Nachdem wir uns satt geschaat an den weit aus 
Arizona's Korden herab und aus Oalifornien*s Feme herttber- 
leuchtenden Bergen, nehmen wir uns ein Bild von Silver King. 
Es ist eingebettet in'einen westwärts geneigten Bergkessel, aus 
welchem mit Mühe einerseits der Weg, anderseits der Wild- 
bach ihren Ausgang abwärts finden. Ein wüstes, felsiges, da 
tmd dort von blattarmem Gestrüpp umbordetes Bachbett windet 
sich durchs Thai. Wasser führt es nur nach Kegen; dann aber 
zuweilen in zerstörender Menge. ^litrcn im Kessel stehen auf 
einer kleinen Terrasse die ]\rin. iig*d)ändc, das ]»alkenreiche Hebe- 
werk mit seinen zwei Eisenkabein. Um dasselbe reihen sich 
(It r >raschinenraum mit zwei Dampfkesseln, zwei ungeheuren 
Kabelrollen und einer Luft]iumpe, femer die Zimmermanns-, 
Schmiede-, Drechsler- und ächlosserwerkstatt, das Ohange- 
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Haus 1111(1 ein ])aar klf.iifii' < inltän'lo. Kiii %v»'iiif; al»scits st<-lit 
«las liiil>si'li ans H<tlz ci-i-idit t t *>. mit ninlauttMnlcr. Infi i<;'<'r (iitll, ri(^ 
v»-i><-!i<'iif' V(M'\va.knn«^s^('l»autl('. N un iIit ^^!!n' t'iiluM »'in fiscnifs 
Il(>ll\va<i;('ii^('l«'is<' üIkm" fin«^ lan^e, aus I1<>1/ r< nisi ruirt«' Hnifke 
zum Kr/.lians, w< l( Urs von tVst n^ofüc^tein Balkonwork llnirni- 
lioeli ant'sf ('if:;t und iiiitHu in einen llol/l riclii er auslanl't. In 
<lies<'ni (J«'l)auilt' wiril «las Krz /.erk!<'iiu>rt und dur<di d»'n Ti idi- 
ter in die darunier liiutaliienden Krzwagen geleitet. 'J'lialaut- 
wärts hinter der Mine maelit sieh dureh zigeiinerlagt rart ig««« 
Aussehen eine kleine Niederlassung von Mexikanern bemerk- 
lich, welche durch Zuführen des spärlichen Hohses ans dem 
Gebirge reichlichen Verdienst finden. Das eigentliche iown 
liegt von der Mine an thalabwftrts. Wir zählen gegen hundert 
Stein-, Adobe- und Holzgebäude, von welchen die kleinere 
Hälfte eine Gasse bildet mit IwtelSf aaloons, Stores, einer Schu- 
sterei, einem ummauerten Hof für Pferde und Manlthiere einer 
chinesischen Waschanstalt und einer ebenfalls von Chinesen 
betriebenen Bäckerei. Nach diesem knrzen orientirenden Aus- 
fluge geht's 

Zur Tempershift. 

Warton, hässlidies Wort, wer hat diidi erfunden? „Mr. Ii., 
ich wünsche Arbeit in der Silbermine. ^ ^rt^^^^ gegenwärtig 
nichts.**** „Ich habe viel Geld g»'<tj)fert, hieherznkommen.** 
„„Bedaure. Sie müssen warten.**** Wie warten und wo warten, 
das lernt man bald von seinen ältem Partnern, auf Deutsch 
LeidensgefUhrten, welche bereits Wochen, gar Monate lang 
den schweren Bündel des Wartens durch Silver Kings Gassen 
getragen haben. Sie weihen Einen ein in die Mysterien nnd die 
Terminologie dieses Yorhofs zum Heiligthum des Erdinnem. 
Der Galgenhumor hat auch an diesen Zustand irdischer Mangel- 
haftigkeit angesetzt und seinen schlechten Witz gleich in der 
Benennung desselben losgelassen. Timbershift heisst er ihn: 
Gleich neben dem Eingang zum Schacht liegen in Haufen die 
zur Auszimmerung der Schächte und Gänge ndthigen Balken 
aus Landesfichten nnd Oref/onjunes, die (imbürs. Auf diesen 
Balken liegen sie sit/i n sie, kaneni sie licruiu die jobrnnners^ 
StrHrsuclier, Holz schnitzelnd, schwatzend, lachend, die kleinen 
Tagesbegeben liei teil Ins anl" «Irn letzten Tropff^ü ihrer arm- 
seligen Wesenheit ausbeutend, die Einen einmal, tlie Meisten 
zweimal, Mehrere sogar drei- bis viermal des Tages nnd dann 
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jedesmal eine bis zwei Stunden lang, je nach dem Grade des 
£iferS| mit welchem sie run for ajdb* Das ist ein nichtsnutsiges, 
auf die Dinge unerträglich elendes Lungerleben. Und da kommt 
denn eben der Galgenhumor und stempelt diese Nichtsnutzerei 
auf den timbers mit Spott und Spass um in ein ernsthaftes 
Gewerbe gleich der IoIuioikIch Scliift i\oy orwälilton Bergleute 
und faselt von einer linihershift. Kinen \\ i« lit i<r(>ii Moineiit, 
einen Augenblick der Aufregung bringt dem Timbersohiftler 
jedesmal «las Erschfinon des ersten Yormanns oder Obeniuf- 
sehers auf der iiildHä< lie des Miueneingangs. In seiner ilaud 
liegt das Anstellen. Wer oben noch gesdinitzclt, steckt, sein 
Messer ein und wirft den Span fort, als hatte ihn derselbe ge- 
brannt. Der <lort /< r lrückt d(»n lusen Witz, den er eben auf 
der Zunge luitte. und manch ein eben abgebissenes Stück 
Kautaltak wandert schleunigst wieder in die "W'esti-n- statt in 
die Miiult-asche. Will ich nielit il;ts offri-nscit ige \ ugenstudiuni 
\'erlieb(('r zum \ eig|»Mche herlteizh lieii. so ^\ ,ige n Ii zu sagen, 
dass kaum ein.'s andern Sterldichen Aug»udichter so sehr, wie 
die grauen, klugernslen (liieker Misii r IVs zum (togenstand 
eingehen<ler Studien gemaein \v<'r(h'n. Kii'ahrene Tind»eis<diift- 
1er erkennen beim 1 leraniialien des JMannes im rolh«'n Woll- 
hemd, gelben Waelisiiinntt'l und Hergniannshut schon ans einer 
ziemlich(^n Kntfernung. ob für heute etwas zu hotl'eii sei oder 
nicht. (leht er an den Timbers voriiltor, ohne au< h nur einen 
Blick auf die lebendige (Janiitur derselben zu werfen, dann, 
sollte mau meinen, müsste das auch dem Dümmsten ein ge- 
wisses Zeichen sein, dass seiner zur Zeit nicht bt.!gehrt wird. 
Und doch, wir drei zusammen, der lange, gelbdürre Missurier 
und der breite Illinoiser, der seinen Namen nothdürftig in 
Buchstaben zu fassen yermochte, und ich, wir waren gewöhn- 
lich noch dünuner als jene Dfiipmsten, indem wir nach Abzug 
des gros de l'armee uns noch einmal auf eiuen jeuer harzigen 
Balken niederliessen in der Erwartung, der Mann unsres Hof- 
fens möchte sich vielleicht einmal anders besinnen und zurück- 
kehren, um unsre „schwebende Pein** zu endigen; er hat sich 
aber nie anders besonnen. Ich hatte mir in den vier Wochen 
meiner timbersh^ eine ziemliche Fertigkeit im Enträthseln des 
Blicks von Mister B. erworben; wenigstens hat mir die Art 
und Weise, wie er am Tage meiner Anstellung vom entfernten 
Trinkwasserstand über sein Trinkgeschirr hinweg nach mir 
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blinzelte, ein ^anz ungebührliches TIerzklo])feii bereitet. Was 
für ein jubelvoUer Augenblick das für die müde Seele eines 
jobrunner'» ist, wenn endlich, endlich der Manu mit den grauen 
Angen vor ihm stellt mit der kiirzgernessenen AVoisniig: „Holen 
Sic Ihre Kleider und Ihren candlß-slick (KerzenhaXtQr)^ Sie haben 
Arbeif^, und wie man dazu gelangen kann, in wahren Bocks- 
sprüngen der Freude dem Befehle nachzukommen, das begreift 
nur der Verstand eines Timberschiftlers. Xiin hat das (leiäuf 
ein Ende; nun issest du nicht mehr bloss auf unsieliern Credit 
hin deines Hotelhalters .stcdka und nun kannst (bi nach 

Hause schreiben: Das Sauerkraut des Wartens ist überwunden ; 
ich habe eine Anstellung und drei und einen halben Dollars 
per Tag. 

In der Silbermine. 

Seitdem die Hergmünni lien und schatzhütcnden Zwerge 
ausgestorben sind, hat es auch in Silver Kings Sillierschatz- 
kajimier aufgehört, hübsch aiisziisi'hon, und vdu all der ver- 
wunschenen und verschwundenen Pracht ist nit hts geblieben 
als da und dort, eingebettet in grauem l*ür[>h v rge.stoin, einem 
Schmuckkästchen gleich das zierlichste Gewebe von Fäden 
und Schnüren aus gediegenem Silber. Bevor wir jedoch einen 
Blick werfen auf das IVeiben der Schatzgräber dort imten, 
wird es angemessen sein, die Falirgelegenheit in die Tiefe dar> 
zustellen. Ein durch Balken und Bretter getheilter Doppel- 
Schacht bildet den Eingang zum unterirdischen Arbeitsfeld. 
AU abcrd ruft der Maschinist, die linke Hand an den Hebel 
der Bremse gelegt, während seine Bechte parat ist, mit leisem 
Buck die riesengrosse Bolle in Bewegung zu setzen, um welche 
sich das einen Zoll dicke ans etwa achtzig Drähten gewundene 
Kabel rollt. Hoch steigt dasselbe auf zum schlank gebauten, 
gusseisemen Bad des HebegerflsteSf um von dort senkrecht 
zum Fahrstahl niederzufallen. Dieser Stuhl hauptsädilich muss 
unser Interesse in Ansprach nehmen. Ein schmiedeeisernes, 
nach zwei Seiten offenes Stangengerüst bietet im Augenblick 
des Einsteigens dem Fuss einen den ganzen Schacht ausfällen«* 
den', ebenerdig liegenden Stand ans starken Bretem. Eine 
sinnreiche Vorrichtung soll den Fahrstuhl im Fall eines Kabel- 
bruches vor dem Sturz bewaliren. Im Augenblick des Reissens 
dreht eine durch den Bruch frei gewordene Feder zwei Eisen- 
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.stan<:;en so. <1as.s vier an «l- ron Enden befestigte Zahnräder 
sich in die Holzsi hienen einhacken, in welchen der Stuld auf 
nnd niedergeht. Ist's auch nicht liöflich we«h*r ge^en d* n Fahr- 
stuhl, noch gegen dessen Erfinder, so munkelt mau doc Ii, dass 
die Siüherlieitsvorrielituug zwar s( lion ersonnen sei, gleichwohl 
aber ihr schwaches Stündlein haben könne, sei's, dass die 
Federn, weil zu lange angespannt, nicht nielir recht spielen, 
sei's, dass das Kabel die Malice hat, nicht ehrlich und rodlich 
ganz 7.11 brei hen, sond»'rn den Stuhl am J )anioklest'adcu einiger 
weniger 1 h'ähte zappeln zu lassen. Alli' diese (Jetahren mit 
zalilr' icle ti iM'ispielen zu illusti-ii-en, dazu war <lie meln w • ■.•lu ni- 
liche Timberschift just die rechte Zeit, So ist es denn natur- 
gemäss. dass si(di zur Zeit des U(d)ergangsstadiums aus d< r 
sijöttischen 'riudM'rschiit in die wahre Hergwerksscli i tl beim 
Niederi'aliren ein eigetit hümliehes (iekräusel in der Magt-n- 
gegeml bemerklich mac-Iii. I)i»cli l)evor mau sich dem Hei/ .!,-s 
geheimen (iruselns hingebm darf, liat man dem nahen c/kuhjc- 
housc einen liesuch zu machen. Daselb-^i wird Jeder Nieder- 
fahrende vom S( heitel bis zu den Füssen vollständig neu ein- 
gefasst. Das gt^schieht weniger aus Sorge der Compagnie für 
die bessern Tageskleider, als vielmehr in der Erkeuutniss, dass 
Gelegenheit Diebe maeht. Damit niohts vom edlen Metalle sich 
verlieren kann in die Taschen derer, welche dasselbe zu Tage 
fördern, ist die weise Einrichtung getroffen, dass Jeder, sowohl 
vor dem Ein-, als nach dem Ausfahren seine Kleider ändere. 
Ein Wächter nimmt die Abgelegten in Empfang, und ein 
rascher Griff zeigt ihm, ob dieselben nichts Ungerades bergen. 
Der chaiige-Bxam bietet in der Stunde der Minertoilette ein 
mehr belebtes als ästhetisch schönes Bild. Da sitzt man längs 
dreier Seiten auf Bänken, hinter welchen Jeder seine Nummer 
und seinen Haken findet, Mann an Mann dicht neben einander, 
während an kahlem Tagen ein corpulenter Ofen behagliche 
"Wärme spendet. Der dem Einzelnen zugemessene Baum ist 
so eng, dass nicht selten die Decenz Noth leidet und der An- 
fanger nur zr»gernd ans W^ rk der Aussohälung sich macht, 
während viellei(dit die Beobachtung der vielen struppirten 
Fässe um ihn her ihm zum ersten Male die Mine so recht 
anschaulich als das erscheinen liisst, was sie ist, als ein ge- 
fahrliches Arbeitsfeld. Er hat aber nicht lange Zeit, den aus 
solcher Betrachtung sich ergebenden schwarzen, oder doch 
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mindestens graaen Gedanken nachzuhängen. Eben kommt der 
FahrstnM zurück von seiner Beise naoh achthundert Fuss, um 
die Miner für Sechshundwt zu befördern. Unter denen bin auch 
ich. Was ich auf dem Leibe trage, ist gerade genug, mich von 
einem Menschen im Urzustände zu unterscheiden, Schuhe, blaue 
dveraüs (Hosen), blauer jumper (Jacke), voilä toutt Ich sehe 
verhältnissmässig tolerabel aus, weil die drei Stücke noch neu 
sind. Man wünsche aber nicht, das €k>nterfei kennen zu lernen, 
welches meine altem Herrn Gediegen bieten. Wünscht man es 
gleichwohl, so m(>gen einige andeutende Striche folgen: Erd- 
fahle Gesichter schauen aus zerrissenen und beschmutzten — 
ich darf nicht sagen Gewändern — Lumpen und Fetzen vom 
Eo])f bis zum Fuss. Bald nachtmützen-, bald küherkäppcheu- 
artige Gebilde, dann wieder Mützen ohne Dach, in Farl»c und 
Gestalt unbeschreibliche alte Filze krönen das Gebilde. Weiter 
niederwärts folgt ein Kittel oder statt dessen ein abgetragenes 
Hemd, herabhängend über « in paar lebensmüd schloiterndo 
Hosen. Hier der stämmige Kerl trägt einen schwarzen iiock, 
welclioni man nicht einmal mehr vergangene bessere Tage an- 
sieht. Jüaum wollen dessen Fäden noch zusammenhalten, und 
an ausgesetzten Stellen, wie an Brusstück und Ellbogen ist 
CS bereits vom Durchscheinen zur klaren Burclisicht gekom- 
men. Und dort an jener gedrungenen (Testalt mit tloii mäch- 
tigen Arin» n hängen die TJoberreste einer .rat^nette, weldie im 
Kamjd" ums Dasein l)eide Aermel verloren hat. Nicht min(h'r 
komisch inaclit sich (Ues rockartigo r>ing, an wehhem das 
meist fari)enl)Uiito Futl«>r drn Zusammenhang verloren liaf und 
dioist uutahig um 'lie Lieme des Besll/.ers laehcli. l'iiu um il^'U 
Hais oder um die Leruh^i geschhigener Wolli'elzen zum Ab- 
trocknen des Schweisses voll<')idet <len Anziig. So liarren sie 
j)laudernd, lachend, spottemi, rempelnd des Augenblicks, der 
sie in die Tiefe führt. 

Wir steigen ein. iinsrer sechs Mann, eng am iuauder ge- 
flrängt, den ca ndlr -.stick in der einen, die zusanunengefasste 
Jacke in der andern Hand. Langsam senkt sicli der Stuhl. Der 
letzte Blick aui die suuiienbeleuchtete Oberwelt ist gethan ; 
eine kurze Dämmerung, dann undurchdringliche Finsterniss. 
Daun uml wann eine kurze, wegweisende Bemerkung meiner 
älteru Genossen, dazwischen das leise Plätschern des überall 
herausdriugeuden Grundwassers. Schnellerund schneller gleiten 
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wir niederwärts, rluinpfpr winl iVw Luft, heisser, drückender 
dit' Toniporatur. Die Brust hat Mühe, »les ungowohnten Clegeu- 
rlruckes Meister zu werden. Ein kurzes Auf Iciu- Ilten eines rothen 
Scheines unterbricht Hie scliwarze Nacht. Das war dar Kin- 
giiii^^ zum orston Arbeitstunnel in zweihundertfiinf/ig Fuss Tiefe. 
])as Her/, jjorht liörbar und es kostet Anstrengung, niclit ilas 
Gleichgewicht zu behalten, abi-r, sieh 'les ( rlcichge wichts, des 
richtigen Sdiweriiunkts bewusst zu bleiben. Mau hat das<Je- 
fiihl, als srhwanke dio ganze Welt, Scrhshundert ist erreicht. 
Ein gut und si< lu-r ausgeziiuiaerter Tunnel nimmt uns auf und 
führt uns, naclnh-ni di<' Stticke und jiniijn r al 'gelegt und bren- 
nende Kerzen in die rundb ■stirkH gesteckt sind, zu einer sec hzig 
Fuss hohen, senkret ht an soli<lür (^uadcrmaucr angeklaninier- 
ten Tieiter mit eisernen S[)rossen. Es ist ein at hemraubendes 
(lesihäft. mit dem brennenden Li« ht in der einen ll.tnd da 
hinauf zu klimmen, und ni( ht geringe Beklemmung erregt der 
Gedanke an die zwanzig Mann, welche voraneilend au den 
Sprossen über mir liängen, an die zehn, welche unter mir em- 
porkleitem: Stürzt Einer, so sind wir alle verloren. Oben 
nimmt uns eine von Balken geatatsto Halle auf. Von hier aus 
dringt man nach allen Seiten« mit Pnlver spreug(uid, mit laugen 
Hebeeisen losbreohond vor, bis die von der senkrechten Erz- 
ader strahlenförmig ausgehenden Seitenadem erschöpft sind. 
Das erzhaltige Gestein wird durch Trichter auf das Niveau 
des Tanneis nnd von dort in eisernen cara ans Tageslicht be- 
fördert. Mit dem werthlosen Schutte werden in allen ausge- 
arbeiteten Gängen nnd Höhlen zur Stützung der losen Fels- 
decke Wälle und Mauern aufgeführt, und nur die zur Circu- 
kttion nöthigen Durchgänge offen gelassen. Mein Vormann 
stellt mich mit Schaufel und Schlaghammer neben einen Hau- 
fen eben losgebrochenen Gesteins und lässt einen ältem Ar- 
beiter mich das Sortiren des Erzes lehren. Das Licht befestiget 
man in halber Mannshöhe in einen Balkon oder eine Felsritz(\ 
Besonders rei<die Stücke erkennt man auf den ersten Blick 
als erzhaltig. Das glimmert und strahlt im Schein des Lichtes, 
so dass man nicht im Zweifel sein kann. Melir Schwierigkeit 
macht Einem das (lestein, in welches das Erz bloss in Form 
kleiner Blättchen oder l'ünktclien eingestreut ist und den 
zahlreich vorkommenden kleinen Bergkristallen zum Verwech- 
seln ähnlich sieht, so dass auch ein geübtes Auge leicht irren 
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kann. Immerhin ist diese Miiienarbeit dio angenehmste und 
am wenigsten gefiilirlii lie. Aber auch sie nuch verrit litet man. 
im Scliwoisso nii lit nur seines Augesu lit s, sondern seines gan- 
zeii lejhliclion Paseins. Vom Haare t raiift-hi, liber rlas (resicht. 
rinnen, (iltiT llüektMi imrl Brust rieseln uiiunterbro(-*hen zalil- 
lus«' Härhlfiu Kit h'i"n Scliweisses. Ks hilft ni<-hts, nodi so ficissig 
mit sriii. iii h(iiiilki rc/u(/\ d. Ii. mit simucui Taschent u<-!i , zu 
wiselit'U und zu troikneu. in fineni Augenblick ist das Tindi 
zum Auswiiirlt'ii \«>llgi s(»g('n und von neuem nimmt das nasse 
(rnriesel seinen (lang. Für Ergänzung de.s Verlorenen ver- 
mittelst fVisi-lieu Wassers wird vortrefflidi gesorgt. Die dureh 
nielits zu mildernde Hitze will dem Aui'aiigor kaum erträgli(di 
vtukonnnen. Die Ausdünstung so vieler srhweissgebadeter 
31ensehen, flie (|ualinenden Liehter, der Pulverraucdi, der nicht 
abziehen will, der l'ortwährend autgewirbelte feine Mineral- 
staub verderben bei nnmgelhafter Ventilation die Luft in einem 
solchen Grade, flass flie Hast wohl zu begreifen ist, mit welcher 
man auf den Buf j,ti}m'* alles, was mau gerade in den Händen 
hält, fahren lässfc und sur Leiter stfirst. Leicheofarben, nooh 
besser unschlittfarben, überzogen mit einer aas Schweiss und 
Staub zusammengekitteten dicken Schicht steigt man ans Tages» 
licht. Im Chajiije/iottae angelangt, beugt man sich mit wahrer 
Wonne über und unter das frische, klare Wasser, welches aus 
einer langen .Beihe gelber Messinghähne in ein geräumiges 
Zinnbasin fliesst. Halbemeuert, mit trockenen Kleidern ange- 
than, eilt man in sein Kosthaus, oder in seine Hütte, wenn 
man ein baclidor ist (eigene Haushaltung führt), und ganz er- 
neuert fühlt man sich nach dem guten, reichlichen außper^ 
welches in jedem Hotel für die Heimkehrenden parat steht. 
Das Mittagessen nehmen die Tagesschiftler und das Mitter- 
nachtessen die Nachtschiftler während einer halbstündigen Bast 
in der Mine ein. 

Aus dem Leben und Treiben der Miuer. 

Ist man norli so einträchtig des Tages in der Mine bei 
derselben Arbeit und im selben Sebmntzo nebeneinander ge- 
standen, jetzt, nachdem des Leibes Nothdurft gestillt, scheiden 
sich die AV'ege, und was Einer Art st hien, theilt sich nun in 
zwei. Die Eine, die häii^li lie, sitzt noch ein Stündehen auf 
den Bänken unter den Lauben, schwatzt über des Tages frohe 
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und leidvoUe Erlebnisse, Aber die Aussichten des nächsten, 
eben durch Anschlag an der postoffice angekündigten Tanzes 
im Iiochgelegenen Sclmlhaus, oder liest im partout bei einer 
Ptrife die Ta^esblätter, dauu legt sie sich zur Sammlung neuer 
Kräfte aul" <li.- {■(tf, ein*« Aii Frlillictt, sorglich berecln in nl, wie 
nianchmai drei und ein halber Dollars wieder zur lauTeiiden 
goldnen Kec hnung geschlagen wordou dürfen. Die ainlere Art: 
Du erkennst dieselbe kaum mehr, (hiss aurli sie heute ilrunteu 
neben dir an Qualm und Sulimutz das Menschenmöglichst© 
ausgestanden hat. In blüthenweissem Hemd, in Stul[jen mit 
glitzcnulen Knöpfen, in städtischen Hütchen, ja selbst in feinem 
schwarzem liabit de <jala tritt sie mit anbrechender ijami)en- 
Z' it riuf (h n Plan. d. h. auf das Pnnjnt't der mloon.'s. Dort das 
feine ^[ännchen mit der weissen (ilucc und deni withlgfoni- 
netcn \'olIbart, der mit lficlit<r Miili«- und grw'inneniler Kle- 
ganz dreissig bis vier/ig Uallf narhrinander auf dem Hillard 
maclit. ist das nicht dersciljc zerluni[>(r Kerl, der heute (hMuen 
Stcinscliutt in schwerfälligem Stosskarren zum Walh^ geschh?pj)t 
hat? Und dort der elegante Schwarzlockige mit dem wachs- 
glanzenden Stehkragen und den blitzenden Manclu-ttenkntipfen 
in feinwolligem Salonanzuge, der jetzt mit K • iitK-rmiiK' unrl 
schlecht vcrljaltr iiem Spott die beiden grünen Billardisten be- 
obachtet, ist das nicht der st lnnutzige Struwelpet»'r, der heute 
mit ekligen Striemen über und über im (iesicht keuchend 
schwere Folsblöcko zu Haufen wälzte? Und jene schlanke, 
biegsame Gestalt in der bunten clievaloresken Tracht, welche 
mit der Pr&ciiion eines croupier*s von Monaco die Tempos am 
Farotisohe dirigirt, das ist ja derselbe, welcher heute drunten 
in der lÜne, eingehällt in eine Wolke von Staub' und Pulver- 
dampf, mit der schweren Brechstange das gelüftete Gestein 
von der Höhe niederbrach und nur wie durch ein Wunder 
vor der XJeberschüttung mit unveimuthet nachstürzenden Felsen 
bewahrt blieb. 

Hoch wird selten gespielt. loh sah oft einen Vierteldollar, 
ja gar einen Nickel, fünf cents, setzen; und ich sah Miner mit 
einem Gewinn von wenigen Dollars hochentzückt von dannen 
ziehen. Das Hauptoontigent der Glücksspieler liefern neben 
einigen Professionsspielern die Chinesen, welche als Ober- und 
Unterköche, als Wäscher und Plätter in Silver King ein reich- 
liches Brod verdienen. Neben Faro ist Pocker, Horsepocker 
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niid S<'veii-up l)elinl»t. Allzulaiigo dauert die Hingabo ;ui den 
Keiz fies Spieles und au den Gonuss «^oisti|jj<'v Getränke iiic lit, 
denn unerbiillicli liläst die Dainplpb-it"«« d»'.s Moronis ein Virrtel 
vor sechs rin- <lio RevoiL Nach zehn Uhr Abends ist's in den 
mlooiis uml auf den Gassen L>ereits sieinlich still geworden; 
es wäre (hnni, dass ein Tag, wie beispielsweise der heilige 
St, Patriksiag am 17. März, der Hanptheiligentag der Mexi- 
kaner, eine Abweiehunp: vom gewuhniiehen Naehrlanf brächte. 
I)ann ist nninciier Miner im Stamh-, Uoberm»'nsrldirlies /u 
h'isten, sieh bis zwei Uhr Morgens im TiUi/e zu wiegen nnd 
nm sieben Uhr bereits wieder in zm hthaustarUenen ocui'üüü 
den schweren Steinluninner zn schwingen. 

T^ie reieiie (Jompagnie bezahlt alle Mcniate m t'iierks, wek iie 
Zahlungsart ein monatliches C're(litsysi em zwischen den Minern 
einerseits ninl anderseits den Uott'lbcsitz'^rn nnd Ilan<lels- 
lenten gerufen hat. Uaargeld, besun<lers kh'ine Münze isi 
wenig vuiiiaiidcn. Die Ausgleichung «1er Reehnungen geschieht 
meistens mit Hanknuten und kleinem Checks der Silbermiucn- 
Compagnie. Die Preise« sänniil lii ln'r Lebensbedurt'iiisse steln'U 
ziemlii-h hoch; für Kost und Logis Ijczuhll mau monatlieh HG 
bis 10 Dollars, für ein [»aar starke S( buhe 1 Dollars, ebenso- 
viel für ein Wollhemd, für eine Flasche Bier conts. Jeder 
dritikf und wär's nur ein Fingerhut voll Schnaps, kostet in 
genauem Schweizerdeutsch 62 Vs Centimes. So muss einer schon 
das seltene Glück haben, sämmtliche dreissig oder einuud- 
dreissig Tage eines Monates mit heiler Haut arbeiten 2u kön- 
nen, wenn er von seinem Monatsgehalt fünfzig Bollars will auf 
die Seite legen. Anders gestaltet sich das Verhältniss bei der 
geringen Zahl derer, welche sich selbst verköstigen. Sie be- 
zahlen drei bis fünf Dollars monatlichen Hauszins, für Butter 
40 Cents, für das Dutzend Eier 20 bis 90 cents, für das Pfund 
Fleisch 15 bis 25 cents, für Mehl 5 bis 6 Dollar per Zentner, 
für ein Elafber Holz 10 bis 12 Dollar, so dass sie mit einer 
Auslage von zwanzig Dollar per Monat wohl durchkommen 
mögen. Nicht aber, dass die Selbstkocherei während der furcht- 
bar heissen Sommermonate und nach der Erschöpfung durch 
die zehnstündige Miuenarbeit zn den Annehmlichkeiten des 
Lebens gehören. Ich wenigstens kehrte fast immer so abge« 
s( hachert heim, dass ich lieber nichts gegessen, als zuerst ge- 
kocht hfttte. 
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Geschieht's auch nn ht häufio;, dass Einer die harte Mineu- 
arbeit eine Reilu> von Jaliroii ausliält, so woiss man (\och von 
zienilicli violen, daas sie sich daboi Tans«'n(h' von Thalern er- 
spart haben. Ebenso häufig fn ilii Ii lial (l(*r saner vcnlitMite 
Lohn ein woniger ghiokliches Srhicksal. Kin sonst liehrns- 
wftrdiger Dentscher, der wohl an die acht Jahre si inr-s Lehens 
im Erdinnerii zugebracht hat, sagte mir einmal: „Sehen Sie 
dort t\ou kleinen KoUVr; d»!r enthält mein gan'/cs Vorniögcn, 
und er ist nirlit fünt' Dollar werth.'" Wandert das Geld der 
lieichtlrhifron und Unvorsi< litig«'n nieht in die Kassen der 
SpielbankhaltiM". so treht < s dahin in verfehlten Minensj)eku- 
lationen. Kiiie < u selisrhatt rlnit sich /iisaiiiiiien, scdiiekt einen 
p!-< »spekl or aid die Sui-lie nai li Kr/, und lässt. tränniend von silber- 
n« n Srhätzen, eiiu n l'robetnnnel m die Krde bulnen. Die Ans- 
l>eute ist f.;erin;j; - - es kann nicht Je<ler Krautgai t» n eine 
Silber- r»der <ioltlniine sein. der lietrieb lohnt sich nicht; 
und so wird das tiete Lurli statt der Kin^ang zum Keidithum, 
das (rrab des sauer KrworUeneu und man muss auch sairen: 
lies unt<»r beständiger Lebensgefahr Erworbenen. Mir schrieb 
zwar, bevor ich meinen Irip untt rn;dim, ein Kieimd: ^Die 
Minenarbeit ist lange nicht so gefährlich, ww viele Liiite 
meinen." Ja, so mags denen vorkommen, welche aus lauter 
Gewohnheit die Gefahr nicht mehr als solche erkennen oder 
weit vom Geschütze sind. In der Nähe besehen ist dieser 
Broderwerb nach dem allgemeinen üriheil der Miner immer 
gefährlich. Das Gestein ist ohne festen Znsammenhalt, nnd 
diirch das Schiessen wird die geringe Bindigkeit noch gemin- 
dert, so dass Verletzungen der vorgehaltenen Hände nnd Füsse 
durch fallende, meist scharfkantige Stöcke su den gewöhn- 
lichen Minenereignissen gehören. Man braucht nur wenige 
Wochen Zuschauer gewesen zu sein, um genug ergreifende 
Scenen schwerer ünftEUle erlebt zu haben. Die Minenglocke 
ruft dem Maschinisten zur ungewohnten Zeit mit drei SchlA- 
gen, welche immer bedeuten „man comes up^* Der Fahrstuhl 
eilt empor und halt. £in Mann steht darauf und stütst müh- 
sam einen zusammengesunkenen Genossen. Ein Fels hat dem- 
selben die Seite aufgerissen und den Fuss zerschmettert. Vier 
Mann greifen nach der stets bereit gehaltenen Tragbahre und 
bringen d(>n Armen auf sein monati langes Leidenslager. Heute 
in früher Morgenstunde schwankt Einer, schmerzverzogenen 
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Angosithtes, gelialton von der solmell gorufenen. wrinoiiilen 
Gattin, vom Seli:n-.hte weg. SoUeii nur wanderst du Silvor 
Kings (Tiisson auf und ab olme oinoiii otlrr mehreren liecon- 
valescentoii an Krückf^n und i^tricktMi /u begegnen. Und drun- 
ten auf dem <MiisHin('n Steiulnigel sagt dir melir als ein Grab, 
dass die Mine ihre bhitig<Mi Opfn- haben will. Das Gbirk lässt 
sieh ]nov nicdit ohne kostbartui Reiz erjagen. Und thr.ri( ht ist 
es ni< lit, wenn nianrh Einer vor dem (iang zur Mine von 
Weib und Kind Abschied nimmt, als wär's ein Scheideu für 
immer. 

So hat es das (5esehi(;k vielleicht gut n\ii mir gemeint, 
welches mich nach kurzen Wochen schon heimrief. 

Heimkehr. 

Ich könnte freilich nicht behaupten, dass mich so bald ^ 
wieder irgend welch Verlangen nach der Wäste gezogen hätte ; 
dnrfte ich doch kaum hoffen, dass sich dieselbe nnn freund- 
licher 2)rä8entiren werde. EVeundlioh aber, ja .treuherzig in 
ftcht altyäterischem Sinn hat mich der im harten Dienst eines 
teamater's ergraute Kann mit Fürsorge nmgeben, dem ich mich 
fär die Reise nach der Station Casa Grande anvertraute. Sie 
sei ihm nicht vergessen die köstliche Milch, mit welcher 
er meinen Kaffee veredelte, auch nicht sein gewaltiges 2ielt- 
tuch, mit dem er das harte Wagenbett zum ertrfigtichen Nacht- 
lager mir verwandelte. Nach zweimaligem nächtlichem Gampiren 
in der Desert und kurzer Station in Florenze fuhren wir noch 
bei hellem Tagesliclit in Oasa (rrande t in. Morenze zum zweiten 
Mal gesehen zii haben hinterlässt mir das bleibende Bild eines 
kleinen Paradieses. Was im Februar noch schwellende Knospe 
war, sah i« h jetzt in voller, üppiger Entfaltung. Diese satt- 
grünen Matten mit edlen im fusshoheu (4rase gelagerten Pfer- 
den, diese silbersohimmernden herrliehen Bäume, wie sie ihre 
vollgeselimnekten, blätterschweren Häupter über den leishin- 
ziehenden Strom wiegton, fliese fetten, schwarzbraunen (jarten- 
t'elder mit <ieni vielverheissf'nd«-n Spriessen allüberall, und das 
alles mitten in endloser, verlassener Wüste: Man weiss kaum, 
ob man träumt. 

Man darf nicht erwarten, im fernen Westen gleioli rasch, 
wie in der sj)editiven alten Wtdt von einer Station tortgehraeht 
ZU werden. Ein einziger Personenzug bewegt sich täglich auf 
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der Southern Facülc Bailroad ost- und westwärts. Und wenn 
man, wie os bei mir der Fall war, eine Station trifft, auf 
welcher keine Billets auf grössere Distanzen zn kaufen sind, 
80 kann man, statt den zweitausend fünfhundert Meilen langen 
Heimweg anzutreten, in «He Lage kommen, noch eine kleine 
Weile rückwärts zur nächsten grössern Station faln-en und da- 
selbst oiii. n Wf'it'M'n fXiinJ'.en Tag und eine halbe Nacht bis EUT 
endlieliew Abialirt dos nächsten Zuges Wüstenstudien machen 
zu müssen. Marieopa, meine Billetstation, trägt einen scliönen 
Namen, hält aber, wif das bei den meisten scliön- und gross- 
namigen Wüstenstädten von Arizona bis Texas der Fall ist, 
bei weitem niclit, w.is es verspricht. Nur wenige uuter den- 
selbi^n erfreuen si<li eiiifs individuellen (b'präges. 

\V li s 1 e 11 s t ii d t e und lndian<M'. Kin paar in IIpüi und 
(ilicd stclicniU'. lir»l/,<Tn(' Faradenwänd«' ci'litdirn sich wie Mai'kt- 
scliaiduidcn rcn< »nmurcnd gegen die Balinh» »t'seit c hin. Dahinter 
verl)irgt sich eine elemh; Bi'ettt rliütf e, ein hinfiillig«'s Ad(d)e- 
llaus mit wüsten Hctfen und Abhigcrnngsstiitten fiir Kik hcu- 
abfälle und geleerte Fru< htkunni'U. Weiter nai h hini< ii kom- 
men Ställe, eingefen/.te Viehphitze, Hütten aller Art. Die 
Statl'age bilden stdiwer heladene Fracht züge, tcdnister mit Leder- 
peitsi hen um die Scdiullern, abgesi hundeiie Manltliiere, wehdie 
dur(di rollte Behundluug so sehen geword<in sind, dass sie bei 
jeder niensehbc heu Bewegung in ihrer Nähe jäh aufs( hreeken, 
herumstehendes Vieh, Esel, welche Futterabfalle zu erhaschen 
suchen. Selten maclit ein Haus den Eindruck, als wär's er- 
baut, den Einwohnern eine heimelige Statte zn bieten. Unsolid 
und flüchtig liingestellt, trägt es den Stempel amerikanischer 
Geschäfts- und Geldmacherei. „So lange auf dem Platz was 
zu machen ist, hälts schon, aprea nous U delttge*'* Aber plakiren 
und Reklame machen muss dasselbe immerhin; darum der Auf- 
putz der weissen, braunen, gelben, blauen Holsblenden mit so 
Aufsehen-erregenden, schwindelhaft hochtönenden Aufschriften, 
wie man sie nur im Lande der Eeldame finden kann. 

Nicht selten sind die Plätze vor den Kaufhäusern belebt 
mit berumkauemden Indianern manchmal in ganzen Familien. 
Die männlichen Hälften erscheinen in kurzem Hemd und blauer 
Hose, etwa eine ordinäre Feder im rabenschwarzen, lang auf 
den Bttoken niederhängenden Haar, üm den Hals lieben sie 
blauweisse Perlschnüre zu tragen und die zu Zöpfen zusam- 
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iiiongeklf>l»ton Ilaaro mit t-iii paar blaneii P< rleii zu sclnnücktMi. 
Ist/s ihr Fai'ljHiisiuii. \vt'lrli<-r dir AValil «^fiadc dicstr l'erli'ii 
gptronVn. so mnss man di»' Ziis;immonst«dlunf!; dor mild srliim- 
moriidoii liimuiolhlam u I'miktr niid <I('S i intscliwarzon, dtireh 
lcein«Mi kiiiisf li(;lioii (41anz ontstolUon (irmidt s aU ansserordpiit- 
lii li fein imd wirksam rülimon. YYio Woiber kleidon sieli iu 
starkaiisgoscliiiittem', kiirzärmoli*5o Hfinden und darüber ge- 
gürteten buutfarbenon Unterrock, (iehen sie ins lowUf so dra- 
piren sie ein grosses, roth in die Weh lachendes Tnch tun 
sich. Sie knüpfen dasselhe vom in zwei Knoten, nachdem sie 
zavor ihr Jüngstes mit kühnem Schwünge rückwärts so hinein- 
geworfen, dass es nach voUendeter Toilette halb rittlings an 
ihrem Bücken hängt. Wohl Känner, nie aber Weiber sah ich 
in Fnssbökleidnng gehen. Ebenso zweckentsprechend wie ihre 
Haare, dagegen weniger anmnthend suchen diese farbenfrohen 
Naturmenschen ihren Gesichtern mit Schmuck nachzuhelfen. 
Ihren Zweck, sich ein formidables Aussehen zu geben, errei- 
chen sie dabei auf eine manchmal wahrhaft verblüffende Weise 
vermittelst weniger scharlachrother und schmutzigblauer Striche. 
Sie ziehen etwa zwei Striche beidseidig längs der Nase, dann 
von denselben ausgehend einige Querstriche unter den Augen 
durch, scddicsslich fünf liinien von der Unter]i])pe abwärts 
übers Kinn. I hi /.u tragen di«- Miinm r teiierrothe, schlangenartige 
Fignreu auf den Xasenflüg<dn. Rt'chnet man dazn stechende 
Bücke aus den dunkelkupterfarbnen breiten Citasiohtem und 
einen grossen, dünnlippigen , gewöhnUch fest angeschlossenen 
Mund, ein Antlitz mit von Natur ernstem und strengem Ana- 
druck, so ist wohl zu begreifen, dass man nicht leicht achtlos 
an diesen (Testalten vorübergehen kann. Allein selbst wenn 
man in das l)olebte Wüstenbild noch die nirgendsfehlenden 
Figuren «ler waschenden, bügelnden, kociu-ndeii. erdarbeitcndcn 
und allezeit schnatternden fÜiineson in weissen Strüm])ten unrl 
Ilolzseliulien liineinzeichnet, so kommt man ])eim Betrachten 
desselben doch nicht hinweg über ein kaum sagbares, halb 
wehmüthiges (TCtidd, ein Gefühl der Oede und gottverlassenen 
Fremde. Scenen des Verschmachtens, gebleichte (Tebeine im 
Sand, sie wollen nicht aus der Kriiinening weichen. Kein 
Baum, kein Schotten, kein Wasser. Wie iia< h einer Delikatesse 
seliut sicli das sniinciigrblentlett^ Auge nach dem Anblick einer 
jener zierlichen, kleineu, von weissen Latten umzäunten ad- 
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tagea in einem Kranz junger cottanwoodf wie sie selten einmal 
eine Eisenbahnstation bringt. Sonst aber drftngt sich die Wüste 
bis unter deine Hansthtir. Tritt hin, wo da willst, anf den 
Gassen, ja selbst in deinem Sohlafgemach legt sich der unselige 

Wüstensand imter deine Füsse, der Einem nirgends festen 

Stand gewährt, der unter dem Fusse hinwegrinnt, der wie 
Quecksilber durch das fahrende Rad in den Treleisen vorweg- 
getrieben wird und auf der Kückseite der Räder schwer vom 
Hilfst t igenden Reife niedertropft. Es ist nur ein kurzer Augen- 
blick im Tag, wo auch dieses nnerquickliche Wüstenbild ver- 
klärt erscheint: das ist, wenn die untergehende Sonne den 
dürren, brennenden Tag zum freundlichen Abend wandelt. In 
den bewegten Handel und Wandel ist Ruhe getreten. Von 
allen Seiten kehrt das Violi aus der Wüste heim, wo es an 
Cactusblättern und saf/e brusJi seinen irniiger gestillt. Zur 
Lagerstätte treibt ein Rudel Pferde uml wartet dos bessern 
Futters. Grosse Scharen kleiner Raben krächzen auf den 
Spitzen der Ocotill-Fenzen, der sinkenden Sonne zugekehrt. 
Von Norden her nimmt ein kühler Luftzug die Tagesglut 
liiiiwt'g. Die oben angekommenen Fulirlcuto tüttcru ihre Thiore 
und koclien (lanf>l)en ilir su])j}€r. Und che man es vermuthet, 
leiichtet nach kurzer Dämmerung über die klagende Stille ein 
Sternenliimmel von solch glänzender Praelit , dass nur die 
ITebermacht der Müdigkeit das staunende Auge zu schliessen 
vermag. 

Nachtfahrt und Railroad-harloeeper. Am ersten April 
Morgens halb ein Uhr trat ich in Maricopa mit einem über 
El Paso, Texarcana, LUile liockj St. Louis lautenden, um 242 
Franken erworbenen Ticket meine Heimfahrt ui. Eine Nacht 
anf den gut gepolsterten Sitzen der Wagen zweiter Klasse 
zuzubringen, geht wohl an, wenn Baum genug vorhanden ist, 
dass man sich zweier Polster bedienen kann. Sind aber die 
Plätze besetzt, dann gedenkt man mit Neid der Glücklichen, 
welche sich den Luxus eines Schlafwagens gestatten dürfen, 
und mit schmerzenden Gliedern und müdem Haupte harrt man 
dem Morgengrauen entgegen. Wer aber wie wir Oarsgenossen 
anf d^ Nachtfahrt über Tucson nach Bowie nicht geruht hat, 
das war der Wüstensand. Mehr als einen Monat lang war kein 
Bogen gefallen. So leicht und flüchtig war dieser Feind mensch- 
licher Ordnungsliebe geworden, dass er durch die gut yerschlos- 
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mnen Fenster und Jalonsieii gedrungen und uns sftmmtlioh in 

Müllersknechte metamorplioairt hatte. Eine jede vorspringende 
Ecke, jede Leiste, jede noch so glatte Flärho am Wagen- 

getftfer, alles war von feiner flüelitiger Sanddecke belegt. 

ünbektimmert um Staub und Regenaiissioliten beginnt mit 
der Sonne der in keinem amerikanischen PersoTieiizng fehlende 
raüroad hoy seinen Tageslauf. Er ist gewöhnlich ein junger, 
pfiffiger Bursche, der mit diesem Wandelgeschäft seine irdische 
Gliicksjagd beginnt. Eine Gesellschaft liefert ihm die nöthigen 
zwei Koffern, einige Körbe Früchte, Zeitungen, Büclier. Der 
Sitz seines wandernden store's befindet sich in der Nähe des 
Trinkwasserbehälters. Von daselbst maclit er seine regelmäs- 
sigen Handolsreisen thirch die AVagen. Erfahrung hat ihn ge- 
lehrt, ^^ ;mu die rechte Tageszeit für jegliclien seiner Artikel 
gekoininen ist. Möglidist trüli dos Morgens tritt er an mit 
seinem Bündel nnrs, Zeitungen, welche dem Amerikaner jedes 
Breite- und Lungogrades vor Essen und Trinkon gehen, jtMlen- 
falls aber unmittelbar nach dem Kautal)ak kommen. Dem 
ersten (lang folgt ein zweiter mit der t'igarrenbox und als- 
dann leibliche Erfrischung mit Bananen, Orangen, Feigen, 
Aepfelu uiid den unvermeidlichen candis, mit welchem Namen 
der Amerikaner alles mögliche Zuckerzeug belegt. In Gegenden, 
welche keine Speisestationen bringen, ist der storekeeper prak- 
tisch genug, mit Milch versehen seinen Tageshuif zu beginnen. 
Es braucht derselben nicht gerade .sehr viel zu sein ; der 
Wasserbehälter hilft nöthigenfalls strecken. Und der Ameri- 
kaner erträgt, scheint es, ohne Auflehnung auch ein sonst un- 
statthaftes Itfass der Mehrung des 'Wassergehaltes in der Milch. 
Ich sah eine solche Streckung sonder Scheu vor aller Oarwelt 
sioh yoUsiehen. Es macht sich recht patriarchalisch gemflth- 
Uch, wie der fürsorgliche Jüngling seine alte, beulenreiche 
Kaffeekanne auf dem nicht minder bejahrten Wagenofen warm 
stellt und zum alten Säte eine Spur frischen Pulvers schüttet. 
Jedenfalls hat er an den zehn cents für jede Tasse mindestens 
Apothekeipiooente reinen Profites. Freudige Abwechslung in 
das stundenlange Einerlei einer westlichen Fahrt bringt die 
EreuEung mit dem aus dem Osten kommenden Zuge, "Welcher 
dem raSI^'oad^bQy frische neim zufahrt. In kurzem hat sich alles 
um einen Niokel das Vergnügen des Zeitungslesens verschafft. 
Den Mangel an imoBpaptrs ersetzen den leselustigen Beisenden 
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andere periodisohe BlftttoTi sowie eine kleine Bibliothek. Durch 
Einschiehen seiner grell illnstrirton Journale in die kleinen 
Jalousien seiner Besidenz weiss der junge Handelsmann seinen 
Fenstern das Aussehen von Sehaufenstem eines Buchladens 
zn geben. Da hängen der Puck von New York, Texas sißitigs, 
Munyons üluatrcUed icorld, Jlarjjers monthly magagine, The osn- 
tury iUustrcUed monthly. S^ne Bibliothek besteht zum grossen 
Theil aus Sensationsromanen, deren Styl und Charakter zu 
errathen ist aus Titeln wie A Texas cow boy, A fight fcT a 
f&rtune, Coward and Ooguettf , A xconderfuU women. 

Nach St. Louis und keim. Nach abermaliger glück- 
licher Ueberwindung der Prärie gewannen wir am dritten April, 
einem wirkliclicn, vollglänzenden „Tag der Sonne" in der Nähe 
von Texarcana wiederum das Land dpr Pinien und Sägemiih- 
len, wo der Boden bereits mit (xrün überzogen war. und die 
"Wälder den lenchtendon Schmuck der grossen, weissen T)ni;- 
tcOod-Blumen (cornus /lorida) trugen. Die Chinesen haben die 
Bildfläche verlassen, und auf derselben erscheinen die Neger- 
cabinen mit ilnen allezeit nichtsthuenden, und allezeit lachen- 
den Bewohnern. Doi'h auch Neger haben Thränen, wie die 
schwarzwollige, ohrringbebangene Afrikanerin beweist, welche 
eben von der väterlichen Breterhütte dort am I Lügelabhang 
Abschied genommen, um im Osten ihr (ilück zu machen. Sie 
besitzt ein in Kuroj)a nocli ungewölmliches Mittel, das schnnn-z- 
liche Zucken um Mund und Augen zu lieilcii. Mit einem kleinen, 
vom breitgekauten Holzstäbchen ti}»pt sie geliebte Tabakbrühe 
aus einem kleinen Büchschen in den grossen Mund. Sie hat 
sich schneller getröstet, als jener hochgewaohseiie Mann, dessen 
Weib und Kinder gebrochen abseits vom Bahnhof stehen und 
weinen, während er an meiner Seite lange, lange Zeit zn ar- 
beiten hat, um den Kampf wider das hervorbrechende Augen- 
nass zu Ende zu fähren. Unterdessen blflhen die bkraien und 
gelben ersten Frfihlingsblumen dort draussen im lichten Eich- 
wald lustig fort und kümmern sich nicht um den Schmerz der 
ringenden Henschen. An den Bahnhöfen dominirt und paradirt 
heute das wulstlippige Element in nichtsnutzigem, groteskem 
Flitter, und muthwillig winken die schwarzen grossen und 
kleinen Kinder dem Zuge nach, welcher nach den kurzen 
Unterbrechungen spärlicher Stationen schnell in Arkansas' Eioh- 
wäldem und schwarzgranen Sflmpfen sich verliert. Manchmal, 
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80 besonders tun Beebe, ist's Einem, als müsste man im „wonne- 
sainen , trauten Mutterlaut" anj^eredet werden. Gerade ao, 
wie des Sonntags Aboiids zu Hause sitzen die Buben und 
Männer plaudernd und mit der kurzen Pfeife im Munde auf 
den Balmschwellen herum. Mit dem Jüngsten im Arme hält 
dort die Mutter auf der Thürschwelle Sonntagsruhe, und wet- 
ten möchte ich, es sei ein deutschet Liedchen, was die blasse 
Frau ihrem Liebling vorsingt. 

Dass man auf west-amerikanisehen Bahnen nie sagen kann, 
dann und dann bist du da un<l da, erfuhr ich neuerdings in 
Newpurt am A\niito River, wo man des Abomls auf die Nach- 
richt von einer Verspätung in einem nahen mloon sein Slipper 
einnahm, alsdann sich auf seinen Polstersitz zum' Schlafe zu- 
rückzog und des Morgens, statt in St. Louis, in Newport er- 
wachte. Es hatte auf unsrer Linie so ein Bischen amerikanische 
(lütorzug-Entgleisung mit losgerissenen Schienen, umgewor- 
fenen und zersplitterten Wagen und in die VaY(}o gerannten 
Rädern gegeben, sonst nichts, so dass wir >rontag Morgens 
gegen neun JJhr wieder ungehindert, unsre Fahrt fortsetzen 
tonnten. Wie icli aufliorelien mnsste, als vor Schlafengehen auf 
dieser unfreiwilligen Station junge Burschen aus dem Zug mit 
schweren Pfundnoten in die helle Nacht hinaussangen „Guter 
Mond, dn gehst so stille durch die Abendwolken bin*', imd in 
kaum rasoberem Tempo die Liebesklage anschlössen „Ach, 
bätt' ich dich nicht gesehen, Wie glficklicb könnt* ich sein; 
Aber leider es ist geschehen. Mein Hers ist ewig dein.*' Wer 
aber erklärt die bemühende Erschetnnng, dass dieselben Män- 
ner, welche solche Heimatklänge anstimmen, nicht mehr Dentsoh 
zu sprechen im Stande sind. Umsonst war mein Bemühen, 
einen der nächtlichen Sänger in ein Gkspräch zn ziehen. Er 
hat, wie so Mancher unsrer Landsleate im Lanf der Jahre sich 
mit Erfolg bemüht, sein Deutsch zn verlieren. Der letzte Theil 
der Fahrt nach St. Lonis, hart an den felsigen Ufern des Mis- 
sissippi, gemahnt an die Bahnlinie am schweizerischen Wallen- 
stattersee. Jetzt vorwärts stürzend, scheint die Lokomotive 
Einen ins Wasser hineinTeissen zn wollen, dann wieder, als 
möchte sie mit dem Flusse Versteckens spielen, zieht sie 
plötzlich ihre Wagen hinter Felsen. Zahlreiche Dampfschiffe 
mit grossen Laternen ziehen stromabwärts. Dünner Wald 
nnd kleine Fischerhütten gleiten vorbei. Unzählige Lichter 
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funkeln Steraen gleicli vom ITfer herüber. In langer Feuer- 
linie wälzt sich ein Grasbrand über das nächtliche Land. In 
der Nähe der Stadt St, Loms gpeien thunnhohe Giessschlöte 
glastende Feuergarben gen HimmeL Dem Crrand Union Depot, 
in welches wir Nachts zehn Uhr einfuhren, darf man ein 
"Wort widmen. Es ist ein namentlich in der Beziehung vor- 
treÖlich eingerichteter Bahnhof, dass Jeder sich rasch znrecht- 
fiudet. Von einer mittleren Halle mit den officcs für tickds, 
Palacc cars, Sleeping cars, Accident ticJcets, führen Thüren zur 
Hechten in den Gentlemem- und zur Linken in den Ladies 
Wailing Boo)n. Oleich beim Eingang in den Wartsaal trifft 
man das Hiirt-aii zur Aufgabe seines Gepäcks, so dass man 
nicht gtaiöthiget ist, zur Besorgung von Billets und Gepäck 
im Scliwoisqc seines Angesichtes von Flügel zu Flügel zu 
renneu. Ist Zeit und Lust zur Eiuuahmo von Erfrischuiigon 
vorhanden, so winkt im Wartsaal ein Büffet, wie es bei aller 
Billigkeit nicht reichlicher und appetitlicher ausgestattet sein 
könnte. Ein uicht minder rciclilialtiges Tabakbüftet nahe beim 
Ausgang auf den Perron vermag jedem Wunsch und Geschmack 
zu genügen. 

Der iVlorgeu des fünften April führte mich aus einem 
Wirrsal von (üeleisen, Brüi ken, schmutzigen Kanälen in einen 
Gürtel prächtigen, ebenen Landes hinaus. Km Rückblick lässt 
die Stadt nicht anders, denn als eine qualmende Esse erschei- 
nen. Eine ungeheure Rauchwolke hüllt sie ein. Hundert und 
hundert Schl5te werfen einen erstickenden Kohlenqualm aus. 
In der Nachttoüette darf sich die Stadt sehen lassen, des Tages 
aber islb sie, was meine Mutter uns Buben immer surief, wenn 
wir mit überflüssiger Bemalung der Eleider heimkehrten, ein 
„Eamintenfel''. Gottlob, dass ich heraus bin. Ich liebe sie 
nicht, diese modernen Biesenst&dte und möchte um Alles sie 
nicht beschreiben müssen. Da streckt ja kein Erkerchen sein 
ziervolles Gesichtchen neugierig in die Gassen heraus. Da 
rankt sich nirgends die Poesie alterthümlichen Schnitswerks 
zum schützend yorspringenden Giebel hinan. Nirgends eine 
lustig krumme, dunkle Gasse; weder ein sagenumsponnener 
Thurm, noch der Zauber einer alten Stadtlinde. Ich mag sie 
nicht mit all ihrem Lichtergefhnkel und Waarenglanz. Es 
schwebt kein Geist der Vergangenheit über ihren abgezirkel- 
ten Strassen, 
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Wie so viel aiiniiulugpr als ein erschlaffonrlpr Gan<^ du!< h 
all ihr geschminktes Elend ist docli eine Fahrt durch die 
reif hen (ipfilde von Süd-Jllinois. Aus stiiudenlangen. roppich- 
saulxrn Saatfeldern tauuheu stattliche Kirchen mit schlanken 
Thiirmen auf. Dörfer und Städtchen, denen mau den Wohl- 
stand und die Freude «Mues behaglichen Daseins seihst liei 
tiüchtiger Durchfahrt deutlich ansieht. Prächtige Obstgarten 
umschliessen blüthenweisso Wohnhäuser und mächtige, lustig 
roth bemalte Scheunen, alles rund und nett und freundlich; 
ein Juwel unter Amerika's Länderschätzen. 

Aus Morgen und Abend ward mein letzter Reisetag. 

Längst war der Augenblii k grkuuinien, da ich übermüde 
kein Auge mehr hatte für die fort und fort wechselnden Bilder 
im Kähmen meines Wagenfensters, auch keinen Gedanken mehr 
als den iiiuen, heim jetzt, nur heim. 

Und dum endlich in silberheller Kütemaoht stand's wieder 
vor mir mondbesohienexL heimlich imd tzaut mein Plfitachen, 
mein Hftnsohen. 

Eine treue Hand zieht den Biegel und, urnfSEungen yon 
sorglicher Liebe , habe ich wieder meine theuerste irdische 
Buhestatt. 
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III. 

Im Lande der MaorL 

Von Dr. Rudolf H&asUr von Brugg. 



\or einigen Tagen erhielt ich die Ernennung zum Cor- 
respondirenden Mitglied derMittclschw. Geographisoh-Commero. 
• G^eäeUschaft unrl zugleich die Einladung, einen Beitrag für den 
nächsten Band der Fernschau zu liefern. Da der Postdampfer 
nächste Woche via Sandwich-Inseln abgeht und ich momentan 
mit Arbeiten auf den Goldfeldern des Chinemori überhäuft 
und friÜi und spät im Sattel bin, mttssen Sie dieses mal mit 
einem Auszug aus der Einleitung zu meinem Tagebuch vorlieb 
nehmen, nämlich mit einer kurzen Beschreibung der Maori. 

Die Herkunft der Maori ist immer noch in tiefes Dunkel 
gehüllt. Nacli ihren eigenen Traditionen wanderten sie vor 
wenigen (^enfM-ationen (etwa 500 Jahren) von Hawaiki ein. Ein 
besiegter Häuptling, Ngahue (nach andern Kupe) war gezwun- 
gen, seine Heimat zu verlassen und landete in seinem Ganoe 
Aotea in Neu Seeland, das er Aotearoa nannte. Von der Schön- 
heit der Inseln entzückt, trat er die Eoi.so nach Hawaiki an, 
nm seine Stammesgenossen zum Auswandern zu bewegen. In 
13 Kähnen erschienen die ersten Maoxi in Aotearoa und lan- 
deten an der Ostküste. 

Ob Hawaiki mit Hawai oder Sawai gleichbedeutend ist, 
lässt sich nicht cnnitteln. Die Ueberoinstiinnmug der Sitten 
und Gebräuche (Tapu, Tätowiren, Kriegstauze, Cunibalismus) 
und im Körperbau liefert genügende Beweise für den gemein- 
samen Ursprung der polynesischen Bacen von Neu -Seeland, 
Samoa, Tahiti und Hawai, die sich wahrscheinlich von der 
malayischen Halbinsel ilb«r die ganee Südsee verbreiteten. 

Vor der Ankmift der Maori war Neu-SeeUad spärlich be- 
y&lkert, entweder von den spftter nach den weiter sfidlich ge- 
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legenen Chathammsein verdrSngteii Moriori, oder von einer 
melanesischenBace. Die oharakteristisohen Züge derMelanesier 
sind oft unverkexmb&T. loh lernte zwei M&dchen kennen, die 
der Behandlnngsweise naoh zu sohliessen, als den Maori unter- 
geordnete "Wesen angesehen werden und die als typische Pa- 
puas gelten können, und so yiel ich in beiden FftUen ermitteln 
konnte, hatte eine Yermischiing der Bacen seit mehreren 
Generationen nicht stattgefimden. Ihre Vorfahren hatten nnter 
den Maori gelebt, an ihren Canibalenfesten theilgenommen und 
waren schliesslich selbst aufgefressen worden. 

Die Kaori der 18 Kähne verbreiteten sich über ganz Nen- 
Seeland und wnchsen zu mSchtigen Stämmen an, von denen 
die Kgapnhi im Norden, die Waikato im Waikatogebiet, die 
Ngatimanapoto am Waipa, die Arawa am Bota Bna, die Nga- 
tiwhatua am Haurahigolf die berühmtesten waren. Die Stämme 
leiten ihre Abkunft von den 13 Ganoes ab und auch die Stamm- 
bäume der Häuptlinge reichen bis zu jener P.-riode zurück. 

Durch die Schilderungen der ersten Seefahrer kamen die 
Neu-Seeländer in den übh n Ruf, die wildesten Menschen und 
soheusslichsten Menschenfresser der Erde zu sein. 

Die Ursache der wilden Sitten ist leicht zu finden. Neu- 
seeland ist auffallend arm an Siiiigethieren. Die Kiorsratte und 
eine Fledermaus waren die einzigen allgemein verbreitolen Ver- 
treter der Thierklasse. Die Vögel waren durch eine grosse Zahl 
Gattungen und Arten vertreten und namontluli die kolossalen 
Moa (Dinoris. Palacoptorix etc.) lieferten den ersten I\lpnschon 
reichliche i'leischnahrung. Nach dem Aussterben der Eiesen- 
vögel war das Fleisch warmblutiger Thiere sehr schwe r t-i hält- 
lieli. Müssen wir uns unter diesen Umständen darüber wundern, 
dass der Maori das Verlangen nach Fleisch mit den Kcirpern 
der Feinde befriedigte? So lange die Moa häufig \\ itren, wur- 
den Menschenopfer wahrscheinlich nur bei grossen Festen ge- 
bracht. Beim Tode des Häuptlings wurden seine Sklaven ge- 
schlachtet, um ihm in Te Reinga, dem Aufenthalt der Geister, 
zu dienen. Allmahlii:; wurde die Sitte allgemein und bestündige 
Ki'iege wurden golührt, des Menschenlleisches wegen. Die 
Häuptlinge tödteten Sclaven und selbst nahe Vorwandte, um 
die Begierde zu befriedigen. So tief war die Sitte eingewur- 
zelt, dass sbh der berühmte Banparaha — ein guter Christ — 
noch vor wenigen Jahrsehnten rühmen konnte, 500 Körbe 
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Menschenfleisch zu besitzen und der grosse Krieger Hongi, — 
der Freund der Missionäre — tödtete mit seinen wilden Nga- 
puhi auf den Streifzügen gegen Süden über 40,(K)0 Menschen, 
Männer, Weiber und Kinder. Mehr als die Hälfte der Zahl 
^\^l^de aufgefressen. Um die neuen Feuerwaffen zu prüfen, 
erklärte er dem guten Häuptling Hinaki von Hauraki Krieg, 
frass das Auge seines tapfem Gegners und trank sein Blut. 
300 Krieger wurden auf dem Schlachtfeld gebraten. Die Mis- 
sionäre rechnen es sich zum Verdienst, diesem fürchterlichen 
Zustand ein Ende gemacht zu haben. Alle Aclitung vor den 
für ihre Sache begeisterten Pionieren des cliristlichen Glaubens, 
aber zur Bekehrung der Neuseeländer trugen andere Faktoren 
viel mehr bei als Bibel und Gebete. 




Fig. 1. Alte Maoriteste an der Käste zwischen Waihi und Waiharakeki. 




Fig. 2. Festungucerke auf dem Vulkan Maumjakiekie. 




Fig. 3, Festungswerke auf dem Maunga Mangere bei Chwhunga. 

Den iti ihren, auf Hügeln gelegenen Pa eingeschlossenen 
Maori musste bei der eigenthüralichen, langsamen Kriogsfüh- 
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ruiig die Xalnung bald ausgehen unri sie waren absolut ge- 
zwtingeu. Hunger und Durst mit dem Fleisch und Blut ihrer 
Gognor zu befriedigen. Selbst ein oberÜächliclios Studium der 
alten Maorifestungen zeigt, dass trotz der grossen Vorrätlie, 
die in unsichtbaren weiten Gruben aufgespeichert lagen, eine 
starke Besatzung nicht genügend verproviantirt werden konnte, 
um eine monatelauge Belagerung auszuhalten. Während des 
Krieges war an die Bebauung der im Thale liegenden Felder 
natüiiLoli nicht zu denken. Der Weg zu den Flüssen und den 
Meereefluten war durch die ErdwäUe der Feinde abgesohnit- 
ten. Wochenlang fiel kein Begen und Wasser konnte nicht 
lange aufbewahrt bleiben. Den Belagerten blieben nur zwei 
Auswege offen: Uebergabe — und in diesem Fall waren Tod 
oder Sklaverei sicher — oder aber Bemächtigung der Körper 
der Feinde. Im hohen Norden und auf offSdner See werden 
Europäer zu ähnlichen Extremen getrieben. Die thierische 
Natur der Menschen lässt sich nicht Terleugnen. Mensohen- 
fleisch soll nach Aussage der Maori nicht schlecht schmecken, 
einen angenehmen süsslichen Geschmack besitzen und sich 
leicht trocknen und so aufbewahren lassen. Das Fleisch der 
Europäer soll dasjenige der Eingeborenen übertreffen. 

Während in ganz Neu-Seeland blutige Kriege wütheten, 
landete ein englisches Schiä* mit Schweinen, die frei gelassen 
wurden und sich so rasch vermehrten, dass sie bald ein Haupt' 
nahruugsmittel der Eingebornen bildeten. Andere europäische 
Säu<^etliiere wurden von Zeit zu Zeit freigelassen und diesem 
Umstand ist es zu verdanken, dass der Canibalismus allmählig 
abnahm. Ich hörte in Europa und hier, und las in verschie- 
denen Schriften die Behauptung, dass sich die Maori scheuen, 
von den alten Zeiten der Menschenfresserei zu erzählen. Dem ist 
nicht so. Der berüchtigtste Canibale wird von den Maori hoch 
geachtet. 




Fig. i. Maoriuhare m WhirUoa. 
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Einst lobte der Maori glücklich in seiner einfiKjhen WhÄre. 
Seine Bedürfnisse koimte er leicht befriedigen, der Boden vor- 
sorgte ihn mit Kumara und Farnwurzeln, der Wald mit Holz 
und Palmblättern für seine Hütte, der Sumpf mit Flai li< für 
Kleider und Decken, die ßinde der Bäume mit Farbstoffen 
und Arzneien, die See mit Fischen und Muscheln für seine 
Nahrung und Sclmiucksachen, der Grünstem der Südinseln 
mit Waffen und Oninnienten. Jede (^uelli^ bot ihm gesundes 
Getränk. Die Gasttreundschaft der Maori uuK'hrc ihAd über- 
flüssig. Der Krif'u: war seine Leidenschaft iiiid der '^fod auf 
dem Schlai liti'cMr war eher gesuclit als geiiirclitot . Don heim- 
kehrenden jungen Krieger t'currr ru die Frauen und Mädchen 
durch Gesänge zu neuen Heldentliaten an. 

Die Weiber bebauten die Felder, die Männer befestigten 
die Pa. Dur( Ii die körperliche Arbeit und die einfache natur- 
gemässe Lebensweise wuclis eine kräftige, herrliche Race heran, 
die wir noch heute bewundern müssen. 

Mit dem Erscheinen der Pa{)eha begann eine neue Periode, 
die mit dem gänzlichen Verkuinmtii und Aussterben der Ein- 
gebornen abschliessen wird. Der arme Wilde versuchte es den 
"Weissen nachzuahmen, nahm seine Laster an und vergass die 
Tugenden seiner Y&ter. Um die neuen Bedürfnisse zu befrie- 
digen, wurde Gteld nothwendig und Geld fuhrt den Maori zum 
Suin. Aus Naohahmungssuolit und Eigeunuts ging der Maori 
ssur Kirche, lernte die halbe Bibel auswendig und liess sich unter 
biblischen Namen taufen. Ich habe den religiösen Angelegen- 
heiten besondere Aufinerksamkeit geschenkt und bedaure es 
gestehen zu mässen, dass alle Berichte flber die Maori ent- 
weder erfanden oder gewaltig übertrieben sind. Mag der Maori. 
äusserlioh der beste Christ sein, im Innern ist und bleibt er 
ein Heide. Bei Tag betet er zum Gfott der Christen, bei Kaoht 
ftkrohtet er sich yor den Gittern der Maori. Am Morgen legt 
er sein christliches Glaubensbekenntniss ab, am Nachmittag 
zittert er beim Anblick einer Eidechse. Er citirt Bibelyerse 
und stirbt aus Furcht, eine yerhezte Kartoffel genossen zu 
haben. Die christlichen Maori nehmen an den heidnischen 
Festen, Tangi und Kriegstftnzen so viel Antheil wie die Alten. 
Der Geistliche predigt gegen Polygamie. Der gute Maori 
wiederholt die Prefligt seinen Weibern und alles bleibt beim 
Alten. Alle au££äUigen Naturerscheinungen werden als War- 
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nungen oder Strafen der bösen Geister angesehen. Im Wai- 
katokriege sbopfken die Maoii die Blätter ihrer Bibeln in die 

Gewelirlänfe. 

Aus blosser Neugierde hören viele Maori den Beden der 
Geistlichen zu. 

Tl^ gab unter, den Missionären gute und edle Männer, die 
ihr Loben im Interesse ihrer Mission opferten, aber leider 
richteten sie zu oft ein Auge zum ELimmel und das andere in 
ihre Tasclie. Für einige Wolldecken und bunte Fetzen er- 
hielten sie Tausendo von Jucliarten Land und einniiil im B(^- 
sitz desselben boten sie Alles auf. um andere am Rrwerb von 
Land zu verhindern. Am meisten (iutes stiften unzweifelhaft 
die katholischen Missionäre, nicht nur hier, sondern auch auf 
den übrigen Südseeinseln. Hut ab vor den Männern, die allein 
mit allen denkbavpii Schwierigkeiten käm])fen, ihr Ziel ver- 
folgen und >lcu ^laori mehr lehren, als Hymnen und Gebote, 
die diese nie ht v<M stehen. Der Missionär, der den Maori Acker- 
bau, (Tesundheilslehre, die Anfange der mechanischen Wissen- 
schaften lehrt, ist der Mann am rechten Platz. Der Missionär, 
der mit der Axt, dem Hammer, dem Eiider und der Flinte 
umzugehen versteht, gebietet über die Achtung und das Ver- 
trauen der Eingebornen. 

,,Wir wollen keine Missionäre," hörte ich täglich bei den 
Uauhau. „Sie lehren uns gegen den Himmel zu schauen, und 
während wir hinauf schauen, nehmen sie uns das Land unter 
den Füssen weg." Die MÜBsionäre schadeten ihrer Sache Triel, 
als sie den engMeohen Truppen als Spione dienten nnd sie auf 
den schwer anfzofindenden Pfaden zu den Pa f&hrten. 

„Der Gott der Pakeha wird diese für ihre grossen, an uns 
begangenen Sdnden strafen,'' wiederholte mir eine intelligente 
alte Frau, die sich meine Maorimutter nannte. „Wir sind arm, 
wir haben keine grossen Häuser, wir haben keine seidenen 
Kleider, wir haben kein Oold, wir waren gut, bis die Weissen 
kamen und unser Land wegnahmen. Wir brauchen das Land 
nicht. Hier ist Baum genug für die wenigen Maori, die noch 
übrig geblieben sind, wollen aber nicht, dass die Weissen auf 
unserm Lande wohnen.^ 

Ein alter H&uptling, der -viel von den Weissen gehört 
hatte, Hess sich auf einen Hügel führen, von wo er die An- 
siedlungen der Fremdlinge überblicken konnte. Er kehrte 
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traurig zurück und erzahlte seinem Stamme^ dass die Weissen 
wie der Sand am Meere seien. Die bewimdenmgswürdigo 
Tapferkeit, mit der ein Häufchen Maori olme Nahrung den 
englisclien Trupj)en Stand hielt, zeugt zur (Toniige für den 
llass der Kaeen. Dio an don Waipa zurürkgodrängtoii Wai- 
kato klagen um das ilnien weggenommene Tlial wie eine Mutter 
um ihr geraubtes Kind. „Die Pakrlia scliic ken uns die Bibel, 
die lehrt, dass Gott alles Land der Erde den Weissen gibt.^ 
„Warum bleiben die Missionäre nirlit in Kuropa, wo es 
nielir sclilei litf Manschen gibt als bei uns? Die HiUle ist für 
die Weissen. Die Maori sind uicht so schlecht, um diese Strafe 
zu verdienen." 

Solche Aussprüche hörte ich täglich, und offen gestanden, 
war es mir muuüglieli, dagegen zu reden. Die neue Religion 
der Hauhau ist ein merkwürdiges (iremisch von cliristliehem 
und heidni.seliem (ilaulien. Teli war vviUirend der ^^•rsuIlllllluugen 
angenehm ülurrascht von der Würde und dem Ernst des 
(Gottesdienstes. Gebete und (Gesäuge enden mit einem tiefen 
Seufzer, in dem sich die wilde Natur ausspricht. Er erinnert 
am mengten an die rauhen letzten Töne des Gebrülls eines 

* 

Lötren. 

Die Maori sind sehr aberglftobisch. Die verschiedenen 
NaturersGlieinnngen des Landes, Erdbeben, valkanbclie Aus- 
brache, das Spielen der Geysir, das onterirdische Bollen der- 
selben, das Aufwallen der heissen Quellen und Schlammvulkane, 
die feierliche Stille des Urwaldes, das Donnern der Wellen am 
Strande, Bergstürze, Ueberschwemmnngen u. s. w. tragen viel 
dazu bei. Selbst dem Beisenden wird oft recht unbehaglich zu 
Muthe beim Anblick der zerstörenden Kräfte der Natur, und 
wer allein im todtenstillen Urwald die Nacht zubringt, denkt 
unwillkürlich an die G^istergesohichten seiner Jugend, und 
das Krachen der Bäume oder selbst der eintönige Buf der 
Eule ruft die Sagen der Heimat in sein Ged&chtniss zurück. 

Bei Nacht geht der Maori nicht allein aus, wenn er nicht 
dazu gezwungen ist, und in diesem Falle singt er aus Leibes- 
kräften, um die bösen Geister ferne zu halten. Tch machte 
eines Abends dio Bemerkung, dass meine Landsleute glauben, 
die Geeister der Todten verlassen Nachts 12 Uhr ihre Gräber. 
Darauf wurde es in meiner Whare unheimli( Ii stille und auf 
den Gesichtern meiner Freunde waren alle denkbaren Spuren 



Digitized by Google 



78 



der Furcht bem«>rkbar. In ChineiTnin plauderte ich mit einem 
Maori, als ebon ein (leistoskrankor vorbeiging. Mein Freund 
versteckte sich hinter mich und sprach eine halbe Stunde kein 
lautes Wort mein-. J)ic Fnrcht der Maori am Taupo vor dem 
bösen Wassergott Taniwlia ist allp:cmein bekannt. An die rie- 
sigen A'iilkane Tongariro und Ruapelm, an die (leysir im lieissen 
(^uellon^j;»') liet, an die wunderbar schöne Insel Mokoia am Roto 
Kua u. s. w. kiiü])ten sicii unzählige Sagen. Ich erzählte am 
Waipa, dass ich oft Frösche gegessen habe, und dass diese 
bei den Wiwi (von oui oui), wie die Franzosen genannt wer- 
den, sehr gesucht seien. Der auf den (Tesichtern meiner Zu- 
hr>rer ansges[)! ( M lieno Kkel niacliT»' mi(;h laiit auflachen. Eine 
Frau gal) nur als Wainung l'olgeiide (Teschichte zum Besten. 
Ein Maori hatte zufällig einen Frosch verschluckt, trotzdem 
er einen tiefen Brunnen austrank, musste er an Durst sterben. 

Was der König TawUao in Whatiwhatihoe spricht, er- 
fährt der Prophet Te Wluti gleichzeitig in Tumnäki. Beim 
letKtjährigen Aasbrach des Tarawera war das Donnern des 
Volkans dentlich hörbar. Ich fragte die Maori, ob sie sich 
nicht fürcht^en? Die Antwort lautete: Nein, der König war 
unter ans. Der Aberglauben der Maori wird durch die Furcht, 
mit Tapu belegten Osten za nahe zu kommen, illnstrirt, auch 
durch die Sorgfalt für die Todten. Die Tohtmga oder Priester, 
die oft gute Bauchredner waren, verstanden es ebenso gut, 
sich den Aberglauben nutzbar zu machen, wie ihre Herren 
Collegen im Mittelalter in Europa. 

Der kranke Maori ist ganz muthlos, weil er die Krank- 
heit dem Einflass eines höheren Wesens zuschreibt. Wohl aus 
diesem Grunde widmen ihm seine n&chsten Verwandten wenig 
Aufmerksamkeit. Sich selbst id)erlassen, sitzt der Arme stun- 
denlang allein, ohne einen Muskel zu bewegen, während sich 
seine Freunde am Feuer ausgelassener Fröhlichkeit hingeben. 
Nichts fiel mir mehr auf, als diese eigenthümliche Theilnahms- 
losigkeit. Während die Mä<khen tanzten und sangen, kauerte 
wenige Schritte entfernt ein sterl »endes, junges Weib im feuch- 
ten Grase. Niemand nahm sicli des armen Wesens an. Ich 
setzte mich neben sie, orliieli aber auf meine Fragen nach 
ihrem Befinden keine Antwort. Bei Whakarewarewa brachte 
icli di(i Nacht in einem Zelte zu. Ein mit dem Tode ringendes 
kleines Mädchen röchelte die ganze Nacht. Seine Eitern und 



Digitized by Google 



79 



die andern Bewohner des Zeltes schliefen ruhig. Ich schloss 
kein Auge, nnd war fh>h, als der Morgen grante, und die 
Sonne in das mit dem Dampf der Qeyser and der kochenden 
Quellen erfällte Thalbecken schien. 

Die Maoii sterben rasch aus nnd sind sich dessen bewnsst, 
ergeben sich anöh ruhig ins Unvermeidliche. „Wir sind wie 
der leichte Nebel im Thale, der von der aufgehenden Sonne 
an%elöst wird.^ Im Kampf ums Dasein unterliegt der Maori, 
und es ist wohl möglich, dass sich auf das Bewusstsein dieser 
Thatsache die melancholische Gemüthsart zurückführen lässt. 
Inmitten der Fröhlichkeit ist der Maori zum Klagen bereit. 

„Gk)tt sagt, die Erde gehört dem Pakeha, der Afrikaner 
diene dem Pakeha, der Maori gehe (sterbe aus).** 

„Die europäische Ratte vertreibt die Kiore, die Amsel 
vertreibt den Tui, der Pakelia verdrSngt den Maori." 

An ihren Tangi und boi Begrüssungen lange abwesender 
Freunde lässt der Maori den Thränen freien Lauf. Ein grosses 
Tangi scheint auf ihn denselben Einfluss auszuüben, wie ein 
erschütterndes Trauerspiol auf den Weissen. Die Trauer der 
Maori ist aber nicht anhaltend. Wie ein Kind weint und lacht 
er im gleiclien Augenblick. 

Als das hübsch geschnitzte Haus für das Grab Tu Taw- 
hiaos des Sohnes dos Königs ankam, waren die Höhen um 
Wliatiwhatihoe mit hunderten von Maori besetzt, die beim An- 
blick der Karavane in lautes Klagen ausbrachen. Ich sass 
neben einer (iru])pe Fi'anen, die jammerten, die Hände rangen 
und Ströme von Thränen vergossen. Eines Abends sass ifh in 
der Wliare eines lieben alten Freundes mit seinen jungen 
Frauen und einer seiner bildschönoTi Töchter, mit der ibh mich 
unterliielt und die icli wegen eines liäuptlinges neckte. Ich 
l)eiiierkte ihr, dass sie die schönsten Zähne besitze, die icli in 
meinem Leben gesehen habe — die Bemerkung war wahr, 
Sie verzog ihren Mund so weit sie konnte, um die beiden 
Perlenreihen sehon zu las.sen. Da ertönte in der Ferne der 
Klagegesang einer Truppe Maori, wir antworteten auf ähn- 
liche Weise. Meine Freunilm entdeckte unter den Angekom- 
menen eine Bekannte. Die Beiden kauerten nieder, hielten sich 
die Hände, rieben Nasen und weinten und jammerten über 
eine Viertelstunde lang. Hierauf setzten wir uns wieder in die 
Hütte, wo das H&aptlingstöohterlein die alte OonTeraation fort- 
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setzte, als ob Nichts vorgefollea w&re. Daswischen luttte sie 
eine Sceue gespielt, die einem ganzen Theaterpubliknm die 
Thr&nen in die Augen gebracht hätte. Sie zeigte mir ihre 
prächtigen Zähne und lächelte mich mit den schwarzen Angen, 
in denen noch die Thränen schimmerten an, dass ich verwun- 
dert den Eopf schüttelte, worüber sie herzlich lachte. Ich 
machte im Stillen meine Betrachtungen über die weibliche 
Natur. Si(> erzählte mir noch verschiedene Gescliiohten von 
ihren Freundinnen und machte sich über ihre Herzensange- 
legenheiten, die nach enro])äischen Begriffen nichts weniger 
als hi<"herUch waren, lustig. Wenige Minuten nachher weinte 
und klagte sie wieder in herzzereissender Weise. Nach dieser 
zweiten Soone frag sie mich unbefangen um Rath wegen ihrer 
schönen schwarzen Haare, dio im Ausgehen hegriflfen seien, 
zum Beweis zerrte sie, bi'^ sie eine ganze Haiidvoll ausgeris- 
sen hatte. Ich rietli ilir an mit Whisky einzniciben, was sie 
für einen schlecliten Witz, liielt. O diese Wcil>er! ich niuss 
V ])\ov noch bemerken, dass mich ihr Pa]>a al)solnt zum Scliwiei!:er- 

solin liabi-n wollte, dass mif-li anoli seine Frauen (ein halbes 
dntzeuil Schwiegennütl » r in Aussicht!) freundlich einluden, 
mich bei ihnen nit ilerzulassen. 

Die Sitte des Xascnreiln us und Klagens ist über ganz 
Neuseeland verbreitet un<l wird selbst da, wo europäischer 
Einfluss viele andere Gebräuche verdrängt hat, festgehalten. 

Auch die (lesäuge, nameutliih die Liebcslieder, sind alle 
melancholischer Natur. Oft lauschte ich Abends, um sie zu 
Papier zu bringen, den weichen Altstimmen der Frauen und 
Mädcheu, die zum hundertsten Mal dieselbe Melodie sangen. 

Nach dem Abendessen föngt bei Ibori die Unterhal- 
tung, bestehend in Gesängen, Tänzen, Reden etc., an. In 
den Tänzen der Mädchen sprechen sich alle Leidenschaften der 
menschlichen Natnr aus. Ich hatte oft meine ganze Whare 
voll Golste, mit denen ich politisirte oder Maorispraohe nnd 
Sitten verhandelte, während in der Mitte die jongen Mädohen, 
heim Gesänge und Masikbegleitung auf einem eisernen Beoken 
oder Beokel, tanzten. Oft fand sich das halbe Dorf beisammen, 
so dass wir uns kaum rühren konnten, und dann gab ioh einige 
Stücke ans Norma oder Begimentstochter, gelegentlich anch 
Volkslieder auf der Ocarina zum Besten. In warmen Nächten 
versammelt sich Alt und Jung im Freien, wie im schönen Aargan 
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die Bauern, raucht und verhandelt uralte und nene Neuig- 
keiten. 

Die Maori haben eine grosse Schwäche für Reden. Bei 
jedem Anlass wird gererhiert und wohl oder ül)ol ninsste ich 
au den endlosen Korero tlieilnehmen. Einen alten, tätowirten 

Häuptling mit funkelnden Augen reden zu hören, ist ein Ge- 
nuas. Mit f^rossem Interesse hörte ich dein guten Maorikönig 
zu. Tawliino mit der Decke gekleidet, mit Nej)hrit()rnanienten 
in den Ohreu und am Halä ist als lieduer eine imposante Er- 
scheinung. 

Oft kommen interessante Familienangelegenheiten zur Be- 
sjtrei-liung. Einer meiner Freunde hatte sich fest vorgenommen, 
.sein Faniilieuglück ilurt h iMut'ühren einer neuen Gemahlin zu 
vergrössern. Seine Mutter stimmte iiun bei. seine Frau war 
entschieden anderer Meinung. Der Häuptling, ein Riese mit 
ächter Menschenfresserphysiuguomie, der das Lachen längst ver- 
lernt hatte, war Hauptredner, wurde aber bald durch dasde- 
kreisch der Frau und durch das (Teschnatter der alten Dame 
unterbrochen. Tcli will der guten Alten, die mir stets bescni- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt hatte, nichts Böses naclireden, 
aber ich muss grstehen. dass idi eine gelanligere Zunge in 
meinem' Leben noch nie gehört hatte uinl ii!< ht mehr zu hören 
hoffe. Sie brachte den grimmigen Häuptling zu unserer Freude 
ganz ausser Fassung, so dass er wie ein wütheuder Löwe 
brüllte. 

Die Maori sind keine grossen r4elehrten. Sie sind lern- 
begierig, haben aber keine Ausdauer. Die alten H;iM[)th'nge 
sind mit der Geographie des Landes sehr gut vertraut und 
zeichnen genaue Karten in den Sand. Mehrere interessiren si( h 
für eiiropäisobe Politik und verlangten Etwas von den Häupt- 
lingen der Deutschen, Wiremu (Kaiser WiDielm) und PihimarUd 
(Bismarck) su vernehmen. Ich mnsste ihnen den alten Kaiser 
und den eisernen Kanzler, auch Kaiser Franz oflt zeichnen, 
ebenso mssisclie und deutsche Soldaten, Kanonen etc. Eine 
Discussion über geographische Fragen ist sehr schwierig, da 
die Maori wegen ihres mangelhaften Alphabetes die Namen 
nicht aussprechen können. Ich brachte einen alten Politiker in 
nicht geringe Wuth, weil ich ihm über Mekikaro keinen Auf- 
schluss geben konnte. Nach langem Fragen fand ich heraus, 
FMBMhMi m. 6 



Digitized by Google 



82 



dass er Mexico meiiito. Nea])ol wird Nepora, England Itigiraugaf 
Oesterreich Oheria, Aucklaud Akarana etc. 

Bei diesen (4ol»>genheiten machte ii li eine Beobachtung, 
die micli sehr übernischte. In den Malereien nnd Sclniitzereien 
der Maori ist von Proportion keine Rede, und die nach der 
Natur gezeichneten Gegenstände sind kaum zu erkennen, den- 
nocli copii-ren sie meiue Skizzen ganz getreu. Beim Zeichnen 
der Pferde und Vögel fingen fast alle mit dem hintern Ende an. 

Es ist gewiss auffallend, dass die feurigen Maori so wenige 
Zeichen gegenseitiger Liebe zeigen. Verliebte und Neuver- 
mählte sitzen nebeneinander wie Fremde. Sidbst die in Europa 
so weit verbreitete Sitte ties Küssens ist unbekannt. Dennoch 
spielt die Liebe in ihren Liedern eine grosse Rolle. I< h er- 
innere nur an die schrhie 11 inen wa, die trotz des Verbotes 
ilives Vaters ZU ihrem Liebhabornach der Insel Mokoia sehwaDim. 
Diese treue Liel)e wird in manchen (Tesäng<^n verewigt. 

.Jedem Besucher in den Maoridörfern fällt ilie kleine Zahl 
der Kinder auf. \'ei-nachlässigung und nt'V)erfütteriiiig mit uii- 
])assender Nahrung tragen dazu bei. Obschon alle Maori hei- 
ratlien. sind £i:i-(,s<e Familien selten und in mehieren Riiinoja 
Schienen dirse niit ziicheii ( lesrliü[>fe ganz zu lehlen. Wo Kinder 
existiren, fehlt es an Tiärm nii ht. l)ie Maori nehmen in dieser 
Richtung eine hob' Sielle ein, namentlich Nachts nimmt das 
Geschrei kein Ende. Manchem Sclireihals gab ich durch einen 
derben Putf zu verstehen, dass es Zeit .sei die Tonart zu 
ändern. 

Die Frauen tragen die Kinder a la Hipjio])otaiinis am 
Rücken herum, wo sie sie mit der Decke festhalten. Ich inöt hte 
diese Sitte allen schweizerisrhen Müttern empfehlen. Die Frau 
hat beide Arme frei, so dass sie ungehindert alle 11 ausarbeiten 
verrichten kann, ohne von der Bürde auc h nur et was zu fühlen. 
Aus dem vergnügton Grinsen der weitmäuligen Jungen schlies- 
sen wir, dass sie sich in ihrer Position ganz beliaglirh befinden. 

Die Maorikinder sind tun htsam und sehen. Meine Brille 
wurde \ on iliuen aus resj)ektal)ler Entfernung ange<jIotzt. Auch 
mein unzweift Uiali etwas rother Bart Hösste ihnen k» iu grosst\s 
Vertrauen ein. Icli war nicht wenig überrascht, zum ersten 
Male eine Mutter ihrem Sohne zuiufen zu hören: Schweig, 
oder der Weisse frisst dich. Die Kinder werden nicht allzu 



Digitized by Google 



83 



zärtlich behandelt. Vftter und Hütter brüllen sie an, stossen 
sie. Ich sah, wie eine junge Mutter ihren etwa 7jährigen Buben 
beohrfeigte und ihn schliesslich mit einem gewaltigen Fusstritt 

in fiinen tiefen Graben spedirtf , wo er ganz unsichtbar wurde. 
Als er wieder zum Vorschein kam, begrüsste er die erzürnte 
H iiiiri. die immer noch aus Leibeskräften scliimpfte, mit ent- 
setslichen Grimassen und warf Steine und Holz uacli ihr. Oft 
begegnet man Maorifranen zu Pferd mit 2 — 3 Kindeni. die 
sieb auf alle donkbare Weise festklammem, oder f«^stgebnnde,u 
sind. Die Kinder scheinen sich sehr gut zu unterhalten. Ihre 
Spielgenossen sind die Schweine, Hunde und Katzen. Ihre 
Kleidung ist natiirlich niolit allzu schwer, dio Haut vertritt 
die Stellt- derselben bei warnicni AVetter. Kinige Worte über 
dif Kleidung der Erwachsenen sind hier um IMatze, NVeun das 
Sprichwort: Klei !, r maclien Leute, wahr ist, so sind die halb- 
civilisirten Maori arnio iieute. 

Einst kleidete sich der Maori in aus Flaohs bereiteten, mit 
farbigen Fasern, Federn und Haaren reie]di( h vemerten Decken. 
Bei festlichen Anlässen trug er wahre Wunderwerke. In seinen 
Federninantel eingeliüllt, mit dem (irünsteinbeil in der Hand, 
Sleiukourou und Uritiki uiul Haifistdizähne. in deu Olireu und 
Hujafedern im Ha.ir ist der Maori »iine jirächtige Erscheinung 
und je.lcr Zoll ein Menschcul'resser ! In einem aus Kiwife<iern 
bedeckton Mantel dürfte sich <lie grtisste l>;ime Euro])ai^ stolz 
sehen lassen. Warum die crsteu Missidniire g<-geu dies«- 
dungen eil'erten, l)egreire icli jiicht. Die ciut'ache Flaclisdi-ck«' 
war praktiscli. billig, .tchön ujid vor allern der ( Jesundlicit zu- 
träglii li Im warmen Wetter luftig, absorbirte sie beim Kegen 
kein Wasser und trocknete in wenigen Miuuteu, wälucnd die 
von ijen WVissen eingeführten W(»llendecken, wenn dem Regen 
ausgesetzt, sich mit Wasser füllen, und so viele Krankheiten, 
namentlich die so verheerenden Lungenleiden verursachen. 

Der Maori hat keinen Farbensinn. Die \\ eiber lieben mög- 
lichst sclireiende Farben. Eine reisende Bande Maori trägt 
alle möglichen Farben dos llegeidjogens auf sich. Xatürlicdi 
gibt es Ausnahmen von tler uUgomeinen Regel und diese ge- 
hören selbstversi i'indliih dem schämen (Teschlecht an. Mitten 
unter den in buntscheckigen Blousen und Decken gekleideten 
Frauen begegnet mau namentlich im Innern des Landes in 
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einfaelie weisse Jacken und Röcke geklei<lefen Weibern. Der 
(Joiilrast ist aulYallig. Su vi»il irli entdecken konnte, waren es 
in der Regel kürzlicli vt^hfirat licte Frauen. In allen Phallen 
nia< life icli die J^eobadii uni;. dass ihre Hänser lihciaus rcin- 
li<-li und geschniackvoil dciorirfc waren. Die jungen Mädchen, 
und selbstvtn\si;indlii-h ni<;ht die hässlichslen, liesidiältigen sich 
gerade so gerne nui 'roilottenfragen, wie ihrtj weisshäntigen 
Schw'st.-rn iin fernen Norden, und es ist kein allzu seltener 
Fall, eiutiii in elegante Ixlt^der neuester Fai,-on gehüllten 
Mädchen niii mudernem Hut mit Straussenfeder und kleinen 
zugespitzten (ilanzlederstiefelcjion und weissen Hanils( liuhen 
zu begegnen. Bei den Waikato wurde mir eine kleine Whare 
eingeräumt, in der zwei reichlich mit Spitzen, Volants und 
— liorribile dictu — mit Tournuren versehene Kleider, das eine 
seideugelb, das andere himmelblan hingen. Sie geliörten der 
Tochter des Häuptlings, die beiläutig bemerkt, die schönste 
Fran des Stammes war und wohl aus diesem Grunde mit 
ihrem jnugen Ehemann nicht im besten Einverständnisse lebte. 
Wir hatten ein grosses Korero, währenddem die Ehescheidung 
besprochen wurde. 

Bei Ohinemuta wanderte ich langsam den Hügel hinauf 
und ging eben um eine Ecke, als ein Maorimädohen in vollem 
Galopp mich beinahe über den Haufen rannte. Nach der üb- 
lichen Tema koe folgte das ebenso übliche Ho mai te mate, 
gib mir ein Streichholss. Während ich in allen mit Steinen 
gefüllten Taschen nach solchen suchte, betrachtete ich die 
junge Amazone mit Müsse. Sie war in grande tenue, in 
weissem Kleid, mit Spitzen und bunten Seidenbändern, die 
nag.himon Stieleichen hingen am Sattel. Ich gab ihr die 
Schaclitel, die sie beinahe leerte, zu meinem giossen Aerger, 
denn ich liatte zwei Tagereisen vor mir und keine Gelegen- 
heit, neue Yorräthe zn sammeln. Ich reklamirte. Sie blickte 
mich mit bezauberndem Lächeln an, wünschte mir glüi klii-he 
Reise und gab dem Pferd die Sporren. Wenige Srliritte weiter 
fand ich einen weissen Unterrock am Boden. Die Reiterin war 
längst verschwunden und ich hing den Artikel an einen Baum, 
wo er wie einr Fahne des Friedens Hatterte. Die Stiefel, hon 
am Sattel, und der verlorne Unterrock, den sie nicht vernnsste. 
belehrte mich, wie unnötliig beide waren, aber sie sind bei den 
Blabsgeäichtem Mode. 80 sind die Weiber. 
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Es wird so viel über die ünretnlichkeit der Maori ge- 
schrieben. Ich musR das heikle Thema knra behandeln. Die 
Maori sind gerade so reinlich wie andere Sacen. Es gibt unter 
ihnen wie unter den Europäern Individuen, die wie Schweine 
leben. 

In der Regel baden die Maori alle Tage und viele bringen 
ihr halbes Leben im Wasser zu, namentlich in den warmen 
Bädern der Vulkanzone. Die Frauen waschen ihre Decken 
häufiger als die Weissen es thun. Ein Maoridorf sieht immer 
unordentlich aus. Aber manches Haus, das aussen einem Erähen- 
neste ähnlicher sieht, als einer menschlichen Wohnstätte, ist 
inwendig nett und sauber, und so reinlich gehalten, als es die 
Verhältnisse gestatten. Mit einem grossen Feuer in der Mitte 
und Haufen troi tkt Farreukräuter auf dorn blossen Boden 
kriniioti wir natürlich uieht die Elejt^anz oines Salons erwarten. 
Nur beim Kochen dürften sicli die Maori grösserer Reinlich« 
keit befleisseu. Um eine Maorimahlzeit mit Appetit zu ge- 
messen, ist es rathsam, die Vorbereitungen nicht allzu genau 
zu beobachten. Dasselbe gilt übrigens auch für Europa. 

Die Hütten sind alle im gleichen Btiyl gebaut, aus Holz, 
Baupo, Palmblättem, Tizweigen etc. Die Häuser grosser Häupt- 
linge, die Whare rumanga oder Versammlungshäuser sind da- 
gegen oft reichlich verziert durch menschliclie Figuren, Spiral- 
linien u. 8. w. Durch Anwendung verschiedenfarbiger Hölzer 
und Fasern ei'scheinen die Wände im Tnnem mosaikiihidich. 
Die Vorrathshäuser stehen oft auf hohen Pfählen und sind nur 
auf Leitern zugänglich. Die geschnitzten Figuren, die ver- 
storbene Häuptlinge repräsentiren, erinnern an scheussliohe 
Missgeburten. Die Köpfe sind unverhältnissmässig gross, die 
Zungen hängen einen Fuss weit hinaus, die Augen sind gross, 
scdiief und mit Perlmuttor eingelegt. Die Linien des Moko 
(Tätowirens) sind dagegen naturgetreu wiedergegeben und sehr 
sorgfältig ausgesmdist. Diese Figuren sind fast ausnahmslos 
so realistiscii, dass sie nicht m öil'eutiicken Museen ausgestellt 
werden können. 

Die grösseren Maori whare zerfallen in einen innern Haum 
und eine Laube, (ianze Famihen oder mehrere Familien zu- 
sammen wohnen in derselben Hütte. Früher besass jedes Dorf 
ein geschnitztes Versammiungshaus, jetzt existiren nur noch 
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wenige. Die Holzschneidokunst war von j^'l^r im Seegebiet 
an Hause, voii wo aus die Aiawastiinime ihre Produkte vor- 
flchickten. Das neue Maorihans an der Themsemündnng soll 
^egen 60ÜU Pfun<i Sterling gekostet haben, und ein kleines 
Haas in Tapapa kostete 600 ^. 




Fiff* 5. Mein« WJwe in Whatiwhatihoe. 

In der Kocdikunst haben es die Maoii nicht weit gebracht. 
Von den einheimtsohen Pflanzen werden nur noch wenige ge- 
gessen. Die europäischen Fmohtbäume, sowie Kartoffeln, l£ais, 
Melonen etc. werden überall gebaut. Leider sind die £inge- 

bomen /.n faul, um rationellen Laiidbau zu treiben; gut be- 
baute Felder findet man selten. Fische, Krebse und Muscheln 
werden massenhaft vortilgt. Eine besondere Vorliebe zeigt 
der Maori für die Haifische. Gekochter Hai ist ein ekelhaf- 
tes Gericht, dor Gestank und das leimige An^hlen nehmen 
nur stets den A])petit weg- Ein schmaler Streifen am Rücken 
kann im Nothfalle verschluckt wenlen, dagegen sind die ge- 
trockneten und in heisser Asclio gebratenen oder im Maoriofen 
gekochten Patiki ausgezeichnet, wenn einmal dor "Widerwillen 
üborwnndon ist. r)ie Nähe der Maoiidürl'er wird durch den 
Geruch der an langen Stangen zum Trocknen aufgehängten 
JFische angekündet. 

Tn jedem Maoridorf treiben sich ganze Rudel Schweine 
hol um, die wie Familienmitglieder beliandeit werden und über- 
all Zutritt haben. 

Beim Mittagessen wacht der Maori auf. Grosse Körbe voll 

KartofTolu, Kumara, Fische, Schweinefleisch, werden auf den 
blossen Boden gestellt, und jeder bedient sich selbst mit den 
Fingorn. Hunde, Katzen unrT Scdiwoine drärif^on si»di zn und 
reissen die besten Bissen aus den Händen der ii^ssenden. Die 
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im Maoriofen, d. h. auf heissen Steinen, die mit Decken be- 
deckt nnd mit Wasser bespritzt werden, gekochten Gegen- 
stande schmecken besser, als die nach europäischer Art pra- 
parirten Gerichte. Wilder Honig vertritt oft den Zucker. 

Bei den grossen Festen werden kolossale Massen Kar- 
toffeln, Fische und Schweine verbraucht, in Folge wovon ganze 
Stftmme monatelang hungern müssen. Die gastfreundlichen 
Maori laden den Beisenden zu ihren einfachen Mahlzeiten ein 
und freuen sich, wenn ihm das Aufgetragene schmeckt. 

Wie oft war ich den guten Wilden fflr ihr frmmdliches 
Haere mcA dankbar, wenn ich den ganzen Tag auf dem Marsche 
gewesen war. Mehr als einmal musste ich mich mit Farm- 
wurzeln behelfen, wenn die Entfernungen der Maoridörfer zu 
gross waren. Diese Wurzeln, namentlich die tief in der Erde 
wachsenden, sind übrigens keine verachtenswerthe Kost. Nach 
Entfernung der zähen braunen Fasern schmeckt eine in der 
Asche gebratene Farmwurzel ausgezeichnet. Die Maori denken, 
wie die Kinder, nur an die Gegenwart. So lange sie mit Vor- 
räthen reichlich versehen sind, leben sie herrlich und in Freu- 
den, und essen und trinken und laden ihre Freunde zu den 
Festen ein. 

Zu den leider verschwindenden Sitten gehört das Täto- 
wiren. Junge Männer tätowiren nicht mehr. Die Mädchen 
lassen sich gewöhnlich tätowiren und ein mit den tief einge- 
grabenen Linien tätowirtes Kinn trägt nur zur Schönheit der 
Frauen bei Die blauen Lippen dagegen entstellen die freund- 
lichen Gesichter vollständig. Den alten Häuptlingen geben die 
dunkeln Linien ein wildes Aussehen. Sie verdecken die Aus- 
drücke der Gemüthsbewegungen, so dass selbst beim Lachen 
die Züge wie in Erz gegossen erscheinen. Nur in den Augen 
sind Fronde nnd Schmerz erkennbar. Sie verdecken auch die 
ßunzeln des Alters und dienen femer dazu, Stamm und Rang 
anzuzeigen. Das Gesicht des alten Maorikönigs ist über und 
iihrr mit kunstvollen Linien und Furchen bedeckt, so dass es 
dunkelblau erscheint. Auf den Statuen der Todten sind diese 
Linien sorgfältig nachgeahmt. Oft sind auch andere Theile 
jles Körpers tätowirt. Es ist sehr zu bedauern, dass in Folge 
des Umgangs mit den Weissen 'die Maori diese althergebrach- 
ten Gebräuche aufgeben. 
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Dio Operation ist eine sehr sohmerzvoUe und nimmt Wo- 
chen in Anspruch. Die asaerst vorgezeichneton Linion werden 
mit einem scharfen Instrument ans Stein oder Muscliolschalen 
eingemeiselt. Nach Versichenmg der Alten bereiten die Linien 
auf d(-r N'twe und den Augenliedem den grössten Schmerz. 
Ein vüUliommcn tätowirter Häuptling im alten Maorimantel 
mit den ans Nephrit (ponnamu) gesclmittenen lleitiki und 
Konrou auf dt-r Jirust und in den Ohren, mit Hujafedcru im 
Haar und dor ( irüusteinkoule (mcre) in der Hand ist eine Kr- 
scheimnif^, die sich nicht aus dorn (Tcdäclitniss verwischen 
lässt. Diese Typen des alten Maorithums sind bereits selir 
selten und in wenigen Jahren wird der letzte Krieger di-r 
alten (larde mit seinen Stein watien und Schmuck zu (irabe 
getragen worden, um im Reiche der Geister den Verfall seiner 
Nation beklagen zu helfen. Selbst seine letzte Ruhostättf wird 
nicht geheiligt bleiben. Ueber sein Grab wird der i'liug des 
Fremdlings tiefe Furchen ziehen. Der Riese des Urwaldes, in 
dessen hohlem Stamm die geschabten und gemalten Knochen 
ruhen, wird d«i Stmcheii der Axt nao1igebai| und die ge- 
heiligten üeberreste werden von den Händen der Ansiedler 
entweiht werden, bis einst im Kampfe der Elemente die Lava- 
ströme und Aschenschauer sie mit den hilflosen Bleichgesich- 
tern für alle Zeiten begraben werden. Von der dichten Maori- 
bevölkemng sind nor noch 40,000 übrig und diese gehen 
raschem Aussterben entgegen. Das ganze Land ist mit alten 
Pa oder Festungen bedeckt und fusstiefe Ansammlungen von 
Muschelschalen und verkohltem Hok, und mit Menschenknochen 
ausgefüllte Höhlen geben Aufschluss über den einstigen Aufent- 
halt mächtiger Stämme. Die wichtigen Festungswerke auf den 
Vulkanen bei Auckland lehren uns, dass der Isthmus einst 
dicht bevölkert war. Diese Festungen sind wahre Kunstwerke 
und es ist unbf'j[2;rciflirli, wie ein mit den Gesetzen der Natur 
unbekanntes Volk mit den einfachsten Geräthen diese com])li- 
zirten Werke ausführen konnte. Ganze Hügel sind mit Ter- 
rassen, tiefen Gruben und Gängen bedeckt. 

Durch die jüngsten Slriege der kampflustigen Wilden, den 
Oanibalismus, durch Einfahren der Feuerwaffen %vurden ganze 
grosse Stämme vernichtet. Der schon genannte Ngai)uliihänpt- 
ling Hongi, der Napoleon der Südsee, durchzog die Insel l)is 
zum üoto Bua und schonte weder Alter noch Geschlecht, bis 
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er selbst nach langen Leirlen einer Schusswiinrlc niiterla^. Auf 
dem Todtbette ermunterte er seine Genossen, den Vemit^htnngs- 
krieg fortzusetzen und seinen Tod zu rächen. 

In den Kriogeu mit den Weissen fielen Tausende nach 
heldenmüthigem Widerstande. In keinem andern Tlieil der 
Erde gaben Wilde den Waffen der Europäer so viel zu schaf- 
fen. Die armen Maori wehrten sich in ihren Pa wie die Löwen 
gegen die IJebermacht der Feinde. Frauen und Kinder ver- 
gossen ihr Blut im Kampfe gegen die Eindringlinge. Ohne 
Nahrung und Wasser hielten die verzweifelten ICaori den Hagel 
von Geschossen aus und der Aufforderung der Engländer, sieh 
zu ergeben, antworteten sie: Freunde! Wir wollen kämpfen, 
für ewig, fiir ewig. Unsere Frauen werden kämpfen, fär ewig, 
für ewig. Das ist Alles, was wir zu sagen haben: Wir werden 
kämpfen, für ewig, ffir ewig. 

Emri anOi ka mttUu, ka witawhai tcnu matou ake, ake, ake. 
Ein Pa wurde am Sonntag erstürmt, weil sich die edlen Maori 
weigerten, am Tag des Herrn Blut zu vergiessen. Die Maori 
sandten ihren hungernden Gegnern Nahrung! 

Die von den Weissen eingeschleppten Krankheiten ver- 
mindern die Eingebomen rasch. Branntwein und Tabak wirken 
schädlich auf alle wilden Völker. Europäische Kleider verur- 
sachen Lungenkrankheiten. Durch die EinfCLhrung der Pferde 
und ohne körperliche Anstrengung erhältliche Nahrungsmittel 
wird der Maori verweichlicht, die Mischlinge der Weissen und 
Maori sind eine schwächliche Haoe und sterben meistens jung. 

Alle Bacen der Südsee sterben aus, auch da, wo sie nicht 
mit Europäern in Contact kommen. 

Wo heute den Beisenden das freundliche E itoa, tenttkoe 
begrüsst, wird er in kurzer Zeit dem yood moming des An- 
siedlers begegnen und die Väter werden bald den neugierigen 
Kindern erzählen, dass Neu-Seeland einst von braunen Men- 
schen bevölkert war. Die Hütten der Maori werden zerfallen, 
durch Einwirkung der atmosphärischen Kräfte und durch den 
Pflug der Weissen werden die Deberreste der alten Vesten 
spurlos verschwinden. 

Auf den Buinen wird der letzte der Maori ausrufen: „Die 
Freunde meiner Jugend, wo sind sie?** Das Echo lautet: ^wo 
sind sie?** Der letzte Piwakawaka wird ihm sein Sterbeiied 
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singen und über semem leblosen Körper wird in der sUUen 
Mondnaolit die letzte Kotiroueule den Todtengesang erschallen 
lassen. Die Wälder aber werden alsdann nur noch von den 
bekaunfceu Töueu der europäischen Amseln^ Drosseln, Finken 
und Lerchen widerhallen. 




FSq. 0. IT Aar« m WfurUoa. 
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IV. 

Yom Congo zum Zambesi. 

Berioht fiber die Osteneioliisolie Ooiigo*Bzpeditioii in den Jahren 

1886-1887. 

Von Prtrfeator Dr. Oiear Leus in Prag. 



Im Nachstehenden gebe ich einen kurzen Bericht über eine 
Kelse, welche sich von der Congomündung bis zur Zambesi- 
mündung erstreckte, also eine einlieitlich ausgeführte Durch- 
querunp; des tropischen Afrika in d^r Richtung von West nach 
Ost. Elie ich aber zur Schilderung der Reise gehe, mag es ge- 
stattet sein, einige Worte über meine Begleiter zu eagpn. Ich 
bin immer von der Ansicht ausgegangen, dass zahlreiclie p]uro- 
päer bei einer Expedition eher ein Binder ui.ss sind als ein 
Vortheil, und mir haben innner Reisen vorgeschwebt, wie die- 
jenigen von Barth, Livingstone, Rohlfs, Nachtigal, 
Schweinfurth, Cameron etc., die nur aus einem oder zwei 
Europäern bestanden ; auch meine Timbuktu-ßeise habe ich 
Beinerzeit allein ausgetührt und schreibe diesem Umstände mei- 
nen Erfolg zn. So entschloss ich mich auch diessmal nur einen 
Theilnehmer tu ftcoeptiren and wählte Herrn O. Batitoann aus 
Wien. In bereits veröffentlichten Briefen habe ich wiederholt 
darauf hingewiesen, wie werthvoll mir dessen Hilfe gewesen ist 
und wie äosserst wichtig dessen sorgfaltige nnd exacte Karten- 
an&ahmen sind. Es war denn auch für mich ein sehr sohmens- 
licher Yerlnst, als Herr Bamnann an den Stanley-Fftllen schwer 
an Dysenterie erkrankte und nnusnkehren genöthigt war. Wie 
eifrig derselbe arbeitete, geht darans hervor, dass Banmann, 
kaum an der Küste etwas hergestellt angekommen, auf der 
Insel Fernando Po ergebnissreiche üntersuehungen anstellte, 
die leider wiederum durch heftige Fieberanfidle unterbrochen 
wurden. 
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Als ich ;nii Stanley Pool nnkain. traficli iiiit <l< iii (lajna!i«j:cn 
Gouvenieur des ( 'onpo-Staates, Sir Francis de W in ton, zu- 
sammen, der mir daduroli ein Zeichen seines Wohlwollens liir 
unsere Exj)eiliiion «^ah, dass er mir einen Beamten des Congo- 
Staates während der Datier der Reise zur VtTf'iifTtino stellte. 
Herr Bohndorf hatte viele Jahre in den oberen Xillandern zu- 
gebiaeht, l»ald im Dienste Gordon Pascha' s, bald allein- 
reisend, zuletzt als mehrjähriger Begleiter Dr. Junker'«. 
Mit Land und Leuten, besonders auch mit der Sprache der- 
jenigen Länder vertraut, deren Erreichung mir vorschwebte, 
musste ich dieses Anerbieten des Gouverneurs als sehr günstig 
für uns bezeichnen; als dann Verhältnisse eine Aendemng des 
ursprünglichen Planes nöthig machten, als besonders Herr Bau- 
mann mich verlassen musste, verblieb Herr Bohndorf bis 
Eum Schlüsse der Beise bei mir, wenn derselbe auch auf der 
zweiten Hälfte des Weges von einer schweren Erkrankung er- 
fasst wurde und erst am indischen Ooean angekommen wieder 
genas. 

An der Westküste Afrika's ist es wohl kaum möglich, eine 
grössere Anzahl von Trägem für eine auf Jahre berechnete 
Expedition zu finden, wie es an der Ostküste der Fall ist. Ich 
musste mich daher darauf beschränken, eine kleine- Anzahl 

Diener zu engapren Ich fand einige junge Burschen vom 
Stamme der Why, die eine kleine Golonie in der Nähe vnn 
Monrovia bilden, bereit, mit mir zu gehen; einige derselben 
fielen einer Pockenepidemie in den Ländern zwischen Congo 
und Taoganjika zum üjder; der Rest erreichte mit mir die 
Ostküste, von wo ich dieselben mit nach Aegypten nahm, und 
dann über Triest und Wien nach Mamburg beförderte, von wo 
sie sich nach Liberia eingeschitft haben. Briefe von dort haben 
mir gezeigt, dass diese Diener wohlbehalten in ihrer Heimat 
angekommen sind, wo sie als weitgereiste Männer hoffentlich die 
richtige Würdigung erfahren. Es ist ilas erste Mal. dass Neger 
von diesen Theileu Westatrikas derartige Reihen nntoruoinmon 
haben: im Interesse S}»äterer Expeditionen liegt es, dass diese 
Leuit; Vertrauen in die Worte des weissen Mannes haben und 
so legte ich grossen Werth darauf, dass meine Diener in jedf-r 
Weise befriedigt zu ihren Verwandten zurüekkehrten. l)ie Wliy- 
boys sind gute, unerschrockene Diener und können vielleicht 
noch mancher von W^estafrika ausgehenden Expedition nützen. 
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Interessant ist es, dass der Stamm der Why eigene Schrift- 
zeichen (eine Art Geheimschrift) hat, die kein anderer Xeger- 
siamm zu lesen im Stande ist Meine DicTH r haben niclit nur 
während der Reise eine Art Tagebnoli geschrieben, sondern auoli 
Briefe in ihre Heimat gescliickt, so oft sicli (xelegenheit bot. 
Die letzte Briefsemlung derselben schickte ich von Zanzibar 
ans über Oapstadt und Madeira nach Monrovia an den dortigen 
deutsclien Consnl mit der Bitte, die Scliriftstücke an den Hiiupi- 
ling der Why, Kmg .loliu, zu übergeben. Als ich mit meinen 
Bnrst hon in \Vi< n iinkani, fand ich Briefe von Mdiirovia vor 
mit den Ant vvortscln-eiben der Verwandten dieser Neger, wurüber 
letztere natürlich eine grosse Freu(h' hatten. Solclie Erlebnisse 
tragen dazu l>ei, das Vertnnipn (h^r Schwarzen zu dem Euro- 
päer zu erli("»hen; sind di»- Lenr»' auch ausserordentlich weit 
von ihrer Heimat enttei-nt, so wissen sie df)ch jetzt, da.ss sie 
nicht \ <»llig abgeschieden v^n den Ihrigen sind, und wenn der 
euro});iis( he Herr so etwas berücksichtigt, so kann er sicher 
sein, anhangliche lunl ergebene Diener zu erhalten. 

Wir benutzten ein Hamburger Schiff und kamen nach an- 
genehmer Fahrt Mitte August 1885 an den Congo. Nur kurze 
Zeit blieben wir hier in der Faktorei eines grossen hollän- 
dischen Hauses, von welchem ich die zahlreichen verschiedenen 
Waaren, welche an Stelle des Qeldes im Innern cnrsiren, bezog; 
diese Waaren wurden in Trägerlasten, etwa 66 — 70 Pfund 
schwer verpackt und dann mittels eines kleinen Flussdampfers 
bis zur holländischen Faktorei Ango-Ango gebracht, das ans 
als Ausgangspunkt für die Landreise zum Stanley Pool empfoh- 
len war. Der untere Oongo ist nur bis zu diesem Punkte oder 
richtiger bis zu der damals noch existirenden, etwas flussauf- 
wärts gelegenen Station Vivi schiffbar; eine Strecke, welche 
die kleinen Dampfer gewöhnlich in einem Tage zurQcklegen. 
Dort beginnt jenes grosse Gebiet der Stromschnellen und Ka^ 
tarakten, welche sich mit Unterbrechungen bis Stanley Pool 
erstrecken. Eine solche Unterbrechung jfindet zwischen den 
ehemaligen Stationen Isangala und Manyanga statt und 
wird dieselbe vielfach mit Hilfe grosser Boote zurückgelegt. 

Die Beschaffung von Tr&gem in unserer Station war durch- 
aus nicht leicht. Das Gouvernement in Yivi war nicht in der 
Lage, uns Leute zu verschaffen, da man dort selbst Mangel 
hatte und grosse Waarenmassen aufgespeichert lagen; ebenso- 
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wenig konnten uns die englischen Missionäre helfen, und so 
blieb niclits übri^i^, als dass Herr Baumann mit nur wonig 
Mann in das Innt-re G;ing, um daselbst Leute zu en<j:agiren. 
Mit Uebi-rwiiuluiig grosser SfhwierigktMten gelang ihm das end- 
lich, besonders durcli die Hille eines grossen und einflussreichen 
eingt'bornon HäTidlers, Namens Makitu, der uns gegen 80 Leute 
verschaffte, wtlche die Waaren bis etwa auf den halben Weg 
nach Stanley Pool zu tragen bereit waren Ks vergingen aber 
doch zwei volle I\ronate, ehe wir von Ango AngO aus den 
Marsch antreten konnten. 

Die ersten Tage der Reise waren beschwerlich; die Gegen- 
den bei Mpalla Mpalla, Congodialemba, Banzamateke 
et», sind gebirgig; tiefe nnd steile Einschnitte trennen die ein- 
zelnen yorherrsobend aus Qoarzit nnd krystallinischen Schiefern 
bestehenden Höhenrücken von einander; die schmalen Fuss- 
pfade sind mit scharfen, glänzend weissen Qnansbnidistücken 
bedeckt, selten gewähren ein paar Bäume den unter ihrer Last 
keuchenden Trägem etwas Schatten, und nur hohes hartes Gras 
konnte die dürftige Humusdecke zwischen den rauhen Felsen- 
massen hervorbringen. Die kleinen von Bananenbäumen um- 
gebenen Dörfer der Eingebomen liegen weit voneinander enfr- 
femt, oft aber recht malerisch auf den felsigen Plateaus; die 
einem wüsten Fetischismus ergebenen Bewohner sehen streng 
darauf, dass der Europäer nidit gewissen, fQr sie heiligen Orten 
zu nahe kommt. 

Späterhin wurde das Terrain günstiger; grössere Ebenen, 
von Hügelketten durchzogen, traten auf, die Landschaft nahm 
mehr einen parkartigen Charakter an und zahlreiche kleine 
Bäche brachten eine reichere Vegetation hervor. Am 9, No- 
vember erreichten wir die Station des Congostaates Lukunga; 
der FIuss gleichen Namens bildet ein breites frachtbares Thal; 
der erste Platz seit unserer Abreise von Ango Ango, wo An- 
pflanzungen in grösserem Massstabe möglich sind, wie das 
schon die Gartenanlagen des damaligen Stationsvorstandes zeig- 
ten. Ein dreitägiger Marsch brachte ims von hier zn der eng- 
lischen Missionsstation Ngombe, in dessen Nähe sich das 
Dort* des grossen Elfenbeinhändlers Makita befindet. Bis hier- 
her waren unsere Träger engagirt; es war aber sehr leicht, 
neue Träger bis zum Stanley P<h>] zu bekommen; schon nach 
wenig Tagen hatten wir eine Carawane von über 90 Mann bei- 
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sammen und konnten am 17. November die Weiterreise an- 
treten* In sechs bequemen Tagemftrscben erreichten wir die 
weite Fläche des Stanley Pools. Je weiter man in das Land 
dringt, um so besser wird dasselbe; der Wald wurde häufiger 
und dichter, die Bevölkerung zahlreicher, und man merkt, dass 
man sich einem Punkte nähert, der in vielfacher Besiehung 
der wichtigste des ganzen Congo-Staates ist. Die Berge treten 
immer mehr aurfick, heisse, feuchte, bewachsene Ebenen sind 
zu durchwandern, die Stromschnellen verschwinden und die 
breite, gewaltige Msstie des Stanley Pooles zeigt sich in 
überraschender Schönheit. Im Grossen und Ganzen hat das 
Oongobecken nicht viele landschaftlich schöne Punkte. Stanley 
Pool ist einer derselben. 

Diese Strecke nnn, von Vi vi resp. Ango Ango bis zum 
Pool ist es, welche bisiter für die Entwickelung den Handels 
und etwaiger Plantagen wirtlischaf't äusserst hinderlich ist. Wir 
haben allerdings drei Wooheii gobrauclit, um diese Gegend zu 
durchwandern, die schwarzen Briefboten können dieselbe Tour 
in weniger als der Hälfte Zeit zurücklegen, aber Waarentrans- 
porte werdet) immer 15 — 18 Tage brauchen. Einen solchen 
Landtransp(trt aber durch menschliche Träger vertragen weder 
die einheimisclien Produkte noch die importirten Waaren; die 
Kosten sind zu bedeutend, die Regelmässigkeit des Verkehrs 
eine zu geringe und die TJnzuverlä^sigkeit der Träger eine zu 
grosse. Allerdings können die Transporte des (Touvernements 
die Route etwas abkürzen, indem sie von Vi vi bis Isangala am 
Nordufer des Fhisses gehen, dann den Strom benutzen, und etwa 
von Lukunga an den Südweg gebniuelien; aber auch das ist wegen 
des öfteren Wecliselns der Träger nicht für die Dauer durcli- 
ftlhrbar und so hat man denn schon lange in den massgebenden 
Kreisen die i''iap,e wegen des Raues einer Eisenbahn ventilirt. 
Es hat diese Frage vielfacli zu nicht immer sehr mässig ge- 
führten literarischen Streitigkeiten gefülirt. Ich verkenne keines- 
wegs die Schwi. ngkeiten, welche sich diesem Bau entgegen- 
stellen; el)enso fest bin ich überzeugt, dass dieselbe für die 
erste Zeit sich in keiner Weise rentiren wird; auch wird die 
Bahn viel Geld und vermuthlich manches Menschenleben kosten; 
aber andrerseits sind technisch viel schwierigere Aufgaben 
schon gelöst worden und dann steht für mich fest^ dass der 
Congostaat ohne eine geeignete Kommunikation zwischen Vivi 
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und Stanley Ponl üi M i]iau)>t nicht lebensfähig ist. Es wird mit 
V'olhiulimg fiiies «ulciit-n Schienenweges ein grosser Umsfiiwung 
in (U^n ganzen Hanch'lsvcrhaUnissen am unteren t'ongo ein- 
treten; das grosse Waaren- K ntrepAt, welches sich jetzt in 
Banana befindet, wird au den Stanley Pool verlegt werden, 
die Faktoreien werden daselbst ilire Flussdampter liaben und 
können von hier den auf mehr als 1000 Kilometer schiffbaren 
Congo und besonders die südlichen Nebenflüsse befahren. Es 
ist wohl keine Frage, dass die Bnsohbewohner in d^ gewal- 
tigen Urwäldern an beiden Seiten des Hauptstromes und der 
Nebenflüsse im Stande sind, nooh für eine längere Zeit Pro- 
dukte zu liefern; es wird allerdings eine Zeit kommen, wo das 
Elfenbein selten wird und vielleicht ganx aufhört; bis dabin 
aber werden die Neger gelernt haben, andere Artikel für den 
europäischen Händler sn beschaffen (Kautschuk, Palmöl, Erd- 
nüsse etc.). 

Es scheint, dass jetzt die finanziellen Bedingungen für den 
Bau dieser Gongobahn gegeben sind und es wird damit zweifel- 
los ein bedeutendes Stück Culturarbeit geschaffen, die freilich 
erst ihre Zinsen in der Zukunft tragen wird. Aber der ganze 
Oongostaat ist ja überhaupt far die Zukunft berechnet, und 
man kann yon einem Lande, welches man erst seit einem De- 
oennium kennt, nicht schon goldene Berge erwarten. 

Am Stanley Pool befindet sich die grosse Station Leo- 
poldville und nicht weit davon in einer hübsdien Gegend 
die Station Kinchassa; ausserdem gibt es hier zwei Bap- 
tist enmissionen, deren jede einen kleinen Dampfer besitzt. Auch 
der Congostaat hat eine Anzahl Flussdampfer und kurz vor 
unserer Ankunft war erst der neue Dampfer „Stanley" fertig 
geworden, dessen Benutzung für unsere Expedition zugesagt 
war. Die genannten Stationen betinden sich am Südostufer des 
Pooles, das Nord- und Nordwestufer geliört zu Frankreich und 
befindet sich das. Ihst die franzosische Station Brazzaville, und 
in einiocer Entfernung davon eine katholische Mission. 

iJer Pool selbst bildet eine seeariige Erweiterung des Congo 
von nicht bedeutender Tiefe; zahlreiche Fische, Krokodile und 
Flusspferde beleben denselben und auf den flachen mit Boras- 
sus])almen bedeckten Inseln findet man eine grosse Ausbeute 
von Wasservögeln. Ziemlich murhtige, friiher noch kriep;erische 
•Stämme bewohnen die bewaldeten Ufer; zu unserer Zeit standen 
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dieselben alle auf bestem Fusse mit den Europäern nnd ver- 
sorgten die Stationen reichlich mit Lehensmitteln. Di«' Neger 
hier am Pool hihien im Handel nnr <lio Unterhändler mit weiter 
im Busch wohnenden Volksstiiuunen, wo sich nocli Elfenhcin 
findet : dieses selbst geht durcli viele Hände, ehe es in die 
Faktoreien der Europäer kommt und wird infolge th'<sen selir 
vertlieuert. Ein H;uulel mit anderen Produkten luit si< li bisher 
noch niclit entwii kelt: dieselben vertragen ili^n langen Land- 
transport noch woniger als die werth volleren Zälme der Ele- 
piianten. 

Der Dampfer ^Stanh^3'" war bei unserer Ankunti noeli 
nicht l)ereit. um die R« ise nach den Stanlev-Fällen anzutreten, 
und so waren wir genöthigt lus Ende Dezember zu warten, 
während welcher Zeit wir (be (TasttVeundschaft dei- Beaniten 
des Congostaates genossen. Leider erkrankten hier während 
unseres Aufenthaltes mehrere Europäer sehr heftig: das Klima 
im unteren Congobecken wie überhaupt im ganzen äqua- 
torialen Afrika ist doch ein schlechtes; länger als einige Jahre 
halten es wenige Europäer aas, dann müssen dieselben aaf 
einige Zeit nach Earopa; aber auch nnr solche Europäer kön- 
nen hier leben, die vermöge ihrer Stellung in der Lage sind, 
sich der schweren Handarbeiten zu enthalten; es werden diese 
littnder nie geeignet sein für mittellose Ackerbauer nnd Colo- 
nisten, die mit ihrer Hände Arbeit den Boden bebauen müssen. 
Es wird eben Aufgabe der dort lebenden Europäer sein, die 
Neger zur Plantagenwirthschafb anzuhalten, nnd an regel- 
mässige Arbeit zu gewöhnen. Wie schwer das ist, weiss jeder 
Beisende tmd manche sind der pessimistischen Ansicht, dass 
dies nie möglich sein wird. Wenn ich nun auch keine allzu- 
gute Meinung von dem afrikanischen Keger habe, so ist doch 
die Thatsache nit ht zu leugnen, dass durch den intimeren 
Verkehr der Neger mit den Europäern die Beilürfnisse dor 
ersteron steigen, und zur Befriedigung dieser Bedürfnisse wird 
endlicli nichts and< res ülu'ig bleiben als die Arbeit. Vorläufig 
kann der Neger noch durch den sehr beliebten Zwischenhandel 
seine \hm begohrenswerth und nöthig geworrleiien europäischen 
Artikel erhalten; späterhin wird er es durch Ackerbau thun 
müssen, denn die Zukunft des tropischen Afrika beruht nicht 
auf dem jetzt üblichen primitiven Tauschhandel, sondern auf 
gross angelegter Plautagenwirthschaft. 

FcnuehMi UL 7 
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Am 29. De/.finbor l9Sb war der Dampfer „Stanley" endlich 
soweit, um .seine erste lieise zu den Stanley-Fällen antreten 
zu können. Das Schiff war sowohl mit Menschen wie mit 
Lasten überladen; musste doch die wichtigo Fallstaiion, die 
seit vielen ^lonaten vom unteren Cougo aus nicht mit Pro- 
visionen und Waaren versorgt worden war, reich ausgestattet 
werden; der neue Stationschef, sowie sein Untergebener waren 
mit an Bord, dazu eine Menge Haussa-Soldaten, unsere Kx- 
pedition mit allem Gepäck, sowie den Dienern und noch einige 
Beamte des Congostaates für andere Stationen. 

Die Fahrt durcli den Stanley Pool ist recht schön. Die 
imposante Wasserfläche^ umrahmt von bewaldeten Bergen, ilie 
langgestreckten palmenreichen Inseln, einselne Negerdörfer an 
den flachen Stellen des Ufers, dazu hin und wieder ein grosses 
Canoe voll von Eingebomeui die stehend zu rudern gewohnt 
sind, und ihre Arbeit mit monotonen drängen begleiten, das 
alles von einer heissen Tropensonne beleuchtet, gibt ein in- 
teressantes afrikanisches Bild, von dem der moderne europäische 
Dampfer merkwürdig absticht. Diese Flussdampfer können nur 
des Tages über verkehren, da gegen Abend an einer geeig- 
neten Stelle gehalten werden muss, um Feuerholz zu schlagen; 
es geht infolge dessen die Beise nicht sehr schnell und wir 
brauchten 48 Tage, um die Strecke von Stanley Pool zu Stan- 
ley-Falls zurückzulegen, allerdings inclusive eines mehrtägigen 
Zeitverlustes durch Aufenthalt in einigen Stationen und durch 
kriegerische Ereignisse am Aruwimifluss. 

Am 1. Januar des neuen Jahres erreichten wir eine kleine 
Station an der Mündung des Kwaflusses (also der Vereini- 
gung der beiden grossen südlichen Gongozuflüsse Kassai und 
Kuangwo). Am 4. Januar kamen wir an die jetzt verlassene 
Stati<m Bolobo; von hier an beojinnt der Congo sich unge- 
mein zu verbreitern und enthält zahlreiche Inseln. Solclier 
grosser, lang gestreckter schmaler Inseln gibt es Hmiderte 
und reicht diese XtMfrniip^ zur ruselbildung bis liinauf zu den 
Stanley-Fällen. Nirgends h;i' inaii hier einen Ueberblirk über 
die ganze Breite fjos Sn nii' ^; (litst' letztere ist sehr bedeu- 
tend und dürfte stellenweise der Breite d'-s Stanlev Pooles 
nicht nachstehen; dagegen sind die Canäle /wisehdi den ein- 
zelnen dicht bewaldeten Inseln oft recht schmal. Am K». Januar 
trafen wir auf der Aecj^uatorstation ein, von der es damals hiess, 
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sie solle, wie so manche andere Station, au^elöst werden. IHe 
Fahrt durch diese dichten Urwaldlandschaften ist grössten- 
theils monoton uiul triuirig, insbosondore f;illt der Mangel an 
Dörfern auf: die \relirzahl dersellien liegt landeinwärts nnd 
man glaubt durch völlig unbewohnte Gegenden zu fahren. 

Als Geld dient hier beim Vorkehr mit rh^n Eingebomen 
theils dicker Messingdraht, in Stücken von 56 Centiraeter Länge, 
sogenannte milakos, oder auch bunte Taschentücher; einige 
Tagereisen oborhalb der Aequatorstation gibt es Stämme, 
die gern Kaurischnecken nehmen und beim Volk der Rangala 
waren merkwürdigerweise neben den genannten Artikeln auch 
leere grosse (-rlasHaschen. besonders ungotarbtp. reclit lielicbt. 
Piosf wichtige Station Tbogf) im Bangalaland orreichten 
wir am 20. Jiuniar. Die Leute sind sehr ta})t*^r und krif>g('risch 
und gelten heute noch, wohl mit Recht, als Mcn-. hciifresser. 
Der neue Commaudant der Station Stanley-Falls machte hier 
den Versru h, Bangalas als Arbeiter zu engagiren und es ge- 
lang ihm in der That, einen Trupp von einigen 40 Leuten zu 
bewegen, die Reise mitzumachen. Oberhalb der Baugalaneger 
beginnen nun die stark mit Pallisadon befestigten Nf^gcrdrirfor ; 
es sind ziemlich wilde und kriegerische Nationen, die da woh- 
nen, besonders die Eingebornen in der Nähe des Aruwimi- 
finsses, und hier war es auch, wo Stanley seinerzeit Ge- 
fechte zu liefern hatte. Der an Bord befindliche neue Stations- 
chef yon Stanley- Falls hatte vom Gouvernement auch die 
Ordre bekommen, das AmwimiTOlk zu züchtigen und es ge- 
schah denn auch mit Zuhilfenahme der Hanssa-Soldaten und 
der Bangala in ausgiebiger "Weise. 

Am 14. Februar trafen wir endlich in der Station Stan- 
ley-Falls ein. Es befanden sich daselbst swei Europ&er, ein 
Schwede nnd ein Engländer; ein anderer Schwede hatte kurz 
▼orher die Station verlassen, um über Zanzibar nach Europa 
zurückzukehren. 

Die Falls-Station machte einen hübschen Eindruck. Es ist 
ein ebenes Terrain mit Gartenanlagen, etwas Über dem hdoh- 
sten Niveau des Stromes gelegen, nnd einigen allerdings sehr 
einfachen Wohnhäusern. Der Fluss mit den gewaltigen Eata^ 
rakten gibt ein landschafblich hübsches Bild, und die zahl- 
reichen in lange weisse Gewänder gekleideten Aral x r nn<l Zan- 
zibariten, welche zu des grossen Händlers Tippo Tip Gefolge 
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pjelKnen. stanlien merkwiir<lig von der im Grossen nnr] Gan/.on 
liässlioliou NegerV)evölkerung ab. Während sieli die Falls- 
Station (die bekauntlirli infolge von Streitigkeiten zwischen 
Tippo Tips Lenton und den Eurpäern zerstört worden ist) 
unterhalb der Fälle am rechten TTfer des Cougr» bofindcl, haben 
sich die Araber auf einigen Insclu und am buken Ufer des 
Flusses oberhalb der Fälle festgesetzt. Die wichtigste Person 
unter diesen Leuten ist zweifelsohne Tippo Tip, oder, wie 
sein eigentlicher Name ist, Mnhanidd ben Muliained, der glück- 
lioherweise bei meiner Ankimfl anwesend war. Ks ist ein 
Mann von etwa 50 Jahren, von schöner kräf tiger Gestalt, 
aber kein reiner Araber, sondern von ziemlich dunMer Haut- 
farbe, ohne den eigentlichen Negertypus zu besitzen. Sein Be- 
nehmen ist nicht unsympathisch, ein gewisses Selbstbewusst- 
sein ist nicht zu verkennen, aber am meisten f&llt auf bei der 
Unterhaltung mit ihm ein gewisses unstetes Wesen, ein plötz- 
liches Abspringen von einem Gegenstand auf den anderen. Er 
spricht mit Vorliebe Kisuaheli (also Zanzibar), obgleich er auch 
arabisch versteht, aber bei unserem Verkehr mit ihm bediente 
er sich stets seines gut arabisch sprechenden Sekretärs, eines 
äusserst verschmitzten und habgierigen Menschen, der mit 
grösster Vorsicht zu behandeln ist. 

Tippo Tip kam schon am Tage nach unserer Ankunft auf 
die Station, um den neuen Dampfer zu besehen, und ich be- 
nutzte sofort, die Gelegenheit, um mein Anliegen betreffs einer 
Reise nach Norden vorzubringen. Die Aussichten dafür waren 
nicht günstig. Von den hier lebenden Xegerstämmen ist wohl 
Niemand zu be^^'ogen, eine längere Tour in Gegenden zu unter- 
nehmen, deren Bewohner man fürchtet. Ti]ipo Tip selbst war 
nicht in der Lage, nur eine genügende Anzahl von Trägem 
und Soldaten zu stellen, da er die Auffnrderung vom Sultan 
von Znnzibar bekommen hatte, mögliclist bald an die Küste 
zu koniineu. Tippo Ti]» will s.tc^ar schon vor längerer Zeit 
einen grossen Trupp seiner fjeutf^ nach Norden geschickt iiabeUj 
um in das auch von ihm ersehnte Bilad ^^unsa, d. i. die 
Monbut tu länd er zu i^elanixon. aber er hab.- seit 10 Monaten 
keine Nacln'icht von seiner l-'xpe(lition erhalten. Er erklärte, 
ohne sehr gros^t- Ivlscorte krnine man nicht dahin gehen, an- 
dere Träger als seine Leute gäbe es niciu, und so müsse i< h 
entweder auf meinen Plan verzichten, oder warten, bis er von 
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Zansibar surflckkomme, was übrigens unter and^iiUji^^fal^Vi'ji : ■ 
kaum möglich war. Der Stationsobef von Stanley-Fi^s bot mir 
sogar einmal seine 30 oder 40 Bangala-Lente an, um wenig- 
stens eine kürzere Tour nordwärts zu unternehmen, aber so 
verwegen sich diese Leute auch sonst zeigten, dortliin wollten 
sie nicht. Um nicht unnöthigerweise durch "Warten Zeit zu 
Terlieren, entscliloss ich mich einfac h den Congo aufwärts nach 
Nyjingwe und Kasongo zii fahren) den beiden wichtigsten 
Araberstädtt-n am Luahiba-Ct»ngo, wo auch Ti]>po Tip sein 
eigentliches Han|)t (juartier hat. Ich siedelte inf( »Ige dessen von 
der Fallstatiou aut' Tippo Ti])S-lnsel über, nachdem ich mich 
von meinem bisherigen Begleiter Herrn Baumann getrennt 
hatte; die Schwäche desselben infolge eines lieftigcn Dysen- 
teric-Anfallos war dprart. dass meiner Ansicht nach die i)c- 
schwerliche Canot taiu t während der gerade herrscheudeu Üegeu- 
zeit nicht hätte überstehen können. 

Es verging noch einige Zeit, bis die für mich nöthigen 
Oanoes und Rudersclaven herbeigeschaflft werden konnten. Tippo 
Tip hat mir übrigens dieselben für eine mehr als vierzigtägige 
Canoefahrt den stark strömenden Cong« aufwärts so gut 
wie umsonst gegeben; denn die Geschenke, die ich ihm zu 
geben in der J^agc war. waren x-ersehwindend klein gegen- 
iiber den Summen, die Tippo Tip von Stanley, Wissmann 
und anderen Reisenden erhalten hat. 

Die mäclitigen, aus hartem rothem SandsttMu bestehen- 
den Ötanley-f alle lueten ein sehr pittoreskes und interessantes 
Phaenomen. Inmitten der schäumenden Wnssermassen haben 

die dort lebenden Eiugebornou gewaltige llol/gerüste aufge- 
richtet, an denen sie die grossen Körbe zum Fangen der Fische 
befestigen. Fischfang ist die iluuptbeschatugnng dieser Ti»'ute; 
mit getrockneten Fischen treilien sie eine Art Tauschliandel 
mit den mehr landeinwärts wohnenden Kingebornen und ihre 
eigene Hauptnahrung sind Fisclie. Am häutigsten ist in diesen 
Gewässern eine grosse, wohlschmeckemh^ Welsart. Die Araber 
<lagegen haben überall, wo sie sich ansiedelten, L'eis angebaut ; 
Reis mit lUdiu, Fieiscii oder b iseli bildet die tägliche Nahrung 
derselben. KaÜ'ee, Th«H> und (Jewürzti beziehen sie aus Zan/i- 
bar, ebenso den grössteu Theil der Stofi'e, mit denen sie Elfen- 
beiu ciukaulcn. 
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{i .'• '.\\:'T}«k':Ghfst- der Fallstation hatte die Ordre, die Araber am 
* Sveiteren Vorrücken den Congo abwärts zu verhindern, und 

glaubte dies durch Aufstellung einiger Kanonen und mit Hilfe 
einigeT 40 Hausaa-Soldaten ausführen zu können. So lauge 
ich an der Fallstation verweilte, brachen keine Streitigkeiten 
ans, obgleich kleine Beibereien schon vorkamen. Tippo Tip 
erklärte, er wolle mit den Europfiem in Frieden leben. Kurs 
nach meiner Abreise verliess auch Tippo Tip seine Insel, und 
als ich lange Zeit später in Zanzibar ankam, erfahr ich, dass 
der Krieg zwischen Arabern und Europäern ausgebrochen sei, 
dass, wie gar nicht anders zu erwarteni die letzteren vertrie- 
ben und die Station niedergebrannt worden sei. Dem Tippo 
Tip war diese Nachricht offenbar unbequem and bei seiner 
Anwesenheit wäre es wahrscheinlich nicht so weit gekommen. 
Dass er sich an dieser Afiaire anschuldig fflhlt, beweist der 
Umstand, dass er unbedenklich mit Stanley an den Congo 
ging, zu dem Gouvernement sogar in ein gewisses Dienstver- 
hältniss getreten ist und bereit erscheint, die guten Beziehun- 
gen zwischen Arabern und Europäern wieder herzustellen. Bei 
den jetzigen A'erliältnissen ist der Congostaat absolut nicht im 
Stande, den Arabern bewaffneten Widerstand entgegenzusetzen, 
und so war es das einzig Eichtige, einen so einflussreichen 
Mann wie Tippo Tip für sich zu gewinnen. 

Das ganze Leben und Treiben an der Fallstation wird in 
erster Linie durch die zahlreichen Zanzibariten beeintlusst ; 
Alles ist schon grundverschieden von den wostafrikunisi lien 
Zuständen, ostafrikanisi her Kinlluss ist vorleTrschrn 1 ; man 
sieht von Ara))ern importirte rt1:iir/eTi. die im Westen unbe- 
kannt sind, die Schafe tuid Zief^en haben einen anderen Ty})us, 
Kinder aus Ostafrika sind eingeführt, Heisfelil. r erblickt man, 
kurz man nähert sich jener grossen CirtMizsclieido zwi- 
schen Ost- und Westafrika, die im Terrain durch eine 
lieihe gewaltiger Binnenseeen dargestellt ist. 

Am 30, März cndhcli des vorigen Jahres waren auf Tippo 
Tips-Tnsel die Vorbereii uiigen für meine Keise vollendet. Er 
hatte für mirli drei grosse untl schwere Canoes lierriehten 
lassen, die in der Milte ein zeltartiges Segeltueli hatten gegen 
Sonne und Regen. Die noch vorhandenen AV^aaren wurden 
entsprechend vertheilt und jedes Canoe. erhielt 6 — 8 Euderer, 
die theils vom, theils rückwärts stehend, die schwere Arbeit 
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yerrichteten. Es ist biet niolit der Banm f&r eine ansfiührliclie 
Ensftlilimg der langwierigen, mühesamen Canoefahrt, besonders 
in der ersten Zeit war es sohlimm, da häufig Eegen fielen. 
Die durohnfissten Waaren mnsston ans Land znm Trocknen 
gebracht werden, die Zelte und Decken waren durchnässt, die 
Gkwolirp rostotrn. Provision und Munition verdarb und aller- 
hand Unannehmliclikeiton kamen dazu. Dazu enorme Schwierig- 
heiten bei Passirung der Katarakten und das Arbeiten gegen 
die hefrigo Strömung. Das liudem war in diesem Falle meist 
unmöglich: die schweren Canoes wurden mühsam an Bträu- 
ehern und Bäumen vorwärts gezogen, an da« J/.md gehen war 
unmöglich, da bei dem hohen Wasserst ani 1p des Congo die 
Ufer weit hinein iiTit'T Wass- r standen. Oet'ters wurde es fin- 
stere Nacht, bis wir nui ein trockenes Fleckchen am Ufer 
fandt'ii. um Fen^r anzuzunden und dann musste man gewöhn- 
lich erst einen steilen nassen Lehmabhang hinaufklettern. Am 
15. April endlich erreichten wir die arabisdie Ansiedhnig Ki- 
bonge, und hatten flamit eint? der srhlimnistt^ii Partion liintor 
uns. Der Ort, sehr ausgedehnt, liegr auf dem tiai lim rechten 
Ufer des Congo etwa unter 1" s. Breite, ist vielfach Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt, deshalb ungesund, aber sehr gut 
für Beiscultur, wie die grossen Beisfelder zeigen. 

Ein mehrtägiger Aufenthalt war hier dringend geboten. 
Am 21. April ging es weiter und am 2. Mai erreichten wir 
nach einer verhältnissmässig bessern Fahrt eine zweite grosse 
Arabemiederlassung, Biba Biba, die erst vor fünf Jahren 
gegründet worden ist. Von hier ab waren wieder Katarakte 
zu tiberwinden und erst am 16. Mai spät Abends landeten wir 
bei dem Tiel genannten und berfihmten Nyangwe. Ich hatte 
demnach ToUe 48 Tage Canoefahrt gebraucht, um stromauf- 
wärts fahrend die Strecke Stanley Pool bis Kyaugwe zurück- 
zulegen. 

Nyangwe liegt auf einem aUm&lig ansteigenden, schwach 
hügeligen Terrain, das von einigen unbedeutenden Bächen 
durchzogen ist. Der Ort bildet k^en zusammenhängenden, 
stadtartigen Häusercomplex, sondern besteht aus zahlreichen 
Einzelgehöften, die zum Theil von Gärten umgeben sind, so 
dass der Baum, welchen Nyangwe einnimmt, ein sehr grosser 
ist. Weit ausserhalb der letzten Häuser beginnen dann die 
grossen Beisfelder und Bananenplantagen. Bewohnt wird Ny« 
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angwe von einer Terhälinissrnftssig geringen Ansahl von ara- 
bisohen Kaufleuten, von denen jeder ein mehr oder weniger 
grosses Gefolge von Zanzibariten und NegerBclaven hei sich 

liat. Jeder dieser Händler besitzt einoii grossen Complex von 
rjolimhänsern, die er mit seinen Leuten bewohnt; dazw 'st heu 
betiuden sie Ii noch Hütten von Eingebomen, die für die Araber 
arbeiten. Die Zahl der Bewolmor auch nur annäliorud anzu- 
geben, ist wohl nicht gut möglich, da täglich Veränderungen 
infolge der Handelsreisen eintreten. 

Der Platz hat übrigens viel an Bedeutung verloren, seit- 
dem das einige Tagereisen südöstlich gelegene Kasongo so 
gross geworden ist. Ich bliel) auch nur oiiuLre Tage in Nyangwe 
und erreichte bald das jetzt viel wichtigere Kasongo, wo Tippo 
Tip und zahlreiche andere arabische Händler ihr Hiuiptquartier 
aufges<-hlagen haben. Ich erreichte <lies(^ Stadt, welche nicht 
am Congo liegt, sondern etwa 15 Kilometer landeinwärts, am 
23. Mai 1886 und damit hatte die beschwerliche Flussfahrt ihr 
Ende erreicht. 

Im Gcg.-nsatz zu Nyangwe macht Kasongo mehr einen 
stadtartigen Eindruck, da die Häuser in Strassen angeordnet 
sind; der Raum in dem verhältnissmässig engen Thale ist hier 
beschränkt und die Gärten und Felder liegen ausserhalb auf 
den umgebenden Höhen. Es ist ein wichtiges Centmm für 
Elfenbein, und seine Lage von den Arabern geschickt gewählt. 
Selbst wenn sicli die Macht des Congostaates befestigt und 
vergi össert, wird Kasongo für längere Zeit unabhängig bleiben; 
ebensowenig können die Europäer von Zanzibar ans Einfloss 
auf die hiesigen Yerhältnisse ansttben. 

Hier befEmd ich mich etwa in der Mitte des Gontinentes, 
gleich weit entfernt vom atlantischen wie vom indischen Ocean 
und es war interessant^ m erfahren, wie von hier die Oom- 
mnnicationsverhältnisse mit Europa sind. Es giiigen ungefähr 
zu gleicher Zeit zwei kleine Garawanen Tippo Tips von hier 
ab; die eine mit Elfenbein nach Zanzibar, die andere mit 
Waaren und Provisionen zu den arabischen Niederlassungen 
in Singitini (Stanley-Falls). Der letzteren Oarawane gab ich 
Briefschaften nach Europa mit, und eine Copie derselben auch 
den nach Zanzibar ziehenden Arabern. Es hat sich sj)äter her- 
ausgestellt, dass die über Zanzibar gehenden Briet'«' etwas 
&üher in Europa eingetroffen sind, als diejenigen, welche den 
Congo hinab an die Westküste Afirikas gingen. 
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Neben Tippo Tip leben hier tiocIi (Aiw Ileihc von pjrossen 
arabischen Händlern, echte Maskater-Araber von weisser Hant- 
farbe. worauf sie selir stolz sind. Icli will nur erwähnon die 
Namen (Jhalian ben Saher (oder Mnsun^j;era). Said heu ]\Iuha- 
nied Äfesrnoli (oder Kasuendas, Said beu Habib, Said Soliman 
u. A. m., die durcdiaus nicht immer als ^nif. Freunde Tij)po 
Tips zu l)otrai;hten sind ; nur können sie gegen semeii KinliuäS 
und seine Macht jetzt nicht viel iliun. 

Von Kason^i) miisste ich nun den Jjandmarsch nach dem 
Tanganjika unternehmen und bedurfte dazu Träger. Die Araljer 
versprachen rair auch, natürlich gegen Bezahlung, solche zu 
liefern, al^cr es vergingen Wochen, ehe ich mit der Zusammen- 
stellung der ( aiawane zu Ende kam. JJer Aufenthalt in Ka- 
songo erwies sich nachgerade als unangenehm und ungesund; 
wenn wir aucli von keiner schweren Krankheit erfasst wurden, 
so fäUten vir miB dooh in den dem Luftzoge sehr aasgesetz- 
ten Wolmliftitseini ans Infltiookenen Ziegeln reokt unbehaglich; 
wiederholt worden wir durch ganz in der N&he ausbrechende 
Feuerabrflnste erschreckt, das Bedenklichste aber war die hier 
herrschende Pockenepidemie. Weit ausserhalb der Stadt er- 
blickt man zahlreiche elende Strohhfttten, in denen die Klin- 
ken ohne Pflege lagen und meistens starben. Aber auch in 
der Stadt hatten wir taglich Todte und schliesslich brachen 
die Pocken bei meinen Dienern von der Westküste aus. Der 
Diener Bey war der erste, der von der Krankheit erfasst yrurde 
und der auch starb. Wenige Tage vor meiner Abreise wurden 
zwei andere Diener krank, und da ich unmöglich in dem un- 
gesunden Orte warten konnte, Hess ich dieselben unter ver- 
hältnissmässig guter Pflege zurück; sie sind auch genesen 
und mir später nachgekommen. 

Für den Landmars( h zum Tanganjika hatte ich einige 
H() Träger engagirt, es liefen aber noch eine ganze Anzahl 
Barschen mit, so dass wir eine ziemlich grosse Üarawane 
bildeten. 

Mittwoch den 30. Juni konnte ich eudlicdi den mir recht 
unsynij>athis( h gewordenen Ort verlassen. Für die Zurück- 
legung der S trecke zwisf^lien dem Congo und dem West- 
ufer des Tangan jika brauchte ich 40 Tage: das Terrain, 
welches wir in südöstlicher Kiohtung durchzogen, bildet eine 
nach Osten zu ansteigende Piateau-Landschaft, durchsetzt von 
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einzeln^^n Höhenzügen, deren TTöhe zunimmt, je meHr man 
sich dem Tanganjika nähert: der Abfall der Berge nach dem 
See zu ist ein ziemlich steiler. Es ist eine Waldlandsehaft, 
aber nicht in dem Sinne, wie dip undurchdringlichen feuchten 
TTrwäklor im Con^otlial, sondorn ein hübscher, offener Hoch- 
walil. von stellenwoiso j>arkartigem Cliarakter. Infolge der bis 
zn mehreren Tauseml Fuss steigenden Seehöhe ist dio Tem- 
peratur erträglich und der Marscli nicht besonders beschwer- 
lich. Auliallend ist nur der Mangel an Bevölkerung. Um einen 
sicheren Carawaneiiweg für ihr Elfenbein vom Tongo bis zum 
Tanganjika zu liaben, ist von Arabern das ganze Terrain von 
den Buschvölkern gesäubert worden, die jetzt weit weg in den 
bewaldeten Bergen wohnen. Von Zeit zu Zeit findet man einen 
kleinen von den Arabern befestigten Ort. ein sogenanntes 
Fundi, mit einigen Zanzibariten als Garnison, deren Aufgabe 
es ist, den Weg bis zum nächsten, meist einige Tagereisen ent- 
fernten Fort sicher en halten. Denn manchmal versuchen doch 
einige der wilden Kegerstftmme (allgemein Wajensi genannt), 
ans den Bergen herabzukommen und eine Carawane anzu- 
greifen. Im Anfang der Keise stiessen wir fast täglich auf ein 
solches Fandi; später wurden sie seltener und einmal hatten 
wir vier volle Tage zu reisen, ohne einen Menschen zu sehen. 
Diese Menschenleere ist für die Beisenden sehr nnangenehm 
wegen der Emfthrang der Trftger; die Leute müssen neben 
ihrer Last auch noch eine Menge Lebensmittel tragen, mit 
denen sie übrigens nie sparsam umgehen, so dass ich in den 
letzten Tagen häufig Klagen Über Hunger hörte. 

Zu all dem trat nun noch etwas ein, was mir diese Tour 
zu der xmangenehmsten während der ganzen Expedition machte: 
die schon in Kasongo herrscliende Pockenepidemie trat auch 
unter meinen Leuton auf. Die wenigen \on der Westküste 
mitgenommenen Diener wurden krank und einer davon, Tho- 
mas, starb, wärend ein anderer nur mit genauer Noth dem 
Tode entging. Von den Trägern tVdilte fast jeden Tag einer 
und es müssen gewiss gegen 30 Leute von meiner Carawane 
gestorben sein. Die Leute schleppten ihre Last so lange es 
nur anging, den ganzen Kör]ier mit Blattern bedeckt, und 
vergobli(di waren jnoine Bemühungen, die krankeu von den 
gesunden zu trennen; die Gleichgültigkeit und der iStum])fsinn 
der Leute war zu gross. Wegen der dünnen Bevölkerung und 
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dem Mangel an Lol>ensi!iittehi war es auch gar nit^ht möglich, 
längere Zeit au einem Urto zu halten, um die Genesung der 
Kranken abzuwarten: die (Tosumlon würden sicli entschieden 
geweigert haben, ohne genügende Nahrung auch nur einen 
halben Tag im Busch zu warten. Verschiedenen Carawancn, 
denen wir begegneten, ging es übrigens nicht besser, alle 
führien BUitrHrnkranke mit sich. Tippo Tip hat Kasongo etwa 
eine Woche vor mir verlassen mit einer sehr gro.s.sen Carawane 
und er soll mehr als huiKhnt Menschen verloren haben. Bei 
einem solchen Lunthnarsclie ist es fast unmöglich, die Träger 
zusammenzuiialten. Wenn die Leute wissen, dass der Weg 
sicher ist, so löst sich das Ganze in eine lange Kette auf und 
während die Ersten bereits an dem Platze sind, wo für die 
Nacht ein Bivouak hergestellt werden soll, dauert es manchmal 
ein paar Stunden, bis die Letzten kommen. Grestoblen wird 
übrigens von diesen Trägem nicbts; es sind fast alle Solayen 
der Araber und sie fftrohten die Strafe zu sehr. 

Am 8. August langte ioh endlioh am Westufer des Sees 
an in der Nfthe des Ortes Mtowa. Früh Morgens hatte ioh die 
Höhen erstiegen, welche den See vom Mutondothale trennen 
und hatte hier allerdings einen entzückenden Anblick auf die 
gewaltige Wasserfläche, die sich nach Osten und Süden hin 
ausbreitete, auf die Höhenzüge im Westen und die kleinen 
Felsenins^, und auf freundliche Ortschaften inmitten von Ge- 
treidefeldern und Bananenhainen. 

Auf einer dieser Felseninseln, Namens Kavala, die man in 
kleinen Booten in 3 — iStunden von Mtowa aus erreicht, wohnt seit 
Jahren ein englischer Missionar mit Weib und Kind, Mr. Ilore, 
von der Londoner Mission Society, der vortheilhaft bekannt 
ist wegen der gründlichen Kenntniss des Tanganjikasees und 
der sorgfriltigen Aufnahmen dieses Sees. Mr. Höre beschäftigte 
sich zur Zeit mit dem Zusammenstellen eii^es kleinen See- 
dampfers „Good-Hopes", unterstützt von seinem Collagen Mr. 
Swann. Es ist kein schöner Aufenthalt, diese Felseninsel, wo 
kaum genügender Kaum ist, um Häuser zu bauen oder Gärten 
anzulegen ; die Missionsstation war früher am Festland*» bei 
Mtowa, aber es soll dort weniger gesund sein als ant' der Insel, 
man findet aV>er hier wie dort Gra l ist lit ten von Euru])äern. 
Von den zaldreichen Missionai'en. lie sfincrzeit hierhergeschickt 
worden waren, ist Mr. Höre der einzige, der noch geblieben 
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ist : rlio aii'li ri ii siml (lieils gestorlieii, theils schwer krank 
nach Europa /.m iick^okehrt. Mr. Jlcre. der «lies<> lusi 1 zum 
Aufenthalt gewiililt hat, weil hier f^enügend tiefes Wass^n' und 
eine geschützte Bucht für den Dampfer ist, sollte nieiiirr An- 
sii hi nach bahl iiarli Kuropa zurückkehren; ich fand seinen 
( »esundheitszustan«! nicht besonders und er hat genug gear- 
beitet in Afrika, um sich aus diesem doch für die Dauer uu- 
erträglichen Klima zurückziehen zu dürfen. 

Von dieser Insel Kavala fuhr ich nach der nordöstlich ge- 
legenen vielfacli bekannten Stadt üdschidschi am Ostnfer des Sees, 
am mit den Arabern, speciell mit Tippo Tip, über eine even- 
tuelle Beise nach Norden su conferiren. Die Ueberfabrt kann 
man mit dem um diese Zeit herrschenden Sildwind in 20 — 2i 
Stunden zurücklegen; umgekehrt brauchte ich später einmal 
bei der Büokkehr yon üdschidschi nach Eavalavier volle Tage! 

TTdschidschi ist eine hübsche grosse Stadt in derselben Weise 
angelegt wie Nyangwe, d. h. nicht mit strassenartiger Anord- 
nung der Häuser, sondern es sind grosse Gehöfte, zwischen 
denen sich Gärten und Felder finden, so dass Üdschidschi einen 
grossen Raum bedeckt. Ich erhielt, dort angekommen, von einem 
Halbl)lut-Araber, Namens Hassan, dem Eigenthümer der von 
mir benutzten Segelboote, ein grosses Haus: auch Hess er es sich 
nicht nelimen, uns während der ganzen Zeit mit reiclüicher 
und vortretflichcr Nahrung zu versehen; diese Kosten hat er 
dafür natürlich durch enorm Iiohe Bootspreise reichlich heraus- 
geschlagen , aber das Prestige der muhamedanischen Gast- 
freundschaft war doch gewahrt. 

Die Nachrichten, die ich hier vorfand, waren nicht erfreu- 
licher Natur. Ich erfuhr die Ermordung des Bishop Han- 
nington, und die Kriege der AVaganda mit dem Land Unioro, 
die \'i rt T -'ünuig der europäischen Kaufleute aus Tal)ora und 
Aelinliclics : Ti])pi> "^Pip war schon abgereist und hatte mii-h 
seinem ( Jeschäftsfi ' ninl Muhamed ben ( 'halfan empfohlen. Dieser 
hatte aber glciclit'alls schon dif» Sfadt verlassen, als er meine 
Ankunft vernalim urul es mai-hte mir den Kimlruck, «lic Leute 
seien mir aus dem Wege gegangen, um mir einen Wunsch 
nicht abschlagen zu müssen. Ich erfuhr dann bei näherer Er- 
kundigung, dass der Weg vom Tanganjika nach Norden zu 
überhaupt nicht otlen ist. und dass ^ruliamed ben Chalfan 
eben im Üc^iiÜ stehe, einen grossen Knegszug iu das Land 
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"Ruanda zn unternehmen, von wo er schon zweimal mit Ver- 
lusten zurückgeschlagen worden war. Bei diesen Kriegszügon 
licboii die Araber die Anwesenheit von Europäern offenbar 
nicht. 

Nachdem d\<- \'fMsuche, nordwärts vorzudringen, sich unter 
den für mich gegclienen Verhältnissen wedor von den Staiil<\v- 
Falls, noch vom Tanganjika als rt'alisii bar zeigten, niusste ich 
einen ganz anderen Plan entwerfen, um die noch vorhandenen 
Mittel und Zeit möglichst nutzbringend anzuwenden. Ein 
monatelanges Warten auf Aendemng <ler Verhältnisse hätte 
doch zu nichts geführt, ein lang«!- Anf<-ntIiaU an ein(^'m 
Orte schädigt nur die Gesundheit, und daruui musste ich be- 
sonderen Werth legen, da hier in Udschidschi mein Begleiter 
Bohndorf von einer »ohweren Krankheit erfasst wurde, an der 
er monatelang litt und die ihn zu Allem unfähig machte. Trots 
des fast 4000 Fass Über dem Meere gelegenen Terrains sind 
diese Gebiete doch für die Europäer ungesund. Wie an den 
Küstenregionen, so können die Weissen auch hier im besten 
Falle nur ein paar Jahr aushalten und dann müssen sie zurück. 
Die ungeheure Entfernung von der Küste und der beschwer- 
liehe Marsch bringen es mit sich, dass die meisten Europäer 
schon krank und erschöpft hier ankommen und dann von den 
klimatischen Krankheiten heftiger angegriffen werden als an- 
derswo. 

Da der gewöhnliche Carawanenzug von Udschidschi über 
Tabora nach Zanzibar schon oft zurückgelegt worden ist, so ent- 
sohloss ich mich, eine woniger liekannto Tloute zu wählen, und 

. zwar die Eonte vom Südende des Tangan jikasees zu dem N>'assa- 
see; von da den Nyassasee abwärts bis dahin, wo der Schire- 
fluss demselben entströmt ; diesen Fluss abwärts fahrend, kann 
man dann in den Zambesi kommen und von da aus die Ost- 
küste des afrikanischen (kontinentes erreichen. 

Die Fahrzeuge, welche am Tanganjika gebräuchlich sind, 
bestehen aus einem grossen von den Negern construirten Canoe, 
welches durch zanzibaritische Zimmerleute durch Ansetzung 
von Planken, Anbrinp;iin£;- .-iiKM- Steuer%'orri(litmig und eines 
Halbdeckes zu oinom /icinlidi «grossen Boot uniLCcwandelt wird. 
In der Mitte betindet sich "in verhältnissmässig hoher Mast 
mit »^incm colossalen viL-recki^ien Seidel. Bei Windstille wird 
gerudert und ist jedes Boot demzufolge mii IG — 2ü Negern 
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oder Zanzibariten bemannt. Die Fahrt in diesen Canoos isf 
ui« ht ungefährlich.; die Sturme auf dem See sind oft sehr hef- 
tig, die Bewegung des Wassers eine grosse, so dass in diesen 
Fällen die Leute irgend eine passende Stelle am Ufer aufsuchen, 
um besseres AVetter abzuwarten. Mein Gastfreund Hassan in 
Udschidsrhi lieferte mir ein solches Boot mit \x ALann zu der 
Fahrt den Tari^anjika entlang bis zum Südufer des Sees, wofür 
ich denselben in AVaarm i^americani) bezahlte, die an Ort und 
Stelle einen Werth von 5 — (iO(3 Dollars repräsentiren. 

Nachdem ich in üdschidschi Alles erledigt hatte, kehrte ich 
mit dem gemietheteu Boot in das gastfreundliche Haus des Mr. 

lloro in Eavala zurück, wo die in Kasongo wegen Pocken- 
krankheit zurückgebliebenen Diener von mir uiitordess ein- 
getroffen waren und am 8. September war Alles zur Abreise 
bereit. TTnser Ziel ist die Bai von Niormkolo am Südufer des 
Sees, wo für einige Zeit eine onglisdir' Älission sich befand; 
der dort lobende Missionar ist gestorljcn und sein <irab sieht 
dasellist • insain inmitten der Wildniss, weit entfernt von be- 
wohnten Ortschaften. Mit mir zugleich verliess der früher er- 
wähnte Mr. Swann Kavala, aber schon am zweiton Tage un- 
serer Seefahrt wurden unsere Boote in der Nacht diiri h einen 
heftigen Sturm getrennt tmd wir fanden uns erst viele AVochen 
später am Nyassa-See wieder zusammen. 

Die Fahrt dauerte 11 Tage, allerdings nicht ununterbro- 
chen, da wir öfters an irgend einer Stelle des Ufers längere 
Zeit anlegen mussten, um günstigen Wind zu erwarten. Am 
13. Se] ir I iiibei- eiiei( Ilten wir die ehemalige belgis(die Station 
Kareuia, an tler ().stseit<' des Sees, die wie das am gegen- 
überliee;ende Westufer gelegene ^Ipalla von dem belgischen 
Capitän Storms gegründet und wiederholt gegen die räube- 
rischen Einfalle von wilden Bergbewohnern vertheidigt worden 
ist. Der roiigostaat hat diese Stationen autgegeben und das 
gesaniüite Terrain mit den smrk belästigten Gebäuden einer 
französischen Missionsgesellsdiui t überlassen. Diese Gesellschaft 
hat am Tanganjika drei Stationen und versucht jetzt auch am 
unteren Congo sich festzusetzen. 

Die Negers (dker, weh lie die Randgebirge zwisc hen Udst hi- 
dschi und Karema bewohnen, sind sehr unbändig und noch nicht 
einmal von den Arabern gezähmt worden; die friedlichen Be- 
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wohner bei Karema leben alle in stark befestigten Dörfern, 
da Ueberfjtll«' gar nicht so selten sind. 

Am 1^. September frühzeitig erreiclueu wir nacli ziem- 
lich stürmischer und nnl>eqnemer Fahrt den hinter einer kleinen 
Reihe Felseninseln verstockten Hafen von Xiormkolo. An dem 
öden, imbewohnten Strand wurden nun Zelte errichtet und 
eiiiiixf" nothdürftige Hütten für meine Diener cmistruii t ; denn 
das Boot mit den Zanzibariten fuhr noch denselben Tag, als 
es uns abgesetzt hatte, wieder nach Udschidschi zurück. Auf den 
kleinen benachbarten Inseln lebt eine unangenehme, liässlicho 
Negerbevölkerung, deren Häuptlinge unter sich in bestauiliger 
Fehde liegen und die nur von Seeraub und Fischfang leben. 
Die Inseln sind zu felsig, um etwas anbauen zu können, Fische 
sind fast die einzige Nahrung dieser Leute, die mit Vor- 
liebe schwach bemannte 7orüber&hrende Canoes anfallen xmd 
plündern. 

Es galt nun für mich Trage r zu gewinnen für den Land- 
marsch zum Nyassa-See und ich schickte täglich in die ver- 
schiedenen, viele Stunden entfernten Dörfer hemm, aber oft 
vergebens. Es meldeten sich immer nur einige wenige Leute, 
die mit einer Art Häuptling ankamen, der Geschenke erpresste, 
und erst nach 10 Tagen höchst lästiger Werbungen &nd ich 
eine Anzahl Menschen, die bereit waren, mein Gepäck nach 
dem 2'-3 Tage entfernten Orte Fambo zu tragen. Es waren 
aber bei weitem nicht genügend und die Tour hätte mehrmals 
gemacht werden müssen. Den ersten Transport schickte ich 
unter Aufsicht meiner Diener, die aber nur bis zum Orte 
Mpensa kamen und dort aufgehalten wurden, da Ho Leute von 
Mpensa mit denen von Fambo im Kriege lebten. Einige Tage 
später ging ein zweiter Transport mit Bohndorf ab, der in der 
Hängematte getragen werden musste, wozu die Neger schwer 
zu bewegen waren. Unterdesa kam plötzlich ein Trupp Mpensa- 
Letite an, die den Rest mcinMT Sachen nahmen und nach aller- 
hand Mühseligkeiten und Erpressungen dieser boshaften Neger- 
bevölkerung war ich endlich am 29. September in dem mit 
dichten und holien Hol/pallisadon eingeschlossenen grossen 
Dorfe des Sultans ^[jjensa installirt. Von hier l>is zum Orte 
Fambo waren nur einige Stunden Weges, zwisclieu beiden 
Orten liegt nur ein licrg. Die Mpensa-Leute erklärten sich uns 
bereit, mein Gepäck bis auf den halben Weg, etwa VJ* Staude 
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weit 711 tragon. So o^eschah es auch; als wir »Ion Pass des 
Gebirges erreiclit h.itrt'ii, warfen sie die Lasten in den Busch 
und rannten eiligst in ihr befestigtes Dorf zurück. Ich schickte 
nun einige meiner Diener nach Fambo und nach einigen Stim> 
den kam auch ein Trupp Fambo-Leute, nalunen die Waaren 
und liefen eiligst in ihr gleichfalls befestigtes Dorf. Die Neger 
hier leben in beständiger Fehde, jedes Dorf abgeschlossen fflr 
sich, ohne Verkehr mit einander. 

In dem reizend gelegenen Doppeldorf Fambo traf ich 
endlich einen etwas vernünftigeren Chef, der mir Träger ver- 
sprach und zwar direkt bis zum Nyassa. Ich engagirte gegen 
60 Mann in der Weise, dass ich ihnen einen kleinen Yorschnss 
an Waaren gab und den Best der Bezahlung am Nyassa zu 
erlegen zusicherte. Ich fand auch bald genügend Leute, aber 
schon nach den ersten zwei Tagen war mehr als die Hälfte 
derselben davongelaufen. Bis an den Nyassasee brachte ich 
nur einige zwanzig Mann, und die mit grosser Mühe; sie hat- 
ten Angst, dass sie bei der Bückkehr angefallen und ausge- 
raubt, wenn nicht gar zu SclaveTi gemacht werden könnten. 

Der ganze Landmarach von Niormkolo zum Nyassa dauerte 
22 Tage und ich fand hier immer nur Träger, die 2 bis 3 Tage 
weit gingen: os war oft rorht mühsam, neue Träger zu be- 
kommen, da die Furcht der Leute vor einander zu gross war. 
Besonders schwierig war es, Ti ilger für die Hängematte Bohn- 
dorfs zu erhalten, da sirli dio Nf^ger vor dem schwer kranken 
Europäer fnrcliteten. IMes»« Art von Trinis])ort vertheuert 
natürlieli das R«<ispn beträclitlinh und ich liatte schliesslich bei 
mriner Ankunft am Se»« niclit Stoffe genug, um die mir treu 
gebliebonen Fambn-TiOut»' zu l)ozalden. 

Es ist o'm sclHiiios' und iiit (^v-^sant os Stfick Land, diese 
Gegend zwisilini ilon Ixidcn gewaltigen Soobecken, gegen 
4CKY) Fuss liorli or'lr'<r('iif PliitcatiH; mit scliöviein niclit zu dich- 
tem Hochwald liowarliscü. von paralldon < ndiirixskotti'U dnri h- 
zogen, mit zalilr«-irht:-n , frisches, stark strönientles Wassor 
führenden Bächen und Flüssen, aber dünn bevölkert. Wilde 
Borgstäninie kommen r)ftors in die Ebenen herab, zerstören 
die Dörfer, tödten die Männer und füln-en Frauen und Kinder 
in die Sclaverei. Versehie<lene dieser zershirten nn<l verlasse- 
nen Ürtsehuften passirten wir. Die Temperatur auf diesen 
Plateaus war angenehm, in den frühen Morgenstunden ge- 
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wöhnlioh sehr kalt, und im OroBsen und Ganzen schien mir 
diese Landschaft die gesflndeste von allen bisher durchzogenen 
Gebieten zu sein. Die Berge nehmen an Höhe zu, je mehr man 
sich dem Nordnfer des Nyassasees nähert und bei Miniawanda 
erroiclien die höchsten Spitzen gewiss 8 — rKXX^ Fuss. Kry- 
stallinisclie Schiefer und besonders m&chtige (^uarzitmassen, 
auch Granite herrs(.lien vor, aber ebenso trifft man Eruptiv- 
gesteine. Tn der Nähe des Nordufers des Sees treten sogar 
Sedimentärformationen auf, geschichtete sandige Kalksteine 
mit sehr undeutlichen Muschelabdrücken, so dass es kaum 
mögli( h erscheint, da6 geologische Alter dieser Ablagerung zu 
bestimmen. 

Am 4, Oktober passirten wir eine nach meiiuni Beobachtungen 
6H(¥) Fuss hoch gelegene offene Plateaulandscliat't , die eine 
int'-ressante Wasserscheide hildet; der kleine Fluss Saisi 
mit einigen Bächen geht nordwärts in den noch wenig be- 
kannten Leopoldsee, dif darauf folgfnden Flüsse gehen süd- 
wärts und vereinigen sii h zum Chambesi. Da dieser in den 
Bang weo lose e mündet und dieser See selbst am Südwest- 
iifer einen AnsHuss hat, der mit dem Lua|)ula in Verbindung 
steht, dieser Luapula aber später na<-h seiner \'<Toinigung mit 
dem Liiahil»a den Congo bilde), so hatten wir eines der Quell- 
gebiote des mächtigen ('ongostrome.s passirt. 

Auf dieser Reise, die nur durch die fast sich jeden zweiten 
Tag wiederholende Trägerfrage einige Unannehmlichkeiten 
bot, hatte ich noch das Unglück, einen dritten meiner von 
WeetafHka mitgenommenen Diener zu verlieren, der seiner 
hochgradigen Schwindsucht nach Monate langen Leiden erlag. 

Am Sonntag den 17. Oktober gegen Abend kam ich end- 
lieh in der Station Nkonde am Nordwestuier des Nyassasees 
an, nachdem ich noch einen ermüdenden Marsch von 3 Uhr 
früh bis Nachmittags 6 Uhr zurückgelegt hatte. Nkonde ist eine 
Handelsstation der African Lakes Company, einer schottischen 
G^sellschafib, die in engster Verbindung steht mit der am 
Nyassa wirkenden schottischen MissionsgeseUschaft Living- 
stonia. Ein hervorragendes Mitglied dieser Handelsgesellschafb 
nn I ein eitriger Förderer von Missionsbestrebungen hat vor 
einer Beihe von Jahren Tngenieure hierher geschickt, um eine 
Strasse zwischen Tanganjika und Nyassa zu bauen; man hat 
eine wirkliche Kunststrasse Über die hohen Berge zwi- 
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sehen Kkonde und Miniawanda gebaut, aber ein Ingenieur 
nach dem andern starb, und die Tausende von Pfund Sterling, 
die dafür verausgabt wurden, sind dodi jetst fast verlornes 
Geld; denn wenn die Strasse nioht erhalten wird, muss sie 
bald zu Ghninde gehen. Es ist iingefuhr der zehnte Theil der 
ganzen Strecke zwischen den beiden Seen, über welche diese 
Strasse führt, oder richtiger, wo man no« h Sporen derselben 
sieht; jetzt hat man die ganze Sache fallen lassen. 

Ich fand in der Station eine Eeihe von Europäern, vor- 
herrschend schottische Missionare, und auch das kleine Boot, 
die „Ilala", war anwesend. Nkonde besteht erst seit knrzer 
Zeit, aber es hat sich dort bereits ein sehr lebhafter Elfen- 
beinliandel entwickelt, der norli bedeutendere Dimensionen 
annehmen könnte, wenn dio Statinn genügend mit AV^aaren 
versehen wiire. Interessant war es nur hier bereits Araber zu 
treffen, dio von Zan/.ibar iiber Unianembe und Tabora bis 
liierher vorgedrungen waren und ihr Elfenbfin statt nach 
Zanzibar zu schicken, an die Engländer verkauften. 

Die Fahrt den Nyassasee hinab vom Nordufer bis zu der 
am Südende gelegenen ehemaligen M is-sionsstaiion Living- 
stonia nahm fünf Tage in Anspruch. Etwa auf der Mitte 
des Weges findet sich am Westufer die Missionsstation ßan- 
duna, eine ziemlich gross angelegte Niederlassung mit sehünon 
grossen Wohnhäusern, die unter der Leitung von Dr. Laws 
stellt. Derselbe lebt sehon seit einer Reihfe von Jahren am 
Nyassa und hat sich um die Verbesserung der dortigen Ver- 
hältnisse sehr verdient gemacht. 

In den Bergen landeinwärts wohnen die Maugoni, ein 
ftasserst wilder und vemegener Stamm der Sulu-^Kaffern^ 
die oft verheerend unter die armselige Seeb^völkerung ein- 
£illen und rauben und morden, was ihnen unter die Hftnde 
fällt. Es ist ein tapferes Volk, welches es verabscheut, Ge- 
wehre im Kampfe zu benutzen; sie haben nur Assagai und 
Schild, sind aber allgemein gefilrchtet Sie kommen öfters in 
grossen Trupps die Berge 'herab und schlachten die Bewohner 
eines Dorfes ab aus blosser Mordsucht, ohne Sclaven zu machen. 
An vielen Punkten des Nyassa sieht man daher echte Pfahl- 
bauten, auf welche sich die wehrlose Bevölkerung der üfer 
flüchtet, wenn die Mangoni im Anzüge sind. Die kleinen 
Felseninseln am Westufer des Sees sind gleichfalls mit den 
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dürftigen Hütten der Eingebomen besetzt, um vor den Kaffem 
Sobnts zu. finden. Srst kurz vor meinem Besuch in Bandana 
war ein Trupp dieser Leute bis nalie an die Missionsstation 
gekommen und hatte eine Anzahl Weiber und Kinder abge- 
schlachtet. Jetzt versuchen die schottischen Missionare unter 
diesem Volk Stationen anzulegen, um durch ihren Einiluss 
diese Art von Ueberfallen zu verhindern. Europäer sind üb- 
rigens von den Mangoni bisher noch nicht getödtet wordon, 
sie wollen nur die unglücklichen Seebewohner vernichten. Es 
ist, wie erwähnt, ein Stamm der Sulu-KafFem, der weit aus 
» dem- Süden kommend, sich seit einer £«ihe von Jahren hier 
festgesetzt hat. 

Die Station L i v in g st onia, wo ich am 23. Oktober ein- 
traf, hat eine sehr schöne Lage, am Fusse eines hohen Berges 
inmitten einer reichen Vegetation. Aber der Ort hat sich als 
ungesund und be^^onders als glühend heiss erwiesen, und so 

verfallen jetzt die hübschen Häuser der Missionaro; man hat 
Alles nach Bandana verlegt, ein Ort, der vielleicht weniger 
heiss ist, aber einen uufrnchtl>aren sandigen Boden besitzt, 
so dass die Anlage von (Järten grosse Mühe verursacht. (Gegen- 
über der Station l^andana, am Ustufer des Sees, befindet sich 
auf einem kleinen Eilande eine andere englische Mission, der 
Üniversity-Mission-Society gehörig, die gleichfalls einen kleinen 
Seedampfer besitzt. 

Am 25. Oktober verliessen wir die eliemnlige Missions- 
station Livingstonia und fuhren in den Scliirefluss ein, der 
einen Ausfluss des Nyassasees bildet und sich weiterhin mit 
dem mächtigen Zambesi verbindet. Nach nnr mehrstündiger 
Fahrt erweitert sich der Schire nochmals zu (h^iu kleinen äus- 
serst Üachen Pamololo-See, der stellenweise kaum vier Fuss 
Wasser hatte und aus dem während der trockenen Zeit aus- 
gedehnte Sandbänke hervorragen. Die (legend ist ziemlich gut 
bewolint, Fischfang, Jagd und etwas Ackerbau bilden die 
Hauptbescliäftigung der hier wohnenden Negerstämme. Der 
schmale Schiretlnss bildet zahllose sehr scharfe Biegungen ; er 
ist angefüllt ndt Flusspferden und von den zahlreichen Flüssen 
Afrikas, die ich sejion gesehen habe, ist mir keiner so reich 
an diesen gewaltigen Thieren erschienen wie derSchirej ebenso 
sieht man zahlreiche Krokodile. 
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Am 26. Oktober Abeuds erreichten wir die Station Ma^ 
tope, wo die Afriran-Lakes-Company ein kleines Stationshäus- 
chen hat. Unterhall) ^f itope gibt es Stromschnellen, die Mar- 
chison fälle, nicht sehr bedeutend, aber doch hinreichend gross, 
um die SchiÜYahrt anmöglich zn machen. Es mussten nun die 
Waaren ausgeladen und mit Hilfe von Trägem nach dem 
zwei kleine Tagereisen entfernten Orte Mandala gesohafit 
werden. 

]\[andala ist die Hauptstation der African-Lakps-Coin|)aii\ : 
dicht dahei isf füc grosse Missionsstation B 1 a n t y r e, genannt 
nach dem kleinon schottischen Dorfe, in welchem Living- « 
stono geboren wurde. Die hoeli und ansch«^inpiid recht gesund 
gelegenen Handels- und Missionsstationcn :jiiid vorzüglich ein- 
gerichtet; die Gegend ist überaus schön, eine herrliche ebene 
l'arklandschaft, umrahmt von pittoresken Bergen und durcli- 
llossen von kühlen krystallklaren Bächen, und dabei mehr als 
ÖCKX) Fuss über dem See gelegen. 

Auf Drängen der Lakes-Company und der ]\Iissionare hat 
die englische Regierung sogar einen besoldeten ( 'onsul hierher 
vorsetzt. Da das Land politisch Niemand gehört, die Meeres- 
küste aber, von wo aus man es am schnellsten erreicht, portu- 
giesisoher Besits isfc, so sohemt dar englische Consul nur hier- 
her Tersetet worden zu sein, um den Transport von Sklaven 
an die Küste zu verhindern. Der Sitz des Gonsuls war bisher 
Mandala, seit knreem aber hat man einen drei kleine Tage- 
reisen nördlicher gelegenen Punkt, zwischen Schire und Schirwar 
See, gewählt, wo jetzt mit bedeutenden Kost^ ein Consuhtts- 
gebftude errichtet wird. Der Ort liegt noch bedeutend höher 
und soll sehr kühl sein ; in der Nähe haben einige Engländer 
Zuckerrohr- und Eaffeeplantagen angelegt. 

Mandala ist also der Oentralpunkt der schottischen Han- 
delsgesellschaft und hier kommen die Produkte aus den Fak- 
toreien zusammen, um an die Eüste befördert zu werden. Es 
sind dies vorherrschend Zähne von Elephanten und Fluss- 
pferden, Kautschuk, Sesamöl, Erdnüsse, Felle. Neuerdings hat 
man aucli Kaffeeplantagen angelegt, es muss sich aber erst 
zeij^ri!, <') das rentabel ist. 

In der prachtvoll eingerichteten Mission Blantyre mit 
ihren schönen luftigen, aus gebrannten Ziegeln gebauten Häu- 
sern befindet sich ein reizend gehaltener grosser Ziergarten, 
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grosso Alleen von Eucalyptns-Bäumoii. Hi museg&iieii, Getreide- 
felder; selbst ein Arzt befindet sich daselbst, so dass die Mis- 
fdonare in dieser verliältnissmässig gestmden Gegendm.it allem 
enropäisclien ComlV)rt ausgestattet ein recht bequemes Leben 
haben. Dagegen ist die Negerbevölkerung in der Ümgegend 
eine wenig sympathische; selbst die mehrere Tagereisen weit 
entfernten Mangoni standen schon einmal mit einem grossen 
Tni]»]) wildfT Krieger dicht vor Mandala und konnten nur 
mit Mühe zum Rückzug veranlasst worden. 

Da ich von Mandala und der Atrican - Lakes - ( 'oitipaiiy 
spreche, muss ich auf einen Umstand aufmerksam macheu, der 
wohl den meisten Rei^seiiden, besonders denjenigen, welche von 
der so fdieraus gast tVi it ii afrikanischen Westküste kommen, 
unbekannt sein d'irf't.-. J )er A nfent halt in den Faktoreien dieser 
scliottisi heu Han<iels- inid Missioiisgesellschaf t , s< > wie die Fahrt 
auf deren Schiffen muss be/ahlt werden, und ich erhielt vor 
meiner Abreise von Mandala eine Rechnung von mehr als 
2(X) Pfund Sterling. Ich will durchaus nichts gegen diese 
P^inriclituui; und die ilidie der Summen sagen, nur halte i( h 
es für angezeigt, dass die Agenten in Xkonde den Reisenden 
hierüber informiren. Mau ist in Westafrika ganz andere Ver- 
hältnisse gewöhnt und Mancher würde wohl seine Reise anders 
einrichten, wenn Qm bekannt wäre, dass eine Person 50 Pfund 
Sterling nebst einer sehr hohen Summe für das Gepftck nebst 
„boarding^ ZU Bahlen hat, um vom Nyassa an die Küste zu 
gelangen. 

Von der grossen Mandala-Station mussten nun die Waaran 
wieder durch Träger nach der zwei kleine Tagereisen entfern- 
ten Station Eatunga*8 am Schirefluss gebracht werden, durch 
welchen viertägigen Landmarsoh die Murchisonfftlle umgangen 
werden. Von hier flährt dann der bekannte ehemalige Missions- 
dampfer f,Lady Nyassa** den Sohire und Zambesi abwärts. Am 
8. November unternahm ich diese Tour und traf am folgenden 
Tag gegen Mittag in Eatunga*8 Dorf ein, wo nur ein kleines 
Stationshaus sich befindet. Die Gegend hier am Schire, be- 
sonders aber am rechten Ufer in der weiten Ebene, die sich 
bis zum Zambesi erstreckt, ist ungemein wildreidi, überhaupt 
eine der wildreiehsten Partien Afrikas, die ich je gesehen. 
Zahlreiche Herden von den verschiedenartigsten Antilopen, 
Zebras, Leoparden und selbst Löwen kommen vor, und etwas 
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unterhalb unserer Station ist eine i^rnsse sninpfige Landschaft, 
in der wir mehrere grosse Kh:|ihanron]ierih''n in «^erine^er Ent- 
fernung »'rblickten ; auch ist os liior, besondere im luigeligen 
Terrain, wo das merkwürdige (inu, wenn aucii selten, vor- 
kommt. 

Am 19, November traf der erwälmte kleine Flussdampfer 
vom Zambesi in unserer Station ein, aber es waren leider 
unterdessen Verhältnisse eingetreten, die ein sofortiges Abreisen 
meiner Ansiehr nacli nicht rathsara erscheinen liessen. Ich 
muss diese Vcrliültnisse hier vorbringen, da sie auf der einen 
Seite Zeigen, wie man selbst so nahe der Meeresküste noch 
wochenlang an der Weiterreise verhindert sein kann, und da 
andreraeitfl bieirbei ein unglücklicher Oesterreicher eine Bolle 
gespielt hat. 

Die am Schirefluss lebende Negerbeydlkening steht unter 
etwa sechs Häuptlingen, deren ältester und angesehenster 
Eazizi heisst, ein alter Mann, der in seiner Jugend Li ving- 
stone auf einem Theile seiner Beisen begleitet hat. Etwas 
weiter flnssabwftrts wohnte der Häuptling Chipotolo, der 
vor einigen Jahren im Streit von einem englischen Händler 
erschossen wurde, worauf man später den betreffenden Eng- 
länder, Namens Eennik tödtete. Seit dieser Zeit herrschte 
in dieser Dorfgruppe Chipotolo's Sohn, Namens Ghikusi, ein 
junger Mann, der als £ind in der Missionsanstalt Blantyre er- 
zogen wurde, dann dieselbe verliess und späterhin ein wüstes 
Leben begann, besonders ein grosser Trinker wurde. Etwa 
ein halbes Jalir vor meiner Ankunft in jenen Gegenden fuhr 
ein europäischer Händler mit einigen Bootshidungen voll Waa- 
ren den Schirefluss hinauf, um Handel zu treiben, besonders 
Elfenbein zu kaufen. Es war dies der Kaufmann Kinkel' 
mann aus Wien. Er hatte sich im Dorfe Chikusi's einquar- 
tiert und mit demselben schon Geschäfte abgeschlossen, als 
beide eines Tages Streit bekamen und Chikusi den Europäer 
auf die grausamste Weise ermorden Hess, Chiku.si raubte dann 
alle Waaren (darunter viele Gewehre), so dass die Firma, von 
der PTinkelmann die Waaren bezog, auch grosse Verluste hatte. 
Weder die portugiesischen Behörden an der Küste, noch die 
Engländer konnten in dieser Angelegenheit etwas thun und 
so schien es, als sollte diese Schandthat ungerächt bleiben. 
Wenige Tage aber vor meiner Ankunft in Katungas-Station 
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hatte der oben erwähnte alte Häuptling Kazizi dem jüngeren 
Chef Chikusi den Krieg erklärt, augeblich um ihn für die 
Ermordimg des Europäers zu bestrafen. Beide Theüe hatten 
namhafte Streitkräfte, jeder mindestens einige Tausend Mann, 
£ut alle mit Gtewebren bewaffnet, und unsere Station mit dem 
kleinen Dampfer lag mitten zwischen beiden streitenden Par- 
teien. Wäre ein genügend hoher Wasserstand im Schirefluss 
gewesen, so wäre es ein Leichtes gewesen, mit dem Dampfer 
den Flnss hinabznfahren; so war aber der Fluss sehr seicht 
und voller Sandbänke, der schwer beladene, kleine, abgenutzte, 
Dampfer fuhr, wie verschiedene Probefahrten ergaben, nach 
jeder kurzen Strecke fest auf den Sand, so dass alle Mann- 
schaft ins Wasser steigen musste; diese Mannschaft selbst aber 
bestand aus wenigen neu angenommenen Negern, die mit dem 
Dampfer nicht umgehen konnten. Unter diesen Umständen, 
und da Chikusi die Absicht ansgcsprochon hatte, den Dampfer 
anzugreifen und auszuplündern, hielt ich es für das Beste, 
einige Zeit zu warten. L-li wollte nidit den Verlust meiner 
Sammlungen und Tagebücher, so nalio der Meeresküste ris- 
kiren, nachdem i< h liVselben glücklicli durch den ganzen Oon- 
tinent gesell l(']>i)t hatte. Kazizi zerstörte denn auch im Tiaufe 
der nächsten Tage einige grosse Dörfer Chikusis; am 3. üe- 
z^ber erfuhren wir, dass letzterer von den feindlichen Trup- 
pen 80 gut wie eingeschlossen sei, und so verliSssen wir denn 
auch an diesem Tage die Station Katunga's. Nach lun list un- 
bequemer, unangenehmer Fahrt erreichten wir nach 7 Tagen 
die kloine Station Visentis, wolrlio s -lioii unterhalb der P^iii- 
mündnug des Schire in den Zamlicsi am letzteren Flusse liegt. 
Bald darauf wurde das ncriicht verbreitet, dass Chikusi von 
Kazizi gefangen und getödtct worden sei. 

Die MiinduDLTcn flcs mäthtigen Zambesitlusses sind sehr 
seicht und versmulrt , » s k<>nnen in der Regel keine Dumpfer 
von dort aus aufwärts fahren und es liegt auch keine grössere 
Stadt daselbst. Der nächste grössere Ort, der am Meere liegt, 
und den ich von Visentis zu orreiclien suclion musste, war die 
portugiesische Stadt (^iiili inline an dem Quii<|uatluss. Von 
Visentis mussten wir also die Wasserscheide zwischen Quaqua 
und Zambcsi überschreiton, eine kaum 40 Minuten breite mit 
Gras bewachsene Ebene, die in der Begenzeit unter Wasser 
steht, so dass sich die Gewässer beider Flüsse vereinigen. Am 
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Quaqiia angekommen, fulir ich dann in kleinen ( 'anoes don 
Fluss hinab, und gehängte nach mehrtägiger Falirt, lurclitbar 
gepeinigt von Hitze und Moskitos, am 1.-3, Dezember vorigen 
Jahres in der portugiesischen Stadt Quilimane am Indischen 
Ocean an. Am 18. August 1885 traf ioli bei der Herausreise 
in Banana an der Gongomflndung ein, am 18. Dezember 1886, 
also nach genan 16 Monaten an der Zambesl* resp. Qna^ua- 
mündnng. 

lieber Mozambique, Zanzibar und Aden trat ich dann in 
Begleitung des wieder genesenen Mr. Bohndorf, dessen schwar- 
zen Dieners und der mir verbliebenen 3 Weiboys die Heim- 
reise an. 



£in frenndliches Geschick hat es gestattet, dass ich wäh- 
rend der ganzen langen Beise, einige unbedeutende Fieber- 
anfölle am unteren Gongo abgerechnet, von jeder ernsten 
Krankheit verschont geblieben bin. Wenn die Expedition auch 
den ursprönglich geplanten Verlauf nicht genommen hat, so 
muss man sich damit trösten, dass das bei Beisen in Afrika 
schon oft dagewesen ist und wohl auch noch öfters vorkommen 
wird. Ein einheitlicher, nnuntorhrfudiener Zug von der Congo- 
mündung bis zur Zambesi-Mündung ist übrigens no< h nicht 
ausgeführt worden; es konnten Itinerarien von verschiedenen 
weniger b* kannton Partien liergestellt werden, und neues geo- 
gra])liisclies Material gewinnt die Wissenschaft hif^rb^i stets. 
In Hi zug auf naturhistorische, etlmograplnsi lie und poHtische 
Verhältnisse wurde soviel als möglich beobachtet, Sammlungen 
wurden mitgebracht, die für Wien wenigstens neu waren und 
alles getlian, um auch luformationen über die commerciellen 
Zustände zu gewinnen. 

Ks war dies nn inc dritte, und aller Voraussirhl iiarli 
U'tzt«' atVikanisrhe Expedition. INfeine Reisen liabi'n niirh dun ii 
<;iuen grossen Theil «les afrikanischen ( 'ontiiM iitfs geführt: 
1874 77 bereiste ich den Ogow e-Strom, ih-ssen Erforschung 
nach mir de Brazza in so *'r<olgrei()ier Weise fortsetzte. 
187!>~81 dunliwanderte ich .Marokko, überstieg Atlas und 
Anti-Atlas, dur. Injnerte auf neuen Wegen die westliche Sahara 
und erreiclite das \[A erstrebte und so selten erreichte Tini- 
buktu. Von hier aber zog ich gleichfalls aul neuen Wegen 
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durch <l<>n wosrlichon Sudan nach SenPf^ambien. Auf dor 
jetzigen IJoise eudlicli IHS.") und IHSH k'iur^' iili die gross- 
artige Scliöptung lies Königs (h-r Belgier, den Congostaat in 
seiner ganzen Ausdehnung kennen, duiclizog die imposanten 
Landschaften am Tanganjika und Nyassu und stieg hinab in 
das feuchtheisse Tlial des Zani})t'si. um (hmn noch die wicli- 
tigsten Plätze Ostafrikas zu besuchen. l< h war in den klima- 
tiscli schlechtesten Gebieten Afrikas und bin glücklich den 
kliniatisehon Krankheiten entronnen, liabe aber auch Gegenden 
passirt, die allgemein mit Recht als gefährlich gelten, ohne 
während der fast siebenjährigen Reisezeit einmal genöthigt ge- 
wesen zu sein, den Eingebomen gegenüber von der Waffe 
Gebnuich zn macben! 

Das Vordringen der Europäer und der Einfluss derselben 
in Afrika nimmt neuerdings immer grössere Dimensionen an, 
kaum ein Küstenpunkt am ganzen Continent ezistirt, wo nicht 
eine europäische Flagge weht, und im Osten wie im Westen, 
im Süden wie im Norden, dringen die Fremdlinge immer 
weiter vor; erst die Beisenden und Missionare, dann die Händ- 
ler — und dann die Soldaten! So sagen wenigstens die Ein- 
gebomen. 

Möge der Einiluss, den die Europäer in Afrika gewinnen, 
von guten Folgen für die Eingeboraen begleitet sein; nie 
wird der Keger in Afrika verschwinden, wie etwa die Ein- 
gebomen von Nordamerika oder von Australien: das tropische 
Afrika wird immer den Afrikanern bleiben. Zu wünschen ist 
nur, dass die Neger eine Reihe von Sitten und Gebräuchen 
ablegen» die mit unseren Anschauungen nicht übereinstimmen, 
und dass unsere Cultiir bei den Ringebomen Eingang finden 
möge, soweit es die Fassungskraft der Neger, sowie Land und 
B3ima erlauben. 

Prag^ September 1887. 
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Die Einverleibung der Äsiianti-Provioz 
OiLWäwu in die engüsclie Golonie. 

Ton Herrn ICnioBar Bamaeyer. 

Der letzte Samstag, der 5. Mai, war ein grosser und ein 
epochemachender Tag für imser Okwawu-L&ndoben, denn an 
diesem Taixf ist nun endlich unsere Aaante- Provinz in aller 
Form in dio engl. Colonie aufgenommen und nnter die eng- 
lische Gerichtsbarkeit gestellt worden. 

Sclion gleich nach unserer Ankunft in Okwawu im Jahre 
1876 und später zu wiederholten Malen hatten d- r liiesige 
König mit seinen Häuptlingen durch die Vermittlung der 
Missionare die englische Regierung um Einverleibung ihres 
Landes in das Protektorat geb«^ton, aber jedesmal war die 
Antwort gewesen: dies sei nicht möglich, das Land sei zu weit 
im Linern. Doch wurd«ni die Okwawuer von der englischen 
Regierung immer freundlich behandelt, dorn K«inig hie und da 
ein Geschenk geschickt und iiiinit^r wieder ermahnt, sie sollten 
sich nur immer freundli" h und irenndschaftlich zu den Nach- 
barsHimmen vorhalten. ( )kwawu hatte nun in diesen 12 Jahn n 
eine eigenthüailiche Zwitterstellung, die den Leuten einerseits 
zusagte, andererseits aber sie der Streitsucht und Habgier 
anderer Stämme preisgal). (rernt' betlieuerten sie, dass sie der 
engh Regierung unterthänig seien und wenn es in friihern Jaliren 
den Ansehein hatte, als ob die Okwawuer mit ihren frühern 
Meistern, den Kumasem, liebäugelten, so waren es nur ein Paar 
Häuptlinge, die, darüber unzufrieden, dass sie nicht wie früher 
als Tyrannen über die Leute verfügen nnd mit Nasen-, Ohren- 
oder Kopfabschneiden strafen können, sich „die gute alte Zeit** 
snrüokwflnsohten. Das Yolk aber für nch wollte nichts mehr 
von Kumase hören. 
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Wenn sie aber betheuerten, der engl. Regierung treu bleiben 
zu wollen, so waren sie doch darüber nicht unzufrieden, dass, 
Dank ilirer sondcrbaroii nnabhängigen Stflhiiig, ihnen die 
Sklaverei nir-lit. verboten war. Auf der andern Seite waren sie 
aber schutzlos gegen alle, die, die Gntmüthigkoit unserer 
Okwawner ausbeutend, von ihnen in Folge irgend eines Zwischen- 
falls (ield erpressten. 

In den hetzten Jahren, da die englische Regierung keine 
Anklage von »inem Okwawuer annahm, hatten sich einige 
Häuptlinge unter den Schutz des Akropong-Königs, später des 
Akem- Königs gestellt und ni;inciie Streitigkeiten wurden 
vor diese Könige zum Schlichten gebracht, wodurch natür- 
lich beträchtliche ScliuhL n auf die Leute kamen. Wie oft auch 
erschien so ein weggelaufener Polizist oder ein englisohredender 
Taugenichts, die sich für Beamte ausgaben und von diesem oder 
jenem Strafgeld zu erheben versuchten. Vor einem Jahre wagten 
sogar eine Anzahl Asanter von Köforidua, bewaffnet nach 
Okwawu SU kommen, um in einer sehr sweifelhafben Geschichte 
Ton den Okwawnem Gheld xa erpressen; damals hat es wenig 
gefehlt, dass es sa einem Kampf kam. — Als Missionare haben 
wir ans natürlich ferne von der Politik gehalten, als aber solche 
sogenannte „gebildete*^ Vagabunden vom Protektorate herauf- 
kamen, um die Okwawuer auszusaugen, sind wir den Eingebomen 
beigestanden und haben jeweüen solche Leute weggewiesen. 

Von dieser Zwitterstellung haben wir Missionare nie etwas 
zu leiden gehabt, im Gegentheil, wir sind stets mit wahrer 
Ehrerbietung und Freundlichkeit von Jedermann behandelt 
worden (was auf dem Protektorate nicht immer der Fall ist), 
und wenn es je einmal zu einer kleinen Differenz kam, z. 6. 
wegen eines Landkauft, so war es nur vorübergehend und wir 
haben deashalb nie den humanen Schutz der englischen Begierung 
vermisst. Wenn wir nun je eine geregeltere Stellung gewünscht 
haben, so war dies blos um der Eingebornen willen. 

Die Okwawuer hatten sich in diesen 12 Jaliren an die 
Lage gewöhnt und dachten nicht, dass diese sich sobald ändern 
würde, als plötzlich ein Schreiben vom District - Commissär in 
Begoro hier eintraf, welches die Okwawu-Häu})tlinge aufforderte, 
ihren Weg an <lie Küste (bis halbwegs Amjinam) neu zu reini- 
gen. Drei Wochen vorher war auch eines Tages ein Akra- 
Händler, der sich früher in Mpraeso auigehalteu hatte, aufge- 
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tauoht, diesmal aber mit Hängmatte und Gefolge, der sich als 
Qovemors GesMidtf^r angab. Einige Tage später erklärte er 
vor den versammelten Häuptlingen, er sei vom Governor ge- 
schickt, um den König oder einige seiner Häuptlinge nacli 
Akra einzuladen. Die Sache machte Rumor und die Leute 
wussten nicht, was von diesem Meusclien denken, um so mehr, 
da er kein Schreiben des Governors mitl»rachte; dass er aber 
mit liaii;;matte kam. imponirte ihnen nielit wenig. Da ich der 
Sache nicht traute und im Voraus sah, dass der Mensel) bald 
anfangen würde, (leld von den Leuten zu erpressen, was auch 
sj)äter ijcsfhrth. erlaubte ich mir, mich direkt an den(b>vernor 
zu wenden und Aufschlnss über diesen Gesandten zu erbitten. Die 
Antwort kam umgehend und lautete: Seine Excellenz habe 
zwar gelegentlich mit diesem Akra-Mann gesprochen, er sei 
aber der Ueljerbringer von keiner Botschaft des Governors. 
Eine weit wichtigere Mittheiluug war die, dass Dr. Smith, 
Distrikt -Commis.sär von Ost-Akem nächstens nach Okwawn, 
kommen werde, um mit den Okwawuern einen Vertrag behufs 
ihrer Einverleibung ins Protektorat zu schliessen; das war eine 
TJeherrasohimg! Wenige Tage später, als die Leute gerade am 
'Wegemaohen waren, hiess es schon: der kleine Governor (der 
Distrikt 'Commissär) kommt, und in der Tfaat, am 29. April 
traf Dr. Smith (ein sehr liebenswürdiger Herr, Mulatte, von 
Sierra Leone, Dr. Med., aber in England erzogen), mit 26 Haussas 
hier ein. Er stieg im Missionshaus ab, seine Haussas fanden 
aber im Enabenanstaltsgebäude und sonst bei Christen ünter^ 
kommen. 

Samstag den 5. Mai war v< iin Distrikt - Commissiir als 
der Tag festgesetzt worden, an welchem er allen Häuptlingen 
von Gkw.iuLi die Botschaft des Governors niittheilen wolle; 
früh Morgens ß TThr sollte die Versammhnig stattfinden. 

Wie ich unsere ( )kwawuer kenne, zweifelte ich sehr, ob sie 
alle für den bestimmt eu Tag kommen würden, doch zu meinem 
Erstaunen Kjnnen schon einige am Tage ^'orher und Samstag 
Morgens langten noch die Häuptlinge von <>bo und Aduamoa 
an, Ersrcrcr wollte, wie wir später erfuhren, aus .\ngst sich 
krank sta llen und einen Stellvertreter schicken, doch konnte er 
bewogen werden, in eigener Person zu crsi helnen ; es ist merk- 
Avürdig, welche Angst in die Leute gefahren war. 
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Di6 Yersammlnng konnte nicht tun 6 Uhr abgehalten 

werden, aber doch etwa 0 Stunden später, gegen 1 Uhr. 

Dr. Smith und seine Haussas und wir mit den Catechisten 
und Christen begaben uns in die Stadt, aber hier war nocli 
grosse Unordnung; der König von Ukwawu mit dem Abetifi- 
Häuptling hatte zwar schon Platz am Eingang der Stadt ge- 
nommen, es liefen aber noch manche dieser „Grossen" herum, 
die einen in Tragkürben, die andern in Tragstühion unter 
grossen Schirmen und von oim r Menge Leutf^ gefolgt, <lie ihre 
Plätze nor li niclit eingenonniien hatten. Endlich nach 1 Uhr 
war Alles zieuilii h in Ordnung; das (ranze mit dieser gnjss- 
artigen Entfaltung von atrikauischem Pomp war, aber in ver- 
jüngtem Massstab, eine lebhafte Erinnerung an die S(^enen, die 
wir in frühem Jahren in Kumase s«> nit mitmachen mussten. 
Die Versammlung, die wohl über 5(MX) Menschen zählte, bildete 
eine halbe Ellipse mit dem König Kofi Boateng, dessen Haupt 
mit einer Mütze von Leopard -Fell geschmückt war und mit 
dem Abetiti - Häuptling im Centrum. Die beiden Seiten der 
Ellipse oder des halben Kreises bildeten die Häuptlinge von 
Ubo und Obomeng, Sakaraka u. s. w. auf tlem rechten Flügel, 
nnd die Häuptlinge von Aduamoa, Nkwatia und Mpraeso auf 
dem link^ Flügel mit ihren Untorhäuptlingeu; diese Ordnung, 
die auoli die Schhushtordnung des Heeres ist, behalten sie so- 
gar beim Wegemachen. Ich hörte, dass letzthin Obo, Obomeng 
u. 8. w. die rechte Seite; Aduamoa, Nkwatia u. s. w. die linke 
Seite des Weges sa machen hatten, während Abetiii, Kyene- 
dumase u. s. w., die das Gentram sind, die Bäume, deren immer 
viele quer über dem Wege liegen, wegzuschaffen hatten. 

Ueber allen Häuptlingen, die natürlich reichlich mit Gold- 
spangen, Ringen nnd Amuletten geschmückt waren und meistens 
in schönen Asante-Eleidan prangten, ragten die traditionellen 
Baldachine in allen möglichen Farben. Jeder dieser „Grossen** • 
hatte vor sich eine Beihe Herolde mit massiven Goldplatten 
auf der Brust, Schwertti^er, deren Schwertknäuel mit Gold 
überzogen, Gerichtsdiener mit kleinen Mützen aus Affenfell nnd 
sonst Diener mit Elephanten - Schwänzen, das Sinnbild der 
'Macht! Vor dem Abetifi- Häuptling, als dem Heerführer, stand 
sein Schwertträger mit goldenem Schwertgriff und auf dem 
Kopf eine Mütze mit Adlerfedern facherartig ausgebreitet. Das 
Ganze war wirklich malerisch und hatte einen gewissen wilden 
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Reiz; hieza mnss man sich noch den T.ärm der vielen Trommeln, 
Blaahömer und der ansgehöhlten Elephautenzähne denken, was 
dem Ganzen etwas recht Wildes verleiht. 

Als endlich jedermann seinen Platz gefunden hatte, wurde 
Dr. Smith und wir, die bis dort in etlifher Entfernunf^ ge- 
stunden waren, gerufen. Nachdem wir nach der Landessitte 
vor Allen dr'tilirr und einen jodon Häiiptlinf^ gepjnisst hatten, 
durften wir au* !i Platz nehmen und /.war mitten im Halbkreis 
gegenüber von König Boateng, Der Distrikt - Commissär 
und sein Dolmetsch hinter einem kleinen Tisch, wir Europäer 
an seiner Linken, unsere Catechisten und Christen an seiner 
Rechten. Den Akra pseudo „Gesandten," der in rothem Anzug 
sieh ihm anschliessen wollte, wies er unwillig von sich, wollte 
überhaupt vorderhand nichts von ihm wissen. 

Nach dem Gegeni?russ, bei welchem einzelne Hänptlincje 
Dr. Smith zu Ehren zu tanzen begannen und bei der darauffolgen- 
den Bitte um Mittheilung der Botschaft des Governors, stand 
der District - Commissär auf und theilte in englischer Sprache 
mit: wie auf mehrmaliges Ersuchen des Okwawu -Volks, der 
Gtovemor die Bewilligung Ihrer Majestftt der Königin Viktoria 
erlangt habe, das Land Okwawii unter den Sehnt« der eng- 
liadhen Aegienmg an der Gkildkttate an stellen. Er sei daher 
der üeberbringer eines Vertrags, den er jetst lesen und dann 
dem König nnd seinen Häuptlingen aam üntersohreiben vor- 
legen werde. Folgte nun das Lesen und Uebersetzen des Ver- 
trags, dessen Hauptartikel sind: 

I. 

Der König des Okwawulandes für sich selbst und seine 
Nachfolger, zugleich mit den Häuptlingen der Provina, deren 
Namen nnd Siegel hier unten stehen, für sioh selbst, ihre Nach- 
folger nnd das Volk von Okwawu, stellen sieh unter den Schnta 
von Grossbritannien nnd erklären, dass sie in keinem Vertrag 
mit irgend einer andern europäischen Macht stehen. 

II. 

Der Govemor der Goldküste - Colonie nimmt hierbei das 
Land Ukwawu unter den Schutz von Grossbritannien. 

TIT. 

Der König, die Häuptlinge und das Volk von Okwawu 
versprechen in Streitigkeitsfällen, sich, behul's freundlichen Ver- 
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gleiohs, an den Governor der Golilkiiste - Colouie zu wenden, 
elie sie sich in einen Kampf einlassen. 

IV. 

In Anbetracht des Beistandes seitens des Governors der 
Goldküste-Colonie, versprechen der König, die Häuptlinge und 
das Volk von Okwawu för sich selber, ihre Erben und Nach- 
folger : 

dass sie sich keine Menschenopfer zu Schulden kommen 
lassen werden; 

dass sie den Handel begünstigen und den Händlern alle 
möglichen Erleichterungen verschaffen werden; 

dass sie weder ihr Land abtreten oder den Schutz einer 
andern europäischen Macht annehmen werden, ohne vorher 
mit der Regierung Ihrer Majestät durch den Governor der 
Goldküste-Colonie conferirt und ihre Genehmigung erhaltm 
zu haben. 

V. 

Der Vertrag tritt vom heutigen Tage in Kraft. 



Dr. Smith fügte noch die Bemerkung hinzu, der Go- 
vernor lasse sagen: dass jedesmal, wenn er einen Boteii sen- 
den werde, er der Träger eines Briefes mit Siegel oder eines 
Abzeichens der Regierung sein werde: Wer ohne dies komme, 
sei nicht von ihm geschickt. 

Nachdem der Dolmetsch Alles übersetzt hatte, verging eine 
Viertelstunde, bis nach ihrer Sitte der Sprecher jedem Häupt- 
ling die Botschaft mitgetheilt hatte; nun kam die Antwort der 
Häuptlinge: „sie sprächen ihren Dank daftlr ans, dass der 
Governor sie nun auoh in die Colonie au&ehmen wolle; ehe sie 
aber unterschrieben, möchten sie noch fragen, ob der Distriot- 
Gommissär nicht noch Näheres mitzutheilen habe über die 
englischen Gesetze.*^ Auf die Erwiderung Dr. Smiths, dass er 
ihnen nichts Anderes zu sagen habe, als was im Vertrag stehe, 
gingen dann sämmtliche Häuptlinge einige Schritte abseite, um 
sich zu berathen. Dass die Sklayereifrage, über welche ihnen 



Digitized by Google 



128 



nichts bemerkt wurde, aie vor Allem beachäfligte, ist begreiflich; 
auf iler andern Seite wussten sie ganz gut, dass die Sklaverei 
in der Colonie abgeschaiil sei; desshalb kamen sie zaerst mit 
der Bemerkung: aie seien Kinder und wie man einem Sind das 
Laufen lehren muss. so möclite man ihnen sagen, wie sie sich 
nun zu benehmen hätten. Sie versuchten zuerst den Distrikt- 
Commissär zu bewegen , ihnen einige Tage Bedenkzeit zu 
geben; als er ihnen bestimmt erklärte, dass dies nnmr)gHoh sei, 
\ orbrachtoTi sie noch ciii!' 'j^^uze halbe Stunde im Berathen. Die 
Sache fing an mir nnlieimlich zu werden, denn wie icli meine 
Okwawii^r kenn<\ i'nrchtete ieh, sie könnten am Kndo vorlujr 
noch eine ßespr» c Inm^ mit dem Governor beantragen; doch 
nein! sie kamen und baten unsere 2 Catechisten Kwabi 
und Boateug, die doch mehrere Jahre unter ihnen wolinen, sie 
möcliten ihnen ihre ^feinung sagen. Das war mir recht und 
ich bat Catechist Jvwabi, ihnen das recht einzuschärfen, dass 
sie selber darum gebeten hätten und dass es sich darum handle, 
ob sie heute das Anerbieten des Governors annehmen wollten 
oder nicht, das Anerbieten werde niemals mehr stattfinden. 

Nach einer weitem Viertelstunde war endlich die Berathung 
KU Ende und die Häuptlinge kamen zurflok: sie würden nun 
den Vertrag unterschreiben. Unsere Gateohisten ersählten uns, 
dass, als sie zu ihnen kamen, alle ausser 2, darunter der Häupt- 
ling von Obo, fest entschlossen waren, den Vertrag zu unter- 
schreiben ; jener hatte aber Bedenken wegen dem Akem-Eönig, 
mit welchem er, als ihm unterstellt» Fetisch getrunken hatte. 
In Betreff der Sklaverei, über welche sie gefragt wurden, sagte 
ihnen Kwabi offen, dass das Gesetz über Sklaverei^Emancipation 
für die ganze Colonie gelte, also auch fär Okwawu; dass er 
ihnen dies offen erklärte, £reute mich. 

Sämmtliche Häuptlinge kamen nun vor den Tisch und der 
Beihenfolge nach legten sie vor ihren Namen den Zeigefinger 
auf das Siegel, als Zeichen der Unterschrift; wir schrieben 
auch unsere Namen darunter als Zeugen. Sobald der Vertrag 
unterschrieben war, Hess der DistriktOommissär seine llaus- 
sas paradiren und einen Tusch blasen und dann stand die 
ganze Versammlung auf, um ein dreimaliges Hurrah zu Ehren 
der Königin auszurufen. 

Während des Unterschreibens hatte heftiger Donner zur 
Eile gemahnt j kaum war das Hurrah erschallt, als das Ge- 
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witter rieh entlnd und die grosse Menge nach yerschiedenen 
Bichtnngen zersprengte. 

Da die Versammlung sich so schnell auflösen musste, lud 
Dr. Smith die Häuptlinge ein^ sich no( Ii am Montag Morgen 
zn versammeln, er liabe ihnen noch einip:e Worte 2Q sagen. 
So geschah es anoh. Montag den 7. M.ü um 10 Uhr war wieder 
grosse Vorsammhmp:, der wir auch beiwohnten; vorerst hatte 
aber der l>istrikt-Commi8sär eine unangenehme Autgabe zu 
erfüllen. Der oben erwähnte Alcra pseudo- „Gesandte," den 
Dr. Smith kurz vorher ins Verhör j^enommen, niusste vor- 
treten, dann sn^te der Distrikt - Comniissär mit lauter Stimme 
untl sich zu den Hau])tlingeu wendend: ..ihr seliet hier einen 
Betrüger, der sich für den (5 overnors-lje.s andren ausgegeben 
hat; damit ihr selir t , wie die englische Regierung ndt solchen 
Leuten verfährt, verliafte icli ihn vor euren Augen. ^ Kr gab 
Betehl nnd sogleich wurd<'n dem armen Älanu \ou den llau.ssas 
die Haudscliellen angelegt. Kr wurde dann nacli der Station 
getidirt. wo ihm zwar die Püsen weggenommen wurden, er 
aber inniier noch unter Bewachung zweier MaTissa.s blieb. 

Dieser Auftritt war uns höchst peinlieh; als der aniie Manu 
vortreten musste , konnten wir nicht anders, als uns um- 
drehen. Es war mir aber lieb zu hören, dass seine Verhaftung 
nicht anf Grnnd unserer Mittheilongeu geschah, sondern dar- 
anfhin, dass er auf der Durchreise in Begoro von Dr. Smith 
selber Geld verlangte und im Namen der Regieruug, als Re- 
gierungsbeamter, erhielt) während Alles Betrug war. Im Laufe 
des Tages mnsste der Distrikt - Gommisaar noch vielfitoh 
hören, wie der Betoftger von Mehreren Geld erpresst hatte, 
obsohon die Okwawner von Anfang an durch mich vor ihm 
gewarnt worden waren. 

Kaoh diesem peinlichen Auftritt, der auf die Leute nicht 
wenig Eindruck machte, besprach Dr. Smith den Punkt der 
Menschenopfer; ich hatte nämlich dem Govemor den Fall von 
Bepong mitgetheilt, wo ein armer Mann, weil seiner Familie 
verhasst, auf seiner Plantage bei der Arbeit todi geschossen 
worden war. Ausserdem halte der Distrikt-C'onnnissiir Aui- 
trag, sich über einen angeblichen Mord am Fuss des<)kwawu- 
Bergs zu erkundigen; der Ubo-Häuptling, der darüV)er gefragt 
wurde, kam ganz ausser sicli vor Furcht; er beteuerte zwar, 
nichts zu wissen, es war aber leicht zu sehen, wie sein böses 
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Gewissen (vielleicht nicht in diesem ^glichen Fall) ihn beun- 
ruhigte. Es fiel ihm daher ein Stein vom Herzen, als Dr. Smith 
der Sache ein Ende macht e, indem er erklärte: was vorbei ist, 
soll nicht mehr untersucht werden, von nun an weiden solche 
Ffillr- niif aller Schärfe behandelt. Ich erlaubte mir auch den 
Häuptling von Bepong auf diese Warnung aufmerksam zu 
machen, der natürlich sehr lieschümt zu Boden schaute, als ich 
ihn frug, ob er gehört halte. Nachdem Dr. Smith im Auftrag 
des Governors den Leuten noch einige Samen, daiuuti r eine 
neue Art Baumwolle-Samen ausgetheilt hatte, wurde die Sitzung 
aufgeh <d)en. 

Damit war die Missinn des Distrikt-( "ommissärs zu Ende; 
sehr erfreut über da.s gliicklu i;.' Kirsultat derselben, machte er 
sich am auf den Weg, um über Ubo und JMpraeso auf dem 
nun gereinigten Weg nach Begoro zurückzukehren. p]tliche 
Gesandte des Königs und der Häuptlinge begleiten ihn nach 
Akra, wo sie wohl einige Geschenke för den König erhalten 
werden. 

Eine neue politische Aera ist nnn flär unser Okwawu-Yolk 
angebrochen. Der Herr, der Alles regiert und der uns in seinem 
Worte sagt, dass Alles su unserm Besten dienen soll, wolle 
geben, dass dieses Ereigciss zu einem wahren Fortechritfc führe 
und zum Segen werde für unser Volk und für unser Werk, 
obschon wir dies mehr als je festhalten, dass wir uns nicht 
auf Mensohenhilfe verlassen sollen. 

Die Sklaven-Emandpation wird wohl im Anfang unange- 
nehme TTeberraschungen zur Folge haben (es sind schon einige 
Sklaven entflohen), aber wir hoffen zum Herrn, dass die 
Okwawuer auch bald einsehen werden, dass ihnen diese 
Annexion zum Sogen gereicht. 

Dr. Smith ging mit einem sehr guten Eindruck von Okwawu 
und seineu Einwohnern zurück. Sie haben sich auch wirklich 
sehr gastfrei gezeigt* 
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lieber die gegeuwärti^en ökonomischen und 

conimerciellen YerMItnisse Aegyptens, 

in besofulerein Hinblick auf den Sudan. 

Von KanfbftDn Andreas Bireher in Cairo «n» Aano. 



JIs ist sclion viel über Aegypten gegchrieben worden und 
das Nilland gehört, wonigsteus was den nntern und mittlem 
Theil desselben anbelangt, zu den erforscliten und bekannten 
Ländern Afrikas. 

Die gegenwärtigt n Cf^mmereiellen und ökonomischen Ver- 
hältTiissp df»R Landes sind jedoch meist mir ungemip^^Tid be- 
kannt: dr-nn seit dem Boniliardement von Alexandrien iuii 1 1. Juli 
1882 ist dorten so Vi'-U s anders pjewordr-n. das"^ rs iiiciit mög- 
licli ist. fich nneh nui- ('inip:erma5«seii ein klares Pnld von den 
lieuti^eii ZusLandi n y.n maclicn, wenn man die Kreignisse nicht 
mit ganz besonderem Interesse ins Auge gefasst hat. 

In Folge der durch Arabi hervorgeruJ» n» n lu ht Uion wurde 
Aegypten nach dem ]{nnil»ardement von Alexandrien und der 
Nied<=^rlage Arabi's durch England besetzt. 

Im Jahre 1882 umfasste es das eigentliche Aegypten, be- 
stehend aus: 

Unter- Aegypten oder Bahari (d. h. der am Mittel-Meer 
gelegene Theil), 

Mittel-Aegypten oder Wattani, 

Ober-Aegypten oder Said, 
also dem unters Nilthal, nebst den Oasen Siwah, im Alier- 
thum des Jupiter Ammon genannt, Baharich, Farafrah, 
Bachel und Chargeh, der arabischen Wüste, die sich längs 
der Küste des rothen Meeres hinsieht bis Bas Benas; femer 
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gehörte dazu Nubien, Sennaar, Taka (Kassala), die Küsten- 
gpbiete von Suakin nnd Massawa am rothen Meer bis über 
Berbera am nolf von Adon hinaus, die Provinz TTarrar. die 
Länder Kordof'an und l)arfor im Westen, die Verwaltungs- 
bezirk«' Fasclioda. I>ahr-el-Uhazal und die Aequatorial- 
Provinz Hat d Estiva. 

Diese letzt ern unter ^^^)hanled Ali und dessen Na< lii'olgern 
eroberten (ie]>iete (Provinzen) sind seitdem verloren gegangen. 

L'as gegt.nwiirtige Aegypten besteht somit nur noch aus 
Unter-, Mittel- und ( >ber-Aegypten mit der Grenze bei Wadi 
Haifa: alle weiter siidlir h gelegenen Be.sitzungen sind seit der 
Revolte des Mahdi, Mohamed Ahmet, von Aegypten aufgegeben 
worden und bilden, mit Ausnahme von Suakin, das noch ge- 
halten wird, und mit Ausnalime von Massaua, Berbera und 
Harrar das gegenwärtige Gebiet des Nachfolgers des Mahdi, 
Said Halü». 

Ungefähr zu derselben Zeit, wie Arabi im eigentlichen 
Aegypten, trat Mohamed Achmet im Sudan anf nnd sandte 
im Juli 1881 Briefe an seine Fokara-Oollogen (Einzahl Fakir, 
wörtlich Arme; hier aber bedeutet es eine Art niederer armer 
Geistlichkeit). Diese Briefe enthielten die Botsohafb, dass er der 
erwartete letzte Prophet sei, der Mahdi, berufen den Islam von 
seinen Verunstaltungen zu heilen und seine Herrschaft über 
die ganze Welt zu verbreiten. Er erzählte prahlerisch, dass er 
durch den Erzengel, der ihm im Traume erschienen, zum Pro- 
pheten berufen sei nnd forderte die Zuhörer auf, ihn als Mahdi 
anzuerkennen, indem er Alle, seien sie Heiden, Christen oder 
Mohamedaner, mit Vriniohtung bedrohte, wenn sie seinem 
Rute nicht Folge h i-t t.en. Zugleich schickte er zahlreiche 
Emissäre ans, welche diene Botschaft verkündeten und ihm neue 
Anhänger zuführten. 

Mohamed Achmet war ein Nubier aus der Provinz Don- 
gola. In seiner Jugend war er ]jehrUng bei seinem Onkel, der 
Bootszimmermann war. Haid verliess er aber sein Handwerk 
und bessnchte eine Seliule in Chartum, wo er den Koran (ara- 
bisch Medressa; lesen lernte. Bei Berber vollendete er seine 
Studien und Hess sich darauf in Kawa am weissen Nil als 
Fakir nieder. Bald darauf siedelte er nach der Insel Aba im 
gleichen Flusse üIht. tuhI l'e;^;inn das Leben eines Asceten. 
iJm-ch Heirat verband er sich mit dem Baggara-^tamme, im 
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Sfiden von Kordofkn, auf den er einen grossen Einfluss ausübte. 
Kachdem er anf diese Weise Alles vorbereitet hatte, erklärte 
er sich, wie bereits erv&lint, fär den erwarteten letsten Pro- 
pheten, den Mahdi. 

Er fand um so inelir Gehör bei den Sudanesen, da er die- 
selben aufforderte, der ßegiening keine Steuern jsu eablen und 
ihr den Gehorsam zu verweigern. 

Schon lange herrsehte tiefer Hass gegen die Aegj'pter, 
der noch dadurch gesteigert wurde, dass Christen mit der Lei- 
tung von Regierungsgeschäften im Sudan beauftragt wurden. 
Kauf Pascha, der damals Gouverneur im Sudan war und von 
dem (iebaliren des angeblic lion Maluli Kenutniss erhalten hatte, 
s<-lüekte einen (yommissar, um den falschen Proplietrn nach 
(.■liartum zu bringen. Diese Sclirit te hatten jedoeli elM u^i » wenig 
Krfolg, als eine Expedition von 3(M) Mann, welche vctu den 
Baggara-Beduinen niodergemacht wurde. Die Aegypter waren 
uufäliig, der Bewegung Herr zu werden, wenn sie aui.li aus 
noch so kleinen Anfingen empor wuehs. Kant Pasclia beauf- 
tragte darauf den (Jouverneur von Korddau jiut einer Ex]te- 
dition gegen den Mahdi. Dieser entwischte aber nach den Bergen 
von Takale. 

Von hier aus verbreitete er seinen EinÜuss immer weiter, 
ernannte Generäle für die verschiedenen Theile des Sudan und 
umgab sich mit 4 Mftnnem, denen er den Titel C9ialtfe gab, 
dem Beispiel Mobameds folgend. 

Der Mudir von Pasch oda unternahm einen Kriegszug 
gegen den Mahdi, wurde aber mit seinen 420 Mann vernichtet. 
Das gleiche Loos theilte eine 3000 Mann starke Abtheilung 
Aegypter unter Jussuf Waled SohelftlL 

In diese Zeit fällt der Militär-Aafstand von Arabi in 
Ünter-Aegypten, wo natürlich Niemand daran dachte, Hilfe 
nach Chartum zu senden. Der Aufstand im . Sudan hatte sich 
unterdessen nach Sennaar verbreitet^ wo jedoch Abdel Kader 
Pascha, welcher auf Bauf Pascha gefolgt war, das Land von 
den Rebellen säuberte. 

Leider wurde dieser Erfolg nicht ausgoiutzt und der Auf- 
stand verbreitete sich weiter über Darfor und Kordofan. 
Sogar der mächtige Stamm der llinlendoa am rothen Meere 
erklärte sich für die Sache dea Mahdi. Nach längerer Belage- 
rung der Hauptstadt von Kordofan, el Obe'id, fiel dieselbe 
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ebenfalls in di^ Hände des Mahd i. Als am l*^ September 1882, 
narh der Affäre von Teil el Kel)ir. die Engländer in (Siiro 
ein;4erüokt waren, wnrdo Lord Dnf't'erin als High Conmiis- 
sioner nach Aegypten j^esandt, um Jiel'orraen einzuführen. 
Derselbe war der Ansicht., dass Aegypten die Länder Darfor 
und Kordofan aufgeben und sich mit den Provinzen Chartum 
und Sennaar liegnügen sollte: denn seit I ' .> Jahren waren im 
Kriege mit dem Sudan bereits '.«»(X) Aogy[>ter und 4i),<KX) der 
Auf!5täudis(jhen gefallen. Dieser Rath wurde aber von den ägyp- 
tischen Ministem nicht angenommen, sondern es wurde be- 
schlossen, die aafgelösien Truppen Arabis nach Ghartum za 
senden und denselben europäische Offiziere beizugeben. Golo- 
nel Hioks, ein pmsionirter indischer Offizier, wurde zum 
Chef erwlOat. 

Die Eebellen standen 60OO Mann stark am weissen Nil, 
um in Sennaar einzufallen. Colonel Hicks, dem der Pascha- 
Titel beigegeben worden war, kam im März 1888 in Chartum 
an und nachdem er die Stärke seines Corps auf 6000 Mann ge- 
bracht hatte, rückte er vor. Am 29. April kam es bei Mara- 
bieh zum Kampf, Die Aegypter formirten ein Carr4 gegen die 
auf sie einstürmende, mit Lanzen bewaffnete Beiterei, welche 
zum grÖBsten Theil aufgerieben wurde, obschon dieselbe mit 
bewunderungswürdiger Todesverachtung kämpfte. Die Folge 
dieses Sieges war die Paoification der Provinz Sennaar und von 
Chartum. 

Viele der rebellischen Häuptlinge kehrten zu ihren fried- 
lichen Beschäftigungen zurück. Hätte man sich damit begnügt, 
so wäre wahrscheinlich der Sudan nicht verloren gegangen, 
Aegjrpten beschloss aber die Wiedereroberung von Kor- 
dofan. Hicks Pascha wurde zum Commandirendeii drs Ex- 
pedition scorps ernannt, welches sich am 9. September 1883, 
etwas nb. r H) Mann stark, von Ghartum aus gegen Kordo- 
fan in Bewegung setzte. 

Die Rebellen hatten alirr die Brunnen auf dem Wece zor- 
stört. Trot/dt'rn dif Kxju'ditiou \(»n .3<KM>, ilioihveise wasser- 
tragenden Kaiiieelen Ixgleitet wurde, machte sich doch bald 
ein gro.sser Wassermani^ol fühlbar. 

Längere Zeit blid) mau ohne Naciiriclit M>n der Expedition, 
endlich kam aber die Hiobsbotschaft, dass dieselbe l»ei Kaschgil 
und .Melbas fast bis auf den letzten Mann vernichtet worden 
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sei. Somit war die lefzte Annef, die Af^ypten ins FeM sielleu 
konnte, dayiin. Chartuni. das nur 2< XX) ^lann Besatzung zahlte, 
war gefährdet. Der JInt" und das Ansehen des Malidi war ge- 
sticfron und das Land sudlich von Chartum war in seiner (ie- 
walt. In Suakin schloss sicli Osman Digma dem Aufstande 
an. Er wurde vom Mahdi zum Emir ernannt und unternalim im 
August 1883 einen Angriff auf die ägyptisclie Festung Sinkat 
in der Nähe von Suakin. Auch Tani.inil) und Tokar wurden 
von ihm belagert. iMue kU iue Aljtheiliing Aegypter, die sich 
zur Befreiung von Tokar aufmachte, wurde von ihm gcscldagen 
und von da an wagte er sieh sogar bis an Suakin heran. 

Da beschloss die ägyptische llegierung, ein besonderes 
Corps unter General Baker za orgauisiren. Derselbe langte 
am 17. Dezember 1883 in Suakin an und madbite sich mit etwft 
4000 Mann auf den Marsch nach Tokar. Anf halbem Wege 
zwischen Trinkitat, dem Landungsplätze und Tokar, in der 
Nähe der Brunnen von El-Teb, wurde er von Osman Digma 
angegriffen und in die Flucht geschlagen. Er verlor über 2000 
Ifann und Suakin selbst war bedroht, so dass England für gut 
fand, britische Marinesoldaten landen zu lassen, um die Stadt 
zu scfatitzen. Von da an nahm die Intervention Englands ihren 
An&ng. Der EJiedive wurde gezwungen, den Sudan aufzugeben 
und Vorkehrung zu treffen, die noch an verschiedenen Orten 
befindlichen Besatzungen, im Oanzen droa 32,000 Mann, zu- 
rückzuziehen. 

Man suchte nun einen Mann, der die Fälligkeit hätte, diese 
scliwierige Aufgabe zu lösen und General Qordon, der schon 
früher Gouverneur im Sudan gewesen war, wurdegewählt. Er wurde 
vom Khedive zum Hokmdar bestellt und mit bedeutender Macht- 
vollkommenheit ausgerüstet. Zugleich wurde ihm von der eng- 
lischen Begienmg unumschränkte Vollmacht gegeben. Im Ja- 
nuar 1884 sohiilte er sich nach Aegypten ein und am 21. Ja- 
nuar reiste er von Cairo nach Chartum, wo er am 18. Februar 
ankam. Dort wurde er von der Bovulkerung enthusiastisch auf- 
genommen. Bald nber wurde Chartum von den Mahdisten be- 
lagert. Er liatto mit uniiljerwindlichen Hindernissen zu kam])fen; 
die Engländer, welclie ihn unter Genoral Wolseley beti'eien 
wollten, kan.ien zu s])üt. Chartum wurde am 2n. Januar 1885 
überrum])elt und die Bewohner grösstontheils umgebracht. Gor- 
don war einer der ersten unter den Todten. 
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Somit war Nnbieii , Sf niiaar, Kordofan und Darfor für 
Aegypten vorlnron. wie auch südlicli von Chartum die Provin- 
zen Faschoda Bahr-el-Ghazal uinl Hat-el-Estiwa (die 
Ae(|natorial-Provinz). Diese letztere wird zwar ijniiit r noch von 
deren (Jouvernour. Dr. >]uiiu Pascha, ^ehahoii. »t ist aber 
von Aegypl-'ii abgeschnitten und halt sich seither mit einer 
circa 2<HH) Mann zählenden Abtheihmg Negersoldaten. Dieselben 
sollen, nach seinen eigenen Berichten, ganz zuverlässig sein. 

Der Verlust des Sudan ist für den ägyptischen Handel, 
besonders für Kairo, sehr fühlbar. Es ist traurig, dass es nicht 
jnögli<'h war. den Aufstand des Mohanied Achmed zu unter- 
drücken, (leim nun ist dieses grosse J^and für europäische Ci- 
vilisatinu uml den IJaiulel auf unbestimmte Zeit geschlossen. 

Dei" Mnluli. sowie auch sein Nachtolger Said Khaüfa lial»en 
jeden Verkelir mit Ae;4ypten untersagt. Stivnge ( ieiii-tsiibnngen 
siTid den (Jläubigen geboten, Niehtmoliamedaner sind nicht ge- 
duldet. Tabakrau< lien ist bei harter Strafe verboten, im Wieder- 
holungsfalle sogar bei Toib'sstral'e. Sogar Kaffee darf nicht 
getrunken werden. Uebrigens wird die Commuuicatiou auch 
durch räuberis{!he Beduinen verhindert. 

Im Mai dieses Jahres sind endlich positive Nacliricht ^n 
üb'T das Stdiicksal der Europäer, weleh«; sich in ("liarium in 
der ( b'laugenscliaft des Mahdi belinden, in K'airr» eingetroll'-n. 
Diesejl)en lauten sehr traurig. Lnjtiou l'e-y. der frühere (tou- 
verneur der Provinz i>alir-ci-( ; lia/.id, muss wie ein gemeiner 
.\ral>eriin .Vrsenal arbeiten, SlatinBev, früher Gouverneur von 
Darlbr, nuiss dem Mahdi als Sais dienen, d. h. vor dessen Pferd 
herlaufen und ihm beim Auf- und Absteigen den Steigl)ügel 
halten. Dazu wird er bei jeder Gelegenheit vom Mahdi iusal- 
tirt. Neufeld wird misshandelt. Die Griechen, Syrier und Ae- 
gypter leben in sehr elenden Verhältnissen und müssen sich 
den niedrigsten Arbeiten unterziehen. Vor wenigen Tagen 
wurde der Tod Lupton Bey s gemeldet. 

Die Missionare und Scliwesieru müssen ihr Lehen durch 
Zubereitiuig von Speisen und deren Verkauf auf den Strassen 
und andere Arbeit künmierlich fristen. 

Diesen Nachrichten znfolge herrscht in Chartum grosses 
Elend. Zwischen den Anhängern des Mahdi und denjenigen 
anderer hoher Persönlichkeiten seien Streitigkeiten entstanden. 
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Dr. Janker hSlt daför, dass es für ganz Europa und be- 
sonders för England) das gegenwärtig die Oescbicke Aegyptens 
lenkt, eine Schande sei, den gegenwärtigen Zustand des Sudan 
SU dulden, zuxngeben, dass ein Land, das seit 80 Jahren dem 
Handel und einer gewissen OiTilisation geöfinet war, der Bar- 
barei überlassen werde, währenddem mit etwas gutem Willen 
es leioht wäre, dasselbe wieder zu erobern und eine Ansahl 
Europäer aus elender Offanjj;enschall zu befreien. 

Folgende Notizen, die ich meinen TieJIjährigen ziemlich 
genauen Aulzeichnungen entnehme, geben Ihnen einen Begriff 
vom Mandel, der von Gairo aus mit dem Sudan unterhalten 
wurde. 

Der Export vom Sudan nach Aenrypten belief sich: 
1877/78 auf circa Fr. b,Hinun). 
1878/79 n n n 6,80(>,(M.KJ. 
187*» SO n n n 5,2<X),(X)Ü.' 
18SU81 „ „ „ G,(;{X),0<)0. 

1881 82 „* a „ 6,0(X),(MK3 

1882 83 „ „ „ 2,5(.)0,()(X). 
^>^>^-y^-^ » n » 5.600,0110. 
1884,85 „ „ „ 4,3(KVKX). 

Diese zwei letzten Jahre zeigen desshalb einen so fj:rossen 
Bei rag. weil die Regierung ein grosses Quantum Klepluuiteu- 
zähne verkauite. die ihr ans dem Sudan zugekoninien warrn, für 
welchen Artikel sie seit t iuigeu Jahren das Monopol hatte. 

Vom Jahre 1886 an ist nur sehr wenig nuAir angt komnif^n, 
nur noch einige in Ober-Aegypten zuriickgebliebene Partien. 
Jetzt sind die Ankünfte sozusagen Null. 

Die Folge davon war, dass einige Artikel im Preis enorm 
stiegen, z. B. G-ummi. Aeohter Arabicum Kordofim ist um 
mehr als das Zehnfache gestiegen. £r galt 1882 P. c 225. — 
(Piaster corrent). Der Cantar («44»/« Kg.) = ca. Fr. 80, die 
100 Kg., w&hrend dem letzthin f&x eine kleine Partie P. c. 2700 
und sogar P. c. 3000 per Cantar oder Fr. 926 bis 950 per 100 Kg. 
bezahlt wurde. Jetzt ist sozusagen keiner mehr vorhanden und 
wird bald um keinen Preis mehr erhältlich sein, wenn nicht 
unvorhergesehene Ereignisse den Sudan wieder eröffnen. 

Der Handel mit diesem Lande war bis 1882 in steter Zu- 
nahme begriffen. So betrug z. B. der Export von Qummi im 
Jahre 1877/78 96,227 Cantar & 44*/« Kg., wovon 57,672 aus dem 
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Kordofan, und stieg im Jahre 1881/82 auf 102,244 Cantar, wo- 
von 127,044 aus dem Kordofan. Da« Waaren-Geschäft war im 
Aufblühen begriffen, währenddem der Sklaven-Handel in Ae- 
gypten sozusagen gänzlich aufgehört hatte und die Gallabs 
(Nubier), die sich früher mit Skln\ en-Handcl l>es< häf'tigt hatten, 
gew<ilintt'n sirli nach und nach daran, statt deren die reichen 
Produkte des Sudan auf den IMarkt nach ( 'airo zu bringen, sie 
da zu verkanten und dagegen eurojjäische Industrieprodukte, 
wie Manufakturen, Kurzwaaren, (Tjasperlen etc. einzuthun und 
nach dem Sudan zu bringen. Somit betrug der jährliche Um- 
satz (Export und Import) 1881/82 über 12 Millionen Frauken, 
und ich bin überzeugt, dass der Handel von Jahr zu Jahr zu- 
geuummen hätte (er war ja erst im Entstehen begritlen, d. h. 
im Begritr in regelmässige Bahnen gelenkt zu werdenj, zum 
Wohl des ganzen Landes. 

Was nun das eigentliche Aegypten anbetritl't, so ist 
dessen Ausdehnung circa 1 Million Quadratkilometer (während 
die verlorenen Gebiete des Sudan gegen 2 Millionen Q-Kilom. 
betragen). Es sind im eigentlichen Aegy[)t6n oiroa 6 Milli(men 
ägyptische Feddan (ä 4200 Qj-meter) angebaut. Die Kultur ist 
im Zunehmen begriffen, wozu nicht wenig beiträgt, dass die 
Begierung kultivirbares Land su billigem Frei^ abgibt und es 
den Pensionirten des Staates anheimstellt, gegen Versieht auf 
ihre Pensionen Land an empfangen mit der Yerpfliöhtung, es 
zu bebauen. 

Ein grosser Theil des Areals ist von der Wüste einge- 
nommen. 

Die Alten verstanden unter Aegypten nur das Nil-Land, 
d. h. das Nil-Thal von Syene, dem heutigen Assuan, bis zum 
Gabelpunkt am Delta, und das letztere selbst. Dieser Begriff 
war den aus der Anschauung sich ergebenden Verhältnissen 
entsprechend, denn längs des Nil ziehen sich an beiden Seiten 
des Streifens schwarzer angeschwemmter Erde, welcher blos 
4 — 6 Kilometer breit ist und den grössten Theil des Jahres 
hindurch im üppigsten Grün der Durrha-, Zuckerrohr-, Baum- 
woll-, Mais- und Waizen-Feider prangt, mit seinen Städten und 
Dorfen, seinen Palmhainen und Sykomoren und Akazien-Grup- 
pen, die Kalk- und Sandstein-Felsen der arabischen Wüste auf 
der östlichen und diejenigen der libyschen Wüste auf der west- 
lichen Seite hin. Sie b<^renzen das grüne Thal, indem sie sich 
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in H(')hen von 70 bis 200, mitanter selbst bis 360 Met^ über 
den Spiegel des Stri^mes erheben und zuweilen einen reohfe 
malerischen Anblick bieten, besonders auf der Ostseite, wo sie 
bedeutend höher sind als auf der Westseite. 

Der Nil bildet die Lebenskraft Aegyptens, ohne ihn wäre 
das ganze Land öde Wüste. Die Araber nennen ihn mit Kecht 
Abu-el-Baraka , Vater des Segens. Bei seinen regelmässigon 
jährlichen Anschwellungen tränkt und düngt er das Land. Die 
s])ärlichen Regen fallen nur in T^nter- und Mirtel-Aegypten und 
nur während der kühleren Jahreszeit (von iMid*^ November bis 
Anfangs Mai), und je weiter die Gegend nach Süden gelegen 
ist, desto seltener. 

I>a wälirend eines Theils des Jahres WassprüberHuss und 
während ein^s anderen Theiles Wassermangfi lierrscht, so ist 
es natürlich, dass der Anlage, Erhaltung und Vervollkoram- 
nuMg des Bewässerungssystems von jeher die grösste Aufraerk- 
keit geschenkt wuide. Kanäle duniliziehen nicht nur das ganze 
Delta, sondtfrn sind auch in Nüttel- und Ober-Aegypten überall 
angelegt, um das Wasser bis an den Rand der Wüste zu führfn. 
Sie müssen jedes Jahr von dem in denselbenabgelagertenSehlamuie 
gereinigt werden, was früher im Frondienst geschah, indem 
jeder Scbech-el-Belid (Dorfschulze) die Leute seiner Ortschaft 
dazu anhalten musste, diese Arbeit zur Zeit des niedrigsten 
Wasserstandes zn verrichten. Dieser Frondienst ist jetzt ab- 
geschabt, dagegen müssen die Banem eine Abgabe zahlen und 
die Arbeiten werden auf Staatskosten ausgeführt. 

Im Juni fängt der KU regelmässig an zo steigen und er- 
reicht im Oktober seine höchste Höhe. Da dieses jährlich sich 
regelmässig wiederholende Anschwellen des Stromes, von den 
in- den Aeqnatorial-Ländem, wo sich seine Quellen befinden 
und den in seinem Flnssgebiet liegenden Sudan-Ländern und 
Abessinien regelmässig eintretenden Begen herrührt und die- 
selben natürlich nicht jedes Jahr in gleicher Menge fiBtllen, so 
sind auch die durch dieselben verursachten Üeberschwemmun- 
gen nicht jedes Jahr gleich stark. 

Es ist deshalb für die Wohlfahrt des Landes von grösster 
Wichtigkeit, dass Dämme und Caitäli- in gutem Stand erhalten 
werden und dass während der üeberschwemmung das Steigen 
des Wassers stets überwacht wird, denn sonst k^nmen bei einer 
starken üeberschwemmung Dammbrüche stattfinden, in Folge 
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deren die Pflanzimgen serstört nnd gaxuse Dörfer von den Wel- 
len fortgerissen werden, wobei Menschen und Vieh ums Leben 
kommen. Das ist an verschiedenen Stellen im Jahre 1878 vor« 

fjekommen, sowie letzten Herbst. Der höchste "Wasserstand, 
der im Jahre 1878 am Nilraesser in Bodah, einer Insel im Nil 
gegenüber Alt-Cairo, beobachtet wurde, war circa 22 Meter, 
am ö. Oktober, währenddem er zur Zeit des niedrigsten Wasser- 
standes Ende Juni nur circa 13 Meter hatte, also ein Unter- 
schied von circa 9 Meter. 

Letztes Jahr mass er Ende Juni i ir* a IIV Meter und er- 
reichte am 20. Septeml)er seinen htmlisten AVa>si rstand, näm- 
lich 20'' M Meter, Bei der scli wachen Ufborschwemmung vom 
Jahre 1885 betrug seine Höhe Ende .luni 12 Meter und er- 
reichte Mitte Oktober lO'y* Meter; Ende Oktober masa er 17'/a 
Meter, war also um 1 Meter gesunken. 

Dieses .Jahr st4?igt der Nil sein l.tii;j:siim und die IJeber- 
schwemmung it-t verspätet und schwach. Die ßaumwolicrnte 
in der Behera (Unter-Aegypten) könnte darunter leiden, denn 
Anfangs August war nicht genug Wasser vorhanden, um die 
Pflanzungen reichlich genug zu bewässern. 

Unglücklicher Weise fiel dasselbe Mitte September statt 
zu steigen, was besonders für Ober-A.egypten böse Folgen haben 
wird, denn man kann jetzt schon rechnen, dass 200 bis 250 
tausend Feddan nächstes Jahr in den Provinzen Esne, Kenek 
und Qirgeh nicht bebaut werden können. Diese letatere Provinz 
einzig wird circa 100,000 Feddan weniger anbauen können als 
letztes Jahr. 

Im August, September und Oktober glioh letetes Jahr das 
Nilthal oberhalb Cairo einem immensen See, im Westen von 
der libyschen Wüste, im Osten von den Kalksteinfelsen des 
arabischen Gebirges begrenzt, aus dem nur der Damm der 
Eisenbahn nach Ober-Aegypten als eine dunkle Linie auf- 
tauchte. 

Im November hat sich das Wasser gewöhnlich zurückge- 
zogen, der Fellah besäet das mit Nilschlamm bedeckte Feld 
und wenige Tage nachher fängt dasselbe an zu grünen und im De- 
zember schweift der vergnügte Blick über die mit saftigen 
Kleefeldern bedeckte Ebene, auf der Herden von Bütteln und 
Schafen , Kühe , Pferde und Kameele weiden. Ende Mai 
mnss der Klee andern Pflanzungen Platz machen, der Dturha 
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sefi (aofrghxm mtHgare) etc. Die Getreide* (Weizen und Gerste) 
und Bohnen-Emte findet schon im April statt. Die Pflanzen 
nebst der .Dnrrba liefern die Hauptnahrung der Bewohner, so- . 
wohl für Menschen als Vieh. 

Die Bohnen werden in einem Gefässe mit Wasser die 
ganze Nacht hindurcli bei schwachr^m Feuer gekocht und bilden 
80, mit etwas Zitronensaft and Butter gemischt, die wohl' 
schmeckende Speise des Arbeiters; mit einer aus zwei Steinen 
bestehenden Haudmühle gebrochen und mit zerhacktem Stroh 
gemischt bildet die Bohne (arab. ful) während ca. 8 Monaten 
des Jahres die Hauptnahrung für Büffel, Kühe, Esel, Maulest l 
und Kamele, indessen Pferde währen (1 dieser Zeit hauptsächli' l) 
mit Gerste und gehacktem Stmli ernährt werden. Die übrigen 
4 Monate des .Ia)ires (vom .Innuar bis Knde April) wird das 
Vieh mit Klee laral". her.sun) gefüttert 

Mnhamed Ali liat sich durch Wie(lerh>'r<tellung des Kauiil- 
systems, das viele Jahrhundorte lang vernachläs.sigt worden 
war, grosse Verdienste erworben. Er Hess den Mahmud ieh- 
Kanal lierstellen, wodurch Alexandrien mit Nil-Wasser versorgt 
wird und welelier auch der Scliitl'tährt treffliche Dienste leistet, 
auch setzte er den .) o s e p 1 1 s - K a n a 1 , welcher F aj u m bewässert, 
wieder in Stand. Ausserdem liess er ca. 2'/2 Stunden unter- 
halb Cairo das grosse Dammwerk errichten, wodurch das Nil- 
wasser gestaut und beliebig in den Arm von Kosette oder 
denjenigen von Damiette geleitet werden kann. Dieses gross- 
artige Werk wird jetet re^rirt und yoUendet. Es wird schon 
seit bald zwei Jiüiren daran gearbeitet und viele Millionen 
Franken sind sohon dafür ausgegeben worden. 

Man beschäftigt sich auch mit dem Gedanken, den Mö ris« 
See in der süd-östlichen Ecke von Fajum wieder graben zu 
lassen. Derselbe wurde vom König Möns zur künstlichen Be- 
wässerung dieser oasenartigen Provinz und der entfernteren 
Landestheile von Memphis angelegt. Er hatte ca. 18 Meilen 
Umfang und eine Tiefe von 14 — 16 Fuss. Kaoh und nach 
ging er in Folge des jährlich auf seinem Grunde sich ab- 
lagernden Nilsohlammes ein. Das jetzige trockene Bett ist Öde 
nnd unangebaut. Es würden laut Berechnungen , die Herr 
Whitehouse angestellt hat durch Wiederherstellung des Sees 
Hunderttausende von Eeddan wieder fruchtbar gemacht werden 
können. Herr Whitehouse ist damit beschäitigt, zur Ausführung 
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des Projektes eine Aciien-Gesellaohafb zn bilden. Die ägyptische 
Begiening scheint dem Plane günstig zn sein. 

Durch Trnckonlegnng der vielen Seen im Norden des 
Deltas, dem Mittelmeer entlang (Mareotis, Etko, Burlos und 
Mensaleh), welche einen grossen Banm einnehmen, könnte der 
Gnltur ein ausgedehntes Terrain gewonnen, eigentlich zurück- 
gewonnen werden. Der Anfang ist bereits gemacht , indem 
eine englische Gesellschaft angefangen hat, den kleinsten dieser 
Seen, denjenigen von Abukir (14,000 Hektar messend), trocken 
zu legen. 

DtT geoli»i:;isclie Bau des Landes ist äusserst einfach; 
Kalksteiufelsen bilden die Küste westlich von Alexandrien. 
Das Delta ist angeschwemmtes Land und südöstlich davon 
zielit .sich das fiachhügelige , im we-^entlieliPTi aus Sandstein 
und (xrobkalk bestehende Plateau des Isthmus von Suez bis 
zum rothen Meere. In der Gegend von (.airo beginnt in den 
Höhen/Jiizerj zu bfiden Seiten des Nil das ausgedehnte Gebiet 
des Numiiiuliten-Kalkes, welches bis gegen Siut reicht. Der 
Mokattam bei Cairo bildet den nördlichsten Vorspnmg der 
arabischen Gebirgskette. Er erhebt sich etwa 150 Meter 
über das Mittelmeer und gehört der tertiären Bildung an. 
Dieses Gebiet ist vor kurzer Zeit von einem Schweizer Gelehrten^ 
flenrn MayerwEymar ans ZUrioh, besucht worden. Er hat die 
Schichten des Mokattam untersucht nnd dabei die IJeberein- 
Stimmung des ägyptischen Ghrobkalkes nnd des Pariser Orob« 
kalkes in ihrer Zusammensetzung ans 2 mal 5 Abthellungon 
erkannt. Er hat auch die vielen dort vorkommenden Petre- 
fakten bestimmt. 

Im arabischen Gebirge finden sich auch Gypslager. Einige 
Exemplare Fasergyps und krystallisirter Qyps ans der Nähe von 
£1 Ayat befinden sich im Naturhistoriscben Museum in Aaran. 
Von Siut bis Esne bestehen die das Nilthal umfassenden Fels^ 
ketten ans Kalkstein, welcher nicht mehr der Nnmmuliten- 
formation angehört. Er ist an vielen Orten sehr hart. 

Bei Esne hat das Gebiet des Kalksteins seine Grenze und 
es beginnt das grosse Sandsteinlager, welches sich bis Nnbien 
fortsetzt. Bei Assuan findet sich auch Granit und Syenit, ein 
Durchbrnch pIut,oni8chen Gesteins durch den Sandstein. 

In der arabischen Wüste, theilweise die Küste des rothen 
Meeres bildend, erstreckt sich ein Gebirgsrücken aus Granit, 
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Gneis, Porphyr und Diorit bestehend. Aach hier finden sieh 
stellenweise grosse GypsUger. 

Das eigentliche Aegjrpten zählte im Jahi« 18^ 6,796,290 
Einwohner, bestehend ans ca. 5*/4 Millionen Mohamedanem nnd 
oa. 1 Millionen Christen und Juden, nämlich ca. 760,000 Eopten 
und einheimisohe Juden und ca. 250,000 Franken nnd Levantiner. 

Weitäus der grösste Theil der moharaedaniscben Bevölke- 
rnng sind Act erbau er cFellahin. von Fellah, Pflttger). Sie und 
die Kopf, n sind die Abkömmlinge der alten Aogypter. 

Die Knropäer nnd Levantiner (Griechen, Syrier, Italiener, 
Franzosen, Engländor. Opsterreicher, Deutsche etc ) betreiben 
meistens Handel, sind Ötaatsan<xestellte, Hamhverker etc. 

Im Jahre i83d betrug die Zahl der Einwohner des eigent- 
li( hen Aegyptens nach Glot Bey's „aper^u general" nur ca. 
2 Millionen Einwohner, dieselbe hat sich also seither mehr als 
verdoppelt. 

Der Landbewohner (Fellah) ist mittlerer Grösse, kräftig 
lind muskulös. Seine Hautfarbe ist liraun in verschiedenen 
Schattirungen Derjenige von (Hjerägypten ist meistens dnukler 
gefärbt, als der von Uiiteriigyptf n. Seine Tracht ist sehr euitaeli. 
ein wt'ites, blaues oder weisses Hemd \ktiniis) von Mada^jolam, 
um die Mitte mit einem Gürtel oder Strick zusammengehalten; 
eine B^ilzmütze ilibdeh) oder ein Tarbuseh als Kopfbedeckung 
bilden seine ganze Sommerkleidung. Im Winter trägt er einen 
schafwollenen, meist braunen oder schwarzen Mantel izabul) 
oder auch wohl eine wollene Decke {/luran). Gewöhnlich geht 
er baarfuss und trägt nur selten die rothen gespitzten {zcrbun) 
oder die breiten gelben Schuhe {Balgah). Nur ein Reicher, 
2. B. ein Dorfbohuke {Scheck el Bded}t trägt einen weissen 
oder rothen Turban. Nur Turbantr&ger sieht man zu Pferde, welche 
meist sehr httbsch und malerisch besattelt sind. Die Tracht 
der Frauen besteht aus einem indigoblauen, baumwollenen 
Hemd und Schleier. Sie tragen silberne oder auch nur kupferne 
Armbftndert Ohrringe, Nasenbänder sowie Fussbänder, über den 
Knöcheln getragen, als Schmuck. 

Die Fellahs wohnen in Dörfern susammen^ die fast aus- 
schliesslich am Nil oder an einem £anal erbaut sind. Sie 
stehen unter dem Sohech el Beled, welcher für die Zahlung 
der Steuern sorgen muss. Frfiher war er für die Eintreibung 
derselben verantwortlich und wenn er den Betrag nicht ab- 
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liefern konnte, wurde er mit Streichen aof die Fnsssohlen ge- 
etrafY^ Qewöhnlicli zahlte der Fellah die Stenern erst, wenn 
er eine entsprechende Tracht Schläge erhalten hatte. Wer 
seine Stenern bezahlte, ohne vorher die Bastonade erhalten 
zu haben , wurde iu einigen Gegenden für feig und ehrlos 
gehalten. Heutzutage ist die Bastonade abgesohaffb und den 
Bauern wird ihr Land seqnestrirt und verkauft, wenn sie nicht 
bezahlen. 

Man redet dem ägyptischen Bauern naeh| er sei geizig, 

verschmitzt und lügnerisch. Es mag etwas daran wahr sein, 
allein wenn man V»edenkt. dass derselbe seit Jahrtausenden 
nur dazu da ist, Steuern zu bezahlen, ohne dass er selber auch 
nur irgend welchen erheblichen Vortheil daraus zöge, so wird 
man ilm entseliuldigen. Auf jeden Fall ist seine Ausdauer 
und Geduld zu bewundern. Naelideni er das ganze Jahr 
hindurch gearbeitet hat. bleibt ihm oft kaum genug, um die 
Abgaben zu bezaiileii und oft ist er iiiclit im Stande, sic-h 
Klt ider oder ein nöthiges Geriithe anzuschatl'en. Die Dörfer 
sind alle auf erliöhten Stellen, oft Sohutthiigeln erbaut, wo 
sie von der Nilüberscliwemnmng nicht erreicht wt-rdeii. Ks 
sind aus Lehm gebaute niedere Hütten . gewöhnlich nur eine 
Stube enthaltend, die oft zugleich als Stall für Ziegen, Hühner 
und Schafe dient. 

Die Bevölkerung der Städte ist sehr verschiedenartig zu- 
sammengesetzt; besonders in den grössem Städten, wie in Cairo 
und Alexandrien herrscht die arabische (also semitische) Basse 
vor. Die Eleidnng der Städter der mittleren und höhem Klassen 
besteht aus weiten Beinkleidern aus Wolistoff, darüber liegt ein 
wollenes Hemd mit Aermeln oder eine Jacke ohne Aermel 
(sudeiri); der Eaftan, ein langes baumwollenes oder seidenes 
Gewand mit weiten Aermeln, das bis zum Knöchel reicht 
bildet nach aussen den Absohluss. üeber dem Kaitan trägt 
er, wenn er ausgeht, die Oubbeht meistens ans Tuch von 
dunkler Farbe. Auf dem Kopfe trägt er eine weisse Schweis- 
hanbe (araft(^) und darüber den Tarbusch, um welchen ge- 
wöhnlich der Turban gewunden ist. 

Mildthatigkeit gegen Arme und Bettler ist unter den Land- 
bewolin> i-n nVslicli. e1)enso die Gastfreundschaft, eine schon seit 
alter Zeit geübte 'i'ugeiub ganz besonders bei den Beduinen. 

Das Alter wird in Ehren gehalten. 
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Sfrt iip;o Rechtliclikeit im Zaiil. n zeielniHtc früher don 
araliiscli.'u Kaiifmauu ans, nach und nach sind aber <]]o Vor- 
hältiii.sse anders geworden und seit einiger Zeit kommen öfters 
Fälle von betrüjjeriscliem Bankerott vor. 

Wie aus dem oben ^resajü^ten liervorgelit , besteht, weitaus 
der grösste Theil der Bewohner Aegyptens aus Ackerbauern, 
und ich erhiube mir daher, einiges über die Agriculturzustände 
mitzvil lieilen. 

Der Ackerbau steht in A crrvitf rii mit dem regehnässigen 
Steigen und Fallen des Nils in enger B- zirliung. Der Nil ist 
die Lebensader <!• s Landes, dessen leliliatterc und schwächere 
Pulschliigo Segen oder Elend zur Folge ]ial»en. Nicht nur be- 
fruchtet das Wasser durch die vielen Kanäle das Land, sondern 
es findet auch (hireh die Seitenwände des Stromes eine reich- 
liche Durchsiekei-untx statt, so dass iilierall in der Nähe des 
Stromes Bi unueu angelegt w erdt n konii' iu welche zur Zeit des 
niedern Wasserstandes dazu dienen, das Land zu V)e\väs8crn. 

Der Feldbau zhi i lUt in zwei K nfef:;orieu, den Winter- und 
Sommerfeldbau. Die Ländereien der ersten Klasse sind solche, 
die von der Ueberschweinnnme; erreicht und bewässert werden, 
die der zweiten Kategorie sind holche , die zu hoch gelegen 
sind, um von der IJeberschwemmung erreicht zu werden und 
also künstlich bewässert werden müssen. Auf die Ländereien 
der ersten Klasse werden, sobald sich die Wasser zurückgezogen 
haben, Weizen (trifirimi tunjidam, arab. kaiiich) , Gerste (kor- 
deiun hexaslidiuii. arab. chair), Linsen {eri'um lern, arab. ades)^ 
Bohnen (vicid faba, arab. ful)^ Lupinen (lupinm termiHf arab. 
Hrmis)f u. s. w. gesäet ; man nennt sie die Wintersaat (schitwi). 
Es findet anf diesem Qrunde in der Begel nur eine Saat und 
Ernte statt. Auf den Ländereien der zweiten Kategorie 
erzielt man dnroh künstliohe Bewässerung 2 — 3 Ernten im ' 
Jahre. Sie werden oft mit Sorghum (Durrah sefi), Indigo, 
BaomwoUe n. s. w. bepflanzt, nachdem die Wintersaat schon 
eingeheimst ist. Zur Zeit des Steigens des Nils, welches mit der 
Sommersonnenwende zusanomaen fSHUt, wird dann abermals Mais 
(Durräh acfiamQ gepflanzt und so die drei Ernten gewonnen. 

Zum Heben des Wassers sind an yielen Orten Wasser- 
räder oder Sohadnf angebracht; in letzter Zeit werden auoh 
vieUlMh Dampfpumpen dazu verwendet. 
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InUnter-Aegypten ist dor FfMlum mannigfaltiger als in Oher- 
ägypten. Tni Wintor baut man Weizen, (irerste, Bolineii, Mais. 
T.oin. Kiep. Wolf'slM»linen , Kidiererbsen , im Sommer liingo^en 
Ktis. ijaunnsulle. Indigo, Zuckerrohr, Mais und (ionuise. I >as 
Klima ist in ünt.er-Aeg\-pten nur wenig heisser als in Süd- 
europa und gleiclit dem eines grossen Theiles von China. Die 
niedrigste Temperatur fallt nie unter H -4 (rrad, die höchste 
ist beiläufig 42 Grad im Schatten, die mittlere ungefähr 2\ — 22 
Grad Celsius. Der Feldbau wird liauptsächlich mit Ackern 
und BeTträsseru betrieben. In letzter Zeit hat man auch an- 
gefangen zu düngen, was um so nothwendiger ist, da die Haupt- 
knltor des Landes, nämlich Baumwolle und Zuckerrohr, das 
Land zu sehr entkräften, so dass die Bewässerung, bei welcher 
der im NüwaMser enthaltene Schlamm durch Ablagerung aus- 
geschieden wird, nicht mehr hinreicht Es ist in letzter Zeit 
in Oairo eine Düngerfabrik etablirt worden, welche gute Resultate 
erzielt. 

Die Haupt-Ezport-Artikel sind Baumwolle und Baumwoll- 
samen und Zucker; vor einigen Jahren wurde in der Nähe von 
Cairo, in Hawamdieh, eine grosse Zucker-Baffinerie errichtet, 
welche nach den neuesten Systemen eingerichtet ist und ganz 
Aegypten und auch Syrien mit Zucker versorgt Ausser dem 
exportirt man auch Weizen, Bohnen, Qerste, Mais, Datteln, 
Wolle u. s. w. Die Wolle ist ziemlich grob und wird haupt- 
sächlich zur Fabrikation von Decken verwendet. 

Die Landessprache ist das Arabische. 

Das lAnd ist in 13 ]\[udirien eirgethcilt, uämlich: 1) Untere 
Aegypten: GarV)ie (T.nita% Oahkalie (Mansura) , Seharkie 
(Zagazig) , Beliora i^Danianhur ) , Menntie (Schibin) , Galinbie 
(Benha), Gizeh (Gizeh). 2) Mittel-Aegypten: Minieh-Beniraagar 
(Minieh), Benisuef-Fayum. 3) Ober-Aegypten: Assiut (Siut), 
Girghe (Sohag), Kene-Kosser (Kene), Esne (Esne), 

Das ägyptische Finanzwesen ist jetzt geordnet. Die Staats- 
schuld betrug Fnde Dezember 1887 ca. L. K. 10;"),8()8,000, also 
über Fr. 2,701 ,5G8,(XHi Dieselbe belief sich am 31. Dez. 18S8 
auf 97,161,220 L. E., hat somit um 8,7O7,(i]0 L. E. zug^-nnmuien. 
haupsächlich in Folge «ler Revolte Aral)is 1882 (einzig die 
Entscliädiguug, welche die Regierung für den durch das Bom- 
V)ardement von Alexandrion verursacliren Seliaden bezahlen 
musste, betrug über 4,ÜÜÜ,(XX) L. E.) und in Folge des Kriege» 
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im Sudan. Znr Verzinsung dieser Staatssohuld sind j&hrlicli 
ca. L. £. erforderlich, der Tribut an die Pforte be- 

trägt 750,000 L. E. Diese, nebst den Ausgaben für Admini-. 
stration, für die Armee (welche gegenwärtig aus ca. 10,000 
Mann besteht) etc, werden aus folgenden Einkünften gedeckt: 
der Grundsteuer, Einkommen - und Marktsfceuer (Oktroi), 
den Zöllen auf Tinport - und Export -Waaren , Ueberschuss der 
Einnahmen aus den Kisenbahnen und Telegraphen, Verpachtung 
der Fischerei, Abgaben für Schiffahrt auf dem Nil und Dattel- 
palmen u. 8. w. In Folge der Entwerthung der Produkte und 
des schlechten (Tfschäftsrranges im Allgemeinen hat sowohl der 
Werth der importirten als oxjiortirten Waaren abgenommen. 

Es wurden exportirt im Jahre 1883 für L. E. 6.407,800, 
im. Jahre 1887 L. E. 5,ölH,im, Abnahme L. E. 891,700. 

P^s wurrbn importirt im Jalire 1883 für L. E. 11,465,7CKJ, 
im Jahre 18^8 l ir Ii. E. 10,157,400, Abnahme L. E. 1,808,300. 
Abnahme /nsanuuen L. E.2,2(X),U()0. 

Teil sagte, (las ägyptische Finanzwesen sei jetzt ein geord- 
netes, indem niclit nur eine regelmässige Finanzwirthschaft 
eingefülirt ist, sondern dieselbe auch unter der Antsuiit der 
von den Grossmächten ernannten Controleuro steht. Die Steuern 
werden regelmässig eingetrieben und die Zinsen auf tleu ver- 
schiedenen Anloihen regelmäsjsig ausbezahlt. Die Curse der 
ägyptischen Papiere stehen somit alle sehr gut, ausgezeichnet 
sogar im Vergleich zu ihrem Stande vor 6 bis 12 Jahren. 
Diese Papiere sind grösstentheils in den H&nden yon europäischen 
Kapitalisten in England, Frankreich, Deutschland etc. Diesen 
oonvenirt der gegenwärtige Stand der Dinge. Einen schwarzen 
Punkt aber bildet das fortwährende, ja zunehmende Elend des 
ägyptischen Volkes. Wie allgemein bekannt^ hat der Werth der 
Bodenprodukte und in Folge dessen auch der Werth des Bodens 
selbst in der letzten Zeit bedeutend abgenommen. Baumwolle, 
Zufker, Weizen, Bohnen, alles steht tiefer im Preise als in 
früheren Jahren. Somit hat auch das Einkommen des ägyp- 
tischen Bauern bedeutend abgenommen, während die Stenern 
dieselben geblieben sind, ja sich eher noch vermehrt haben. 
Die natfirliche Folge dieser Zustände ist eine allmälige Ver- 
armung des Landes und es wird wohl früher oder später die 
Koth wendigkeit eingesehen werden, den Zins auf den ver- 
schiedenen Staatsanleihen Aegyptens, der gegenwärtig 3 — 47» 
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p. a. beträgt, zn rediiziren und die Gnmdsteueni lioi abzusetzen 
und mehr in Proportion mit dem Ertrage des Landes zu bringen« 

Die in Aegypten ansässigen Europäer zahlten früher keine 
direkten Stenern. Seit einigen Jahren ist nun aber die Steuer 
auf Immobilien eingeführt und man ist im Begriff, eine hohe 
Personal stener. sowie AVeehselstcuer etc. einzntiihren. 

In Bezug aui" geistige und wi.ssen.schaftliche Ausbildung 
ist in den Städten einiger Fortschritt l)emerkbar, wälirend die 
Elementarschulen, besonders auf dem Lande, auf der gleichen 
Stufe stehen wie vor 30 Jaliren. Sie be.schränk'^'Ti sich auf noth- 
dürftiges Lesenlernen, werden aber nur von wenigen Kindern 
frequeutirt. Dagegen l)esteht jetzt in Cairo, der Hauptstadt des 
Landes, eine gute Kunst- und Gewerbeschule, sowie auch eine 
Medizinal- und eine Keelitsschnle. welche gute Resultate liefern. 
Das I\ echtswesfu hat, seit Installuung der Tribunale der inter- 
nationalen Gerichtsreform und des neuen Gerichtshofes für 
Streitigkeiten zwischen Eingeborneu, Fortschritte gemacht 

Auch der Kunstfleiss des Landes scheint sich etwas regen 
zu wollen; es werden grobe Leinwand, Segeltuch, baumwollene, 
wollene und seidene Stoffe, feine Matten aus Binsen und in 
Oberäg^^pten treffliche Geschirre hergestellt. Auch die Schreiner , 
und Drdier machen Fortsohiitte, unter anderm werden die 
schönen Modelle der arabischen Kunst wieder nachgeahmt. 

Die Verkehrsmittel sind siemlioh gut, die Eisenbahn- 
Direktion gibt sich Mühe, Personen und Waaren so schnell 
als möglich zn befördern, obschon das Material theilweise in 
schlechtem Zustande ist. Nene Linien werden nur in kleinem 
Maasse erstellt und die angefangene Eisenbahn in Oberügypten 
ist noch nicht über Assiut hinaus gerückt. Telegraphen« 
Stationen sind an allen grösser^ Ortschaften eingerichtet, das 
Telephon ist in Cairo und Alexandrien eingeführt und eben 
ist man im Begriff, diese beiden Städte telephonisch mit ein- 
ander zu verbinden. Die Ägyptische Staatspost zeichnet sicli 
durch ihre Pünktlichkeit aus. Sie expedirte 1887 12,910,000 
G^egenstände, wovon 4,742,000 von und nach ausseräg\'ptischen 
Ländern. Die Einnahmen betrugen L. E. 122,120, die Ausgaben 
00,409, somit ergab sich ein Ueberschuss von Einnahmen von 
31,710 L. E. 

Die Landesmünze ist seit einem Jahre das ägyptisclie 
Pfund, eingetheilt in 1000 Theüe. Trotzdem wird der alte 
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Tarif-Piaster im Handel imm» r noch beibehalten. Es ist ein 
Piastor gleich looo L = 10 Milliemes; somit hat ein L 100 
Piaster. Das ägyptische L liat ungefähr den Werth von 26 Fr, 
Die jetzt kursirenden Münzsorten sind : 

1) Tn riold: Das äg5'ptis('he L von 1000 Müliemes. 

2) Xu Silber: Das 20-Piasterstück von 20Ü , 

« 10 , « 100 „ 

» B » n ^0 » 

»2 p » -0 • 



Ji) In Nickel: Das 
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Es ist liöchlich zu wünsclien, dass der ägyptisclie Sudan 
sich europäischer Civilisation und dem Handel bald wieder 
ööhe. und dass alsdann der Einfluss der Europäer von guten 
Folgen für die Eingebomen begleitet sein möge. Was aber 
Aegypten selbst anbetrifft, so wird es hofEentlioh in Europa als 
nothwendig und im wohlverstandenen Interesse der Betheiligten 
liegend eingesehen werden, dass dem gt^plagten Banem einige 
Erleichtemng gesohaffen nnd der Wohlstand des Landes nioht 
gänzlich untergraben werde. 




• 
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Die Gampagoa Romana 

oder 

der Ägro Romano. 

Yon Html ^geoievr Conradiii Zsehokke mi Aaniu 

Ebenso bekannt wie Rom als weltgeschichtliclie Cultur- 
Stätte ist seine Gampagna dnrcli ihre Eigenartigkeit. Nie iiat 
(licht nebeneinander ein grösserer Gegensatz bestanden, nie 
eine unwirthscliaftlichere Gegend ein bedeutenderes Emporium 
menschlicher Bildung umschlossen, nie eine ranhere Hülse 
einen werthvollem Kern, nie ein dunkler Bahmen ein glSn- 
senderes Bild. Nie haben so nahe nebeneinander die höchsten 
nnd tiefsten gesellschaftlichen Stufen gelebt, wie der unfehl- 
bare Papst und der ungebildete Bewohner der Gampagna. 

Lag der Wahl dieser Gegend zu einer Stadt anflinglich 
eine militärische Berechnung zu Grunde, der spftter andere 
Bücksichten angepasst wurden, oder hat späterer Verfall diese 
Verhältnisse allmälig herbeigeführt? 

Das sind die Eindrücke und Fragen, die sich uns rasch 
aufdrängen, wenn wir uns der heutigen Hauptstadt des Gxoss- 
staates Italien nähern, indem uns die Eisenbahn vom üfer des 
blauen tyrrhenischen Meeres, das wir bald nach Ci\atavecchia 
verlassen, oder von Florenz das Tiberthal durrhfahrend, oder 
von den üppigen lachenden Gegenden längs der Linie Neapel- 
Rom in der letzten Falirstunde, durch eine einsame, baiim- 
arme, kaum bebaute Gegend, endlich in den Bahnhof Born 
fülirt. Als braunes, in grossen Flächen mit Wasser bedecktes Moor- 
land stellt sich uns flie Campagna im Winter dar; von der Sonne 
gebleicht und von gelbem Tone erscheint sie unter den sengen 
den Strahlen der Sommer- und Herbstmonate, von einem vor- 
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übergehenden Grün, das bei seiner Lebhaftigkeit den Eindruck 
einer Giftfarbe liinterlässt. zoigt sie sich blos in den ^[onaten 
April und Mai. Einzelne ßüuine, durch Stürme in ihrer nor- 
malen Entwi' klnn<:: ^^ehindert, ragen da und dort aus der 
welligen Oberriaehe. wcirzerstreute Herden von Rindern, Büf- 
feln, Pferden, Si liaten, die von spitzhütigen, mit einer langen 
eiseiiltoscIilnii^tMieii Stange bewatfn<'t«-n h'eitern bewadit werden, 
mit ei 1 1 tMiicn zuweilen die Einöde; altes verfallenes Mauer- 
werk, die iiuinen eines mittelalterlichen Schlosses verratliend, 
oder einzelne weit auseinanderliegende Bügenstelluugen alt- 
römiselier A(]uädukte geben der Gegend ein melanehulisches 
Gepräge, das nicht behoben wird durch die konischen oder 
zeltartigen grossen Schilfhütten, in denen die derzeitigen Be- 
wohner der Campagua leben und die blos ein geübtes Auge 
von den Heaschobexn iintenoheidet, die bin und wieder als 
Reserve fnr die Wintermonate aufgebaut sind. Bios in nam- 
hafter Entfernung wird das Bild dieser Einöde durch blaue 
Gebirge abgeschlossen und beinahe unvermittelt fahren wir 
aus derselben in den Bahnhof Born ein, wo uns der eigen- 
thflmliche Lärm der Weltstadt unerwartet aus unseren Be- 
trachtungen aufschreckt, da wir dieselbe der umliegenden noch 
wenig bewohnten Hfigel wegen vorher nicht gesehen, wogegen 
sich jetzt ihr Meer von Thürmen^ Kuppeln und Palästen an den 
innem Hängen dieser Hügel beidseitig zum Tiber niedersenkt. 

Der Zweck dieser Studie ist es, den Ursachen nachzufor- 
schen, die um Rom diese Einöde geschaffen, somit die Garn- 
pagna romana zu betrachten nach ihren geologischen Verhält- 
nissen, ihrer Bodenbes« hafFenheit, ihrem Klima, zu zeigen, wie 
dieselbe bewachsen, bebaut und ausgebeutet wird; die gesam- 
melten Beobachtungen zusammenzustellen und daraus die Er- 
klärung ihrer Eigenthümlichkeit abzuleiten und endlich, die 
Mittel zu bezeichnen, um den bestehenden TJebclständen abzu- 
Jielfen und zu sehen, was bis heute in dieser Beziehung ge- 
schehen ist. 

Dieser Aufgabe oder einzelnen Theilen derselben haben 
sich in eingelicnder Weise seit Langem, aber namentlich seit 
]S70, bedeuten« le Männer unterzogeu und es gibt kaum eine 
Flage Ic»kaler Natur, über die eine ausgedehntere Literatur 
bestände. Es ist «lies begreiflich, wenn man bedenkt, welchen 
Werth das neue KOnigreicJi Italien darauf legen inuas, seiner 
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Hauptstadt nenen Olanz und eine Entwicklnnf^ zu geben, die 
ihrer Vorp;aTigenlieit würdig ist und die sie ebenbürtig neben 
die andern Hauptstädte europäischer ( Jrossstaaton stellt. Dahin 
gehört vor All« in. dass die Stadt und ihre Umgebung gesund 
seien, dass man in nächster Nähe dpr Stadt gesunde Tiand- 
häuser undtTÜrtcn ersttdlcii und eudh« Ii die < Jart^'uerzeugnisse 
und L(d)cnsmit{el bauen und /ielicn könne, die zum l)illiL!;en 
Leben einer zalüreicheu Bevölkerung aus der Nähe bezogen 
werden müssen. 

Zur sanitarisclien Entwicklung Roms wurtle sofort nach 
1870 geschritten. Die Tiberregulirung wurde ins Werk gesetzt, 
um den Uel)erschwemmungen der tiefer Hegenden Stadttheile 
vorzubeugen und dem Wasser ungehinderten Abzug zu schaffen: 
CMoaken werden gebaut und statt wie bisher in der Stadt selbst 
in den Tiber geleitet zu werden, längs desselben weit unter- 
halb der Stadt in denselben geführt; alte, enge Quartiere 
(Ghetto) wnrden zusammengenasen und werden durch neue, 
luftige Häuser in weiten Strassen ersetzt. Neue Strassenzäge 
wurden durch mehrere enge Hftuseroomplexe geführt, gesunde 
Schulen und Kasernen gebaut, mit einem Worte alles gethan, 
was nfühig schien, der Sanirung Vorschub zu leisten. 

Aber auch bezüglich der Campagna wurde nichts ver- 
säumt und wurden sofort technische Commissionen mit dem 
Studium der Frage der SaniAng und der Vorlage von Pro- 
jekten betraut. Diesen Akten hat die nachstehmde Arbeit 
einen grossen Theil ihrer Daten entnommen imd die Beschrei- 
bung der Werke, die den Vorschlägen dieser Commissionen 
entsprangeui soll den Abschluss dieser Skizze bilden. 

Es ist ziemlich schwierig, die Grenzen der Campagna 
romana festzustellen, indem unter dieser Bezeichnung weder das 
gegenwärtig noch sein- ansgedehnte Gemeindegebiet der Stadt 
Rom noch eine ältere histonsohe Begrenzung yerstandcn ist. 
K< YioLzt lieser Bezeichnung iiusschliesslich ein geographischer 
BegritF zu (i runde, indem die Campagna ein weites Becken 
bildeti das auf drei Seiten von Bergen, auf der vierten Seite 
vom Meere umsclilossen ist, das vom Tiber und dem ihm von 
der linken Seite oberhalb Rom zutliessenden Aniene in naliezu 
zwei gleiche Hälften getheilt wird, in dessen Mitte Rom liegt. 

Die Berge im Osten bilden die höclisten Punkte der um- 
liegenden Gebirge; sie sind Ausläufer der Apenninen und 
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werden vom Flüsschen Aniene in zwei Gruppen getrennt, von 
denen diejenigen auf dem rechten Ufer das Lucianische C-re- 
birge, jene auf seinem linken Ufer die Pränestinischen Berge 
genannt werden. 

Der höchste Punkt des ersten Gebirgsstockes ist der Monte 
Gennaro 1235 m. über Meer, der hcichste Punkt des zweiten 
Gebirges der Monte Guadagnolo 1*218 ni. über Meer. 

Im Nordosten von Rom erhebt sich der Kegel der Saba- 
tinischen Gebirge und begrenzt das Becken zwischen den Apen- 
ninen und dem Meere. Dieses (Je}>irge ist vulkanischen Ur- 
sprungs und liopt auf srinciu höclistou Punkte der Kratersee 
V071 Bracciano oder Sabatiuo von 4!>.'i!> ha. Gberliäi he in einer 
Höhe von ir)()m. über Meer, ein Sc»-, der im Westen vom Trachit- 
kegel des Monte Vi igiuü, iin Norden von demjenigen des Bocca 
Kuniaua lu herrscht winl. Eiii ganzes Netz von Borgen und 
Kratern steht mit diesem Hauptkrater in Verbindung, worunter 
zwei andere Kratrr ebenfalls Seen bilden, nämlich die Seen 
von Montignano und Stracciacappa. 

Während die obgenannte Apenninengruppe ilire Wasser 
alle dem Aniene und Tevere zuiliessen lässt, ist dies für diesen 
Gebirg stock nur für die ösUichen und südlichen Hänge der Fall, 
wogegen die Westabh&nge ihre Waner direkt dem Meere ab- 
geben. 

"Wendet man sich nach SW., so ist das Becken dnrch 
eine zweite Gruppe vulkanischen Gebirges zwischen den Prä- 
nestinischen Apenninen und dem Meere begrenzt, n&mlioh 
durch das Gebirge von Latiumi welches ebenfalls zahlreiche 
Kraterbecken aufweist, die auch hier zum Theil mit Wasser 
gefiillt sind, zum Theil aber allmftlig naturlich mit Erde be- 
deckt, zum Theü abgezapft sind, so dass nur noch drei übrig 
bleiben. 

Der See von Kemi, dessen Wasserflftche durch eine Galierie 
auf einer constanten Höhe von 340 m. über Meer gehalten 
wird und der 281 ha. Oberfläche hat; der See vonAlbanovon 

400 ha. Oberfläche und dessen Wasserspiegel die Römer im 
Jahr 336 n. Ch. (^eb. ebenfalls gesenkt haben und der jetzt 
306 m. über Meer liegt, und der kleine See von Giulianello, 
der in natürlicher Auffülhing begriffen ist. 

Die Wasser dieses (4ebirges, dessen lnu lister Punkt der 
Monte CSave ist und an dessen Abhängen die bekannten Orte 
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Frascati, Albauo, Genzano, Bocca di Papa liegen, fliessen zum 
Theil dem Aniene und Tevere zu, zum Theil direkt dem Meere 
vaad begrezizen die Campagna romana von dieser Seite. 

Das Becken selbst bietet eine wellige Oberfläche, dnrcli 
welche sich Tiber und Aniene mit geringem GefUle schlän* 
geln, sich oberhalb Born vereinigen und unterhalb in zwei 
Armen, die zwischen sich die Isola sacra einschliessen, in das 
Meer ergiessen. 

In geognostisoher Beziehung gehören die Lucianischen 
Gebirge der ältesten Erhebung dieser Gegend an, indem sie 
durch die Lias und Oolithlagerungen der Juraperiode gebildet 
werden, wogegen die Pränestinischen Berge der Kreide- und 
der ersten Zeit der Tertiärperiode (Eocän) angehören. 

Die von diesem Gt>birge gegen das tyrrhenische Meer aus- 
strahlenden Bücken weisen die Schichtungen der miocänen 
und pliocänen 2Seit auf, so namentlich in nächster Nähe Borns 
die Högel auf dem rechten Ufer der Tibers, wie der Monte 
Mario, Monte Yaticano und Monte Gianicolo mit ihren aus- 
gedehnten Thonlagem, während am Fusse aller dieser Gebirge 
sich die Ablagerungen der Diluvialperiode mit den Besten 
colossaler Säugethiere in ausgedelmtem Masse bemerkbar 
machen. 

Auf diesen selbst lagern nun die ersten Produkte des Aus- 
flusses oder des Auawurfes unterirdischer Vulkane, die offenbar 
die Erhebung des Bodens über die Meeresfläche zur Folge 
hatten und in Conglonieraten von Scories-Steinen und Asche 
bestehen, welclie von den Vulkanen der Sabatinisclien (Truppe 
herrühren. An den Flussufem und (ien nahestehenden Ebenen 
lagern luiiauf folgend Süsswassergebilde, so namentlich die 
ungeheun-u TravertiTiohäiik«' in der Ebene df.s Aniene gegen 
Tivoli und grosse ISand- und Kiesmasaeu in der Ebene des 
Tibers. 

Uebcr dieses si-iion culturtaliige und nachweisbar stark 
bewaldt'tf (lebiet ergossen sieh nun in drei bis vier deutlich 
erkennbaren Penoden die Produkte des Ausbruches der Vul- 
kane des Lazio. 

Der ersten Periode dieses Ausbruehes entspricht die Bil- 
dung des ungeheuren Centralkraterbeckens, das dem ganzen 
liebirgsstock noch heute als Uahuieu dient und aus dem eine 
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ungeheure Menge von Lava, Steinen und Asche sich über die 
firiüiere Lagerung unterseeisoher Vulkane und Fiussgeschiebe 
ergoss. 

.Einer spätem zweiten Periode ist die Erhebung des Monte 
Cave aus der Mitte des Central vulkans zuzuschreiben, dessen 
Auswurf sich nicht unwesentlich von dem. der erstem Zeit 

unterscheidet. 

Die dritte Periode entspricht der Oetfuung des Kraters von 
Albane, ans dem blos Asclio aiis<:!;f'worfrn worden zu sein scheint, 
die mit bodoutenden Regengüssen ziisainnien gefallen sein mnss, 
so dass Bächf^ von Kraterkoth sich bildeten, deren Erstarrung 
die zahlreich übereinanderliegenrlen Lagen von Peperiuo zur 
Folge hatte, die von diesem Krater ausgehen. 

Nach allseitiger Annahme blieb dieser Kraterherd dann 
ruhig und entwiekolre sicli auf seinem Boden die menschlit he 
Cultur mit Erbauung der Städte Albalonga u. s. w., bis zur 
Zeit der römischen Könige ein weiterer Ausbmcii stattfand, 
indem der kleine Krater j.dell;i iMla" auf dem Rande des alten 
Kraters nächst dem Carnpo di Annibale sich öffnete und zwei 
Lavaströme ergoss, von denen der eine den Höhenzug bildet, 
auf dem die Yia Appia sich hinzieht (Capo di Bove), während 
dem der zweite sich gegen Acquacetosa wandte und offenbar 
als letetes vulkanisches Produkt dieser Gegend angesehen wer- 
den muss. 

Der Neuzeit gehören die Geschiebablagerungen des Tibers 
und die Bildung von Dünen am Ufer des tyrrhenischen Meeres 
an. Diese Geschiebe bestehen selbstverständlich aus den ver- 
schiedenen Elementen, die der Fluss auf seinem Laufe durch 
die obgenannten zahlreichen geologischen Ablagerungen an- 
trifft und beschränkt sich in seinem untern Laufe auf Sand. 

Aus diesem, in grossen Zügen entworfenen Bilde der geo- 
gnostischen Beschaffenheit der Oampagna romana folgt, dass 
dieselbe zunächst aus zwei Haupttheilen besteht, und zwar 
zuerst aus dem obem Theile, dessen Unterlage fester Fels 
verschiedener geologischer Perioden bildet, der sieh mehr oder 
weniger hoch über das Meer erhebt und mehr oder weniger 
mit Humus bedeckt ist und zweitens ans drm Flussthale des 
Tibers mit seinen Geschieben, das sich beim Zurücktreten der 
felsigen Thalwandungen allmäUg zu einem weiten AUuvions- 
gebiete erweitert. 
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In diesem iiiitorn alluvionalen Theile mussten sich, ent- 
sprechend den Erscheinungen, die im Delta eines stark Ge- 
schiebe und Sand führenden Fhisses sich stets und überall 
wiederholen, eine Bodenwelle zunächst au den TTferu des Flusses 
und eine zweite („Düne'^) am Ufer des Meeres bilden, 

Das dahinterlif'griid.' Gebiet weist dagegen eine Depres- 
sion nnf. die zum Theil tiefer liegt, als der Meeresspiegel und 
in welchem sich die Eegenwasser ans den angrenzenden HCdieu 
und dem AUuvionalgebiete selbst ansammeln. Diese Sünqjfe, 
deren Niveau im Frühling dasjenige des Meeres übersteigt, 
erhalten sich in der Düne einen, je nach der Jahreszeit seich- 
teren oder tieferen Entleerungskaual. 

Diese versehiedent'u Verhältnisse bedingen naturgeraftss 
flie Fruchtbarkeit oder Cultarfähigkeit der verschiedenen 
Theile und Gegenden der Campagna. 

Im höherEegenden Theile von wellenförmiger Oberfläche 
sind die Höhenrücken nur mit einer schwachen Humnsschicht 
bedeckt, weil hier das Begenwasser rasch abfliesst und die 
löslichen Theile des Bodens und die kleinen Bruchstücke der 

in Verwitterung begriffenen felsigen Unterlagen in die Thälor 
abfährt. Die Grasnarbe kann hier der Sonnenhitze nicht wieder- 
stehen, stirbt im S nnmer ab und lasst dann häufig den nack- 
ten Felsen durohschaueu. 

In den Thälem sammelt sich dagegen eine starke Humus- 
schicht an und bildet bei verhindertem Wasserabflüsse leicht 
feuchten und moorigen Boden. 

Im Tiberdelta ist der sandige Boden mit Schlamm ver^ 
mischt und entwickelt sich, so lange das Wassemiveau nahe 
der Oberfläche steht, eine üppige Vegetation, die aber rasch 
abnimmt, sobald das Sinken des Grundwassers den Boden 
trocken lässt. 

Laut den Angaben der Commission, die mit dem Studium 
der agrioolen Verhältnisse der Oampagna betraut war, umfessti 
der höhere Theil der Campagna . . 113,024,50 ha. 
das Delta- und Meeresgebiet . . 91,326,50 ^ 

Totn] des Agro romano (Campagna) . 204,351,— lia. 
und vorf heilen sich die Culturen auf demselben wie folgt {i&\xi 
Tabelle 1871): 
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1) Besäetes Ackerland und Gärten 



96,449,67 Im. 



12,268,34 r» 

64,035,82 „ 

2,114,93 „ 

1,143,65 „ 

a9,338,59 „ 



2) Wiesen ..... 

3) Einfaches Weideland 

4) Rebland 

5) Sumpfige Tliäler und Set-u 

6) Hochwald und Buschwerk 

Zusammen . 204,8&1,_ ha. 

Dabei muss bemerkt werden, dass der grösste Theil des 
Ackerlandes (Nr. 1) blos pcriodisdi, d. Ii. iiarhdem es mehrere 
Jahre als Weideland gedient !iat, angesäot werden kann: dass 
unter Waldland (Nr. G) meist kleines Buschwerk von geringem 
Ertrage veratauden ist, und dass viel Weideland staudenartig 
ist. Nun gilt freilich diese Vertheilung der Culturen nicht 
gleichmässig für das gesammte €tebiet, wie aus der nachstehen- 
den Tabelle hervorgeht, die ausführlichere getrennte Angaben 
über die Vertheilung des Deltagebietes und obem Qebietes 
liefert. 7oo 7«o 

Ackerland gut 9,693,ii 317 66,620,75 689 

mittehnilssig 19,236,81 _ — — 
Wiesen 3,301,85 36 8,967,09 • 79 

Weideland 28,179,76 306 2&,8&&,86 229 

Bebland 44,80 1 2,070,63 18 

Sumpf und See 888,86 10 264,79 2 

Buschland 29,963,21 328 9,366,88 83 

91,326,50 ? 113,024,50 — 

Dieses ganze Gebiet war vor Einzug der Italiener in Horn 
in 396 Besitzungen getheilt und dürfte sich die Anzahl der 
Besitzer seither nur in nftchster Kähe Roms vermehrt haben, 
indem dort Verkäufe einzelner Besitzungeu zu Industrie- und 
Bauzwecken stattfanden, während dem das italienische Gesetz, 
welches das Majorat gegenüber dem päpstlichen Gesetze nicht 
anerkennt, bis heute noch keinen wesentlichen Einfluss gehabt 
haben kann. 

Diese Besitzungeu vertheiieu sich wie folgt: 

Mitt.l Total 

8 GHiter k 7400 bis 3000 ha. 4626 36,2()7,j7 
7 „ „ 3000 „ 2000 „ 2326 16,280,.h.5 
33 „ „ 2000 „ 1000 „ 1327 43,803,39 
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100 „ 0 „ 


66 


3,174,68 
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der Nähe der Bfcadt 




1,920,41 



390 2<U.B5I,(H> 
lind wurden seiner Zeit vom Census wie folgt bewertliet: 

Mittel Totil pr. lu. 

Der höhere und mittlere 

Theil der Canii)a«>:na 113,024,60 37,776,482,81 214,24 

Das Delta- und Meeresgebiet 91,326.50 19,565,675,05 334,83 

904,351,00 57,342,157,86 2«)^i* 

Ans dioson Zii.>.iininonst ollunp^en p^elit vor Allem liervor, 
dass die (Aimjjagna n>iuaiia gegeuwiirtiiL; ein«- ganz rednziite 
Produktion besitzt und offenbar auf ihrem (lebiote eine ganz 
geringe Anzahl Menschen ernährt, und dass sie trotz der be- 
deutenden Ausdehnung sich im Besitze von nur wenigen In- 
dividuen beiludet. 

Bi vur wir über die Folgen die?.-'^ auÜallendf'n Sui li\<'r- 
haltes urtheilen, der weit entfernt ist in tlor rnfnicht barkeit 
des Bodens eine hinroirdiende P'rkläniiig zu finden, scheint es 
angemessen, die kliaiutischen Verhältnisse des Agro ro- 
mano zusammenzustellen. 

Ans den langjährigen Erfalirnngon des Gollegio romano 
gehen diesbezüglich folgende Resultate hervor: 



Jährliche Barometer höhe 


Mittel 


7n7,i() 


mm. 




Maximum 


765,14 


n 




Minimum 


747,57 




Temperatur 


drittel 




Cent. gr. 


(ßeobaehtungszeiten: 


Ma.xiiiiuiii 


24,04 


n 


7 Uhr, 1 2 Uhr, 3 Uhr, 5i Uhr) Minimum 


6,4!« 


n 


Grenzen : 


Maximum 


42,00 






Minimum 


845 




Feuchtigkeit: 


absolut 


9,9 






relatif 


67,0 




Begen : 


Tage 


95,00 






Quantum 


742,56 


mm. 
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Zustand des Himmels: 



hell 
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Richtung und Zahl der Winde : N 
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144.7 

41,5 
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169,9 
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Aus der gleu-hen BeobachtungsquellH geht hervor, dass 
Juni, .Tnli, August und Se|>tember die wärmst ou Monate des 
Jahres sind, deren mittlere Teniperalui zwischen den (irenzon 
von 24",63 und 20*',69 liegt, während in den Monaten Mai und 
Oktober die mittlere Tempi un ur bis lt>",94 fällt. Die Sommer- 
monate sind die ungesundesten und weisen die meisten hellen 
und wenigsten regnerischen Tage anf. 

Die Unterschiede zwischen den Begeumengen sind in den 
verschiedenen Jahren so ungleich, dass das Mittel ziemlich 
werthlos ist In derThat geht aus dem BüUetin des Collegio 
romano hervor, dass im Jahre 1811 die gefallene Regen- 
menge blos 0,6071 betrug und dagegen im Jahre 18141 >»,0162. 
Wenn man diese Angaben und Beobachtungen mit den- 
jenigen anderer italienischer Städte vergleicht, so zeigt sich, 
dass Born auch im Sommer kühlere Nächte hat, als Neapel 
und Turin und einen im Allgemeinen für Agrioultur gunstigen 
Feuchtigkeitszustand der Luf^ besitzt. Aus der Vergleichung 
der Analysen einiger F^odonarten. die verschiedenen Orten ent- 
hoben wurden, geht im Allgemeinen hervor : 

Dass sie Elemente genügender Fruchtbarkeit enthalten, 
dass aber, mit Ausnahme der Landstrecken dicht längs dem 
Meeresufer, in den Thälern und dem AUuvionsgebiete der Lehm- 
gehalt eine hervorragende Rolle spielt, ganz abgesehen von 
den ungeheuren Lohmlagern, die sich in denjenigen Höhen- 
zügen vortinden, die der miocänen und pliocänen Zeit ange- 
hören, d. h. denjenigen längs dem rechten Ufer des Tibers in 
nächster Nälie von Kom. 

Der Kalkgetiait ist im Thal des Tibers und irn Alluvisions- 
gebiete natürlich im Boden stark vertreten, weil der Tiber 
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von f^iiioni Kalkgebirge herfliesst, findet sich dagegen spärlich 
in all deu Erd lagern, die auf vulkanischen Felsarten liegen. 

Organisclio Materien iiuden sich selbstverständlich stärker 
im Boden der Tliäler, als auf den Höhen vor, dagegen tindet 
sich Phosphorsäure überall in genügender Qualität und ist 
vor ulh'iii hervorzuliebou, dass der Schlamm, den der Tibr-r zu 
allen Zeiten mit sieli führt i^der .,blonde" Tiber) und der bei 
Uebersch wemmungen sich auf das gau^e Alluviousgebiet legt, 
im höclisten Grade fruelilViar ist. 

Quellen treten lumientbch auf dem linken Tiberufer auf 
der Trennungsfläche zwis(dieii den Uebor<le< kungen aus den 
Vulkanen des Lazio und dem Tritergrunde in grosser Zahl zu 
Tage und verhuifen sich in den Wiesen, die am Fusse der 
Höhenzüge im Tiberthale sieh liiii/ielicn. 

Zahh'eiche Quellen finden sich aucli im höhern Theile der 
Campagna, die im Allgemeinen jedoch wenig Wasser führen. 

Auch auf dem rechten Tiberufer fehlt in den Niederungen 
daa QuellwMser nicht und sieht man dasselbe sehr häufig ge* 
&a8t und lange Bmnnen, som Tränken des Yieh's, mitten in 
der Campagna erstellt. 

TJebrigens durchiliessen zahlreiche Bäche das linke und 
rechte Ufer und wenden sich dem Tiber zn, die im Sommer 
nie oder selten ganz austrocknen. Mineralquellen finden sich 
in der Campagna ebenfalls an mehreren Orten und wurden 
schon von den alten Bömem geschätzt; doch scheinen zahl- 
reiche Quellen, die von den SchrifUtellem erwähnt werden, 
s^ther verloren gegangen zu sein. So citirt Varro eine Mineral- 
quelle (Acqua Lantola), die am Fusse des Capitols entsprang 
und mehrere warme Quellen im Thale der Ninfa ügeria, die 
alle verschwunden sind. 

Die Culturen stellen sich wie folgt. 

Die Kornernte findet in den höhern Thoilen des Agro ro- 
mano vom 20. Juni bis 6. Juli statt und in dem niedem Theile 
vom 14. bis 20. Juni. 

Die Oliven gedeihen auf der ganzen Oberlläche. Dabei ist 
interessant zu erwähnen, dass Plinins erzählt, dieselben seien 
zur Zeit von Tarquinins Priscus weder in Italien, noch in 
Spanien, noch in Afrika gebaut worden. 

Die Orangen gedeihen in olfenen (Tärten in TJom, die Ci- 
tronen an Spalieren und würden auch iu Ostia und Finmicino 
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ge<leilien, woiin nicht um Mitte Juni die Bevölkerung sich 
von jenen Stellen zurückziehen würde. 

Palmon gedeihen in den ( Uirton von Rom und ilire Früchte 
reifen, so dass mit deren Samen neue PHanzen gezogen werden 
können, aber die Datteln sind niclit geniessbar. 

Mau bat oft behauptet, das Klima habe sieh seit den 
Römerzeiten wesentlich verändert und es seien damals strengo 
Winter vorgekommen, die in den modernen Zeiten, wie der 
l)erühmte Pater Secclii, der langjährige Vorsteher des Obser- 
vatoriums des Collegium romanum behauptet, physikalisch un- 
möglich wären. 

Aber dem scheint denn doch nicht so gewesen zu sein. 
Wein wurde im Latium schon zu Römerzeiten gebaut und 
Plinins erzählt bezüglich der Palmen: Sunt quidem et in Eu- 
ropa, vulfjoque Jlaliaf sed steriles, Ferunt in marUimis Hispaniae 
frachmf verum intmilUm, 

Man hat das kältere EHma der Bömerzeit damit zu be- 
weisen gesucht, dass die Orangen zur Zeit der Börner nicht 
gebaut wurden, aber der Qnmd liegt ein&ch darin, dass die- 
selben damals ganz imbekannt waren, indem sie ans China 
stammen und zuerst von den Arabern in Europa eingefiährt 
wurden. 

Die Wiesen und das Weideland der Oampagnaromana 
sind im Allgemeinen schlecht und vemachlftasigt und geht aus 
Zusammenstellungen erfahrner Landwirthe hervor, daas von den 
guten Futterkräutern einer natürlichen Wiese, deren man bis 
200 ztuuunmenstellt, in den Wiesen der Campagua blos 140 
Arten vorkommen, dass dagegen massenhaft Unkräuter und 
schädliche PHanzen in denselb' it sich sehr zahlreich vorfinden. 

Wässermatten kommen selten vor, obgleich an Wasser 
vielerorts, wie schon erwähnt, kein Mangel wäre, doch sind 
die (Iräben nicht unterhalten und ist für Entwässerung nicht 
gesorgt, so dass die Wässermatten eher einem Sumpfe gleichen. 

In Folge dessen wird nur einmal Heu geschnitten und 
zwar im Anfang des Monats Mai, so dass das ^latthmd wäh- 
rend der übrigen Zeit des Jahres zur Weide dienen muss. 
Nach Schätzungen sollen die besten Wiesen 32(X) kg. per hectar, 
die gewölinli« hon ^ itXJkg. und die schlei htesten auf den Hrdien 
15(X) kg. Heu liefern. Dasselbe wird in Stöcken im Freien auf- 
gespeichert. Auf den Wiesen selbst werden die schlechten 
FobmIhm DI. 11 
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Kräuter nicht ausgerottet, namentlioli gescliieht dies nicht anf 
den Höhen, obgleich nacligewiosen ist, dass man bei einiger 
Sürgfalt dort soust ein feines für Pferde besonders gutes 
Heu und Gras ziehen könnte. 

Dünger wird nie verwendet und beschränlct sicli die Dün- 
gung des Bodens auf den Koth der weidenden Thiere, der 
selbstverständlich ungenügend und iiiirerrt-linilssig vertheilt ist, 
DuFfli regohnässiges Sammeln und ßeifeiilassen des Mistes 
könnte derselbe gleichmässig und zu passender Zeit mit Vor- 
theil vorwendot werdon. 

Kunstdüngimg ist durcliaus unbekannt. 

Nach den grossen jetzt im Verfall li<^genden Stallungen, 
die über die Campagua zerstreut sind und nicht benutzt wer- 
den, darf man sehliessen, dass in den letzten Jahrhundenen 
die Wiesen- und Viehzurhr zun'n kgegangeu ist, indem früher 
offenbar das Vieh zu gewissen Jalireszeiteu im Stalle gefüttert 
uud auch tlas Heu durt untergebracht wurde. 

Wenn man versucht, sich in den alten römischen Schrift- 
stellern über die damalige ('ultur des Agro romano ein 
Bild zu verschaffen, so stellt sich leider heraus, dass, ob au* h 
zahlreiche Schriftsteller über Agricultur geschrieben haben, 
dieselben alle der jüngem römischen Zeit angehören, indem 
der älteste derselben, Cato, im Jahre 620 n. B. geboren 
wurde, während Varro Zeitgenosse von Oicero und AtijpMtua 
war, Columdla wahrscheinlich unter der Begierung des KEiisers 
Tibmuis geboren wurde und endlich Paüadius im vierten Jahr- 
hundert n. Gh., so dass zwischen Cato und ihm ein Unterschied 
von 6 Jahrhunderten liegt. 

Ueberdies behandeln deren 'Werke nicht speziell die Cam- 
pagna romana. — Cato bebaute ein Gut in Sabinien und war 
von Tusculum (Frascati). Aus dem Sabinerlande stammt auch 
Varro, der dort nächst Bieti ein Gut bebaute. ColumeUa endlich 
war ,ein Spanier von Cadix und Paüadius ist blos ein Com- 
pilator. FUnius, der ebenfalls über Agricultur geschrieben hat, 
war ebenfalls blos Compilator , es ist demnach nicht leicht 
zu beurtheilen, ob seine Quellen die Cuitur des Agro romano 
berühren. 

Doch geht aus einzelnen Stellen verschiedener Schrift- 
steller hervor, dass zur Zeit CcUo'a der Wiesenbau und die 
künstliche Bewässerung von den Bomern emstlich gepflegt 
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wurde. Er sclireibt im Gap. IX seines Baches De Re rueUca: 
PrtUa irrigua si aquam habd/ia, poUssimufn facüo; ai aqitam 
nm habebis, sicoa quam plurima faeUo. Hoc est pi aeäiw/n quod 
M via as^pedü facere und Cicero in De OfficUa erzählt, dass CcUo, 
darüber befragt, welches das beste Mittel sei, nm sieh mit der 
Landwirthschaft schnell zn bereichern, geantwortet habe: „In- 
dem man gute Yiehzncht treibt^ nnd befragt, was nachher 
komme, erwiederte: „Indem man mittelmässig gute Viehzucht 
treibt^, und als der Frager auch das dritte Mittel kennen 
n^'ollte, ihm die Antwort gab: „Indem man sohlechte Vieh- 
zucht treibt". Diese dritte Antwort wird von spätem Schrift- 
stellern bestritten. 

Es war auch Sitte, im Winter das Weideland zu yerpaoh- 
ten, indem der nämliche Schriftsteller im Cap. CXLIX, über^ 
schrieben „Lex pabulo'* die Bedingungen dieser Pachtung ent- 
wickelt. 

üeberdies wurden die Wiesen gedfingt und die schlechten 
Gräser ausgerissen. nPrata primo vere atercorato luna aHenÜ, 
quae irrigua non erunt, uH fawmiua flare coeperit. Cum prcUa 
deferuk's, depurgaJto herbaaque nuüaa omneia radidbua effodUo*"^ 

Kunstwiesen waren schon bekannt. 

Es scheint jedoch nicht, dass die Ochsen gemästet wurden, 
indem sich diesbezüglich nirgends eine Angabe finden soll, 
wogegen mehrere Schriftsteller über das Mästen der Hühner, 
Tauben und des Geflügels im Allgemeinen schreiben. 

Mommaen (Römische G^eschichte, Gap. XU) schreibt: die 
vegetabilische Kahrung sei die Ghrundlage der Mahlzeiten der 
Bömer gewesen und als Fleisch habe blos Schaf- und Schweine- 
fleisch Anerkennung gefunden. Aus Allem scheint immerhin 
hervorzugehen, dass die Bömer die Wiesen besser pflegten, 
als dies jetzt nächst Rom der FaU ist, 

Waldungen in unserem Sinne kommen mit Ausnahme 
einiger Fichtenwäldchen nächst Oastel Ihisano (bei Ostia, Nep- 
tuno und Maccarese u* s* w.) keine vor, sondern was hier mit 
Wald beseichnet wird, ist Buschwerk, das nie gereinigt wird, 
überhaupt aufwächst, wie Gt>tt will und desshalb oft so dicht 
steht, dass kein Vieh mehr durchdringen kann, oft aber so 
dünn, das^ inan nicht weiss, ob man dasselbe dem Weideland 
oder dem Buschwerk zutheüen solL 
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Dor p:rös.ste Theil dieses Buschwerkes besteht aus Stein- 
eichen, Korkeioliou, Esclien u. s. w. und dient namentlich zur 
Bereitung von Holzkohle für Bom und Neapel. 

Derjenige Buschj der längs dem Meere dicht hinter den 
Dünen wächst, ist sumpfig. Zweifelsohne könnte mit einiger 
Arbeit und Aufmerksamkeit ein ganz anderes und besseres 
Besultat aus diesem Waldland gezogen werden. 

Aehnlich möchte der Znstand der Wälder schon zur Zeit 
der Bömer gewesen sein, die von Forstcultur nichts verstan- 
den und höchstens den heiligen Hainen einige Sorgfalt ange- 
deihen Hessen, die aber nur eine kleine Ausdehnung hatten, 
indem nach ,,Brochi's Beschreibung Roms" nicht weniger als 
25 derselben auf den sieben Hügeln und andere in der näch- 
sten Umgebung der Stadt zerstreut standen. Jedenfalls ^ er• 
wendeten die alten Bömer eine gewaltige Menge Holzkohle, 
deren man in Pompeji grosse Vorräthe vorfand. 

Ueberdies gebrauchten sie zu ilnon Häusern viel Holz 
(obgleich dieselben spät* r im Allgemeinen in Mauerwerk erstellt 
wurden), indem sonst Rom kaum zum Vergnügen Nero's beinahe 
vollständig hätte niederbrennen können; doch bezogen sie das- 
selbe wahrscheinlif li ans den Apenninen, so wie dies licute 
noch für die Bauten in Rom der Fall ist, sowie von den Küsten 
des adriatischen Meeres. 

Der Getreidebau liefert das hauptsächlichste oder gar 
das ausschliessliche Produkt des Agro romano. Nur sehr wenige 
Ghrundstücke sind perennirend bebaut, die Mehrzahl mit fol- 
gendem Jahreswechsel : Mais, Korn, Bohnen, Korn. 

Der grösste Theil des bebaubaren Bodens ist abwechselnd 
bebaut und wie das Weideland. 

Man nennt es ..Torzeria", wenn man ein Jahr saet und 
darauf den Boden zwei Jahre ruhen lässt, „Quarteria", wenn 
die Rullezeit drei Jahre dauert. Diese letzlere Kintheikuig ist 
die gebräuehlichste und ist die Folge der Pachtverträge, wch he 
wolil gestatten zu säen, aber verhindern, anders zu säen als 
nach dieser Vorschrift. 

Die (irundbesitzer zielion vor, auf den magern Höhen- 
zügen möglichst lange iluhezeiteu zwischen den Aufbrüchen 
eintreten zu lassen, da es hier ziemlich laugedauert, bis sich 
wieder em dichter Grasboden gebildet hat. 
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Naclistoheud eine Tabelle mit den Jahreserzeugnissen nach 
Alexander Piacent in i : 



Jahr. 


Korn. 


Mais. 


HatVr. 


Bohne. 


Lupine. 


1850— f)! 


17211 


8( 13 


2717 


215 




18.") 5 — .")(! 


25333 


1183 


2803 


526 




isr«:)— »u 


17216 


1225 


3303 


362 


512 


1.sg:j_G4 


2 1706 


2H(;i 


IS75 


389 


(>8!) 


1SG6— 67 


150« 51 


225S 


3551) 


521 


1019 


1869—70 


20823 


2204 


3282 


500 




Zum Säen 


V»et^iiiiit 


<lor Aiifbrn 


oll «l-'S 







Januar. Der gel>räuchlichsto Ptiug ist ohne iriorner und brirlit 
den Boden auf, ohne ilm umzulegen. Mau bespannt ihn mit 
vier Stieren und der Pflugleuker stellt sich auf den Sockel, 
um ihn regelmässig in den Boden einzutreten. Die so erzeug- 
ten Furchen sind nicht tief und bleibt zwi.^i h' U ihnen stets 
ein leerer Streifen stehen. Um diesen Streifen aufzubrechen 
und so die Bearbeitung der ganzen Oberfläche zu erzielen, 
wird folgeudermassen vorgegangen. Der erste Aufbruch findet 
in der Bicbtmig Yon. Nord nach Süd statt, ein zweiter in der 
Bichtuug von Nordost nadi Südwest und ein dritter nimmt 
den zweiten wieder auf, der vierte macht sieh von Ost nach 
West, der fünfte wird nur gemacht, wenn die Witterung das 
Aufkommen des Unkrautes zu sehr f&rdert und folgt der Bich- 
tung des vierten, der sechste und letzte endlich entspricht der 
Bichtung des ersten. Man verwendet auch einen zweiten Pflug, 
der ein Brett hat, das als Horn dient und die Erde einiger- 
massen umlegt und mit dem man ohne Hinterlassen von freiem 
Baum den Boden pflügt. Mit diesem Pfluge finden zwei Auf- 
brüche in senkrechter Bichtung zueinander in den Monaten 
Februar und März statt. 

Der Aufbru« h ist in diesem Falle nie vollständig, da die 
gepflügte £rde nie offen überwintert, bevor sie im Frühling 
besäet wird und es geschieht dies, damit der Boden so lange 
als thunlich als Weideland benutzt werden kann. 

Im bebauten Lande verwendet man auf Anlage von Wasser- 
Abzugskanälen mehr Sorgfalt, wenn dieselben überhaupt bei 
mangelnder Neigung des Bodens nöthig scheinen. 

Wenn in den Gräben flie.ssendes Wasser ist, wie dies in 
Maccarese und überhauj)t in der Nähe des Meeres der Fall ist, 
lässt man dieselben mitteist der Büffel reinigen. Dieselben 
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steigen in den Graben und werden von den Wächtern <xe- 
nöthigt, sicli vorwärts zu bewegen und gleichzeitig zu drehen 
wie beim Tanze. Der Zweck liegt darin, den Schhimm anfzn- 
wühlen, der sich in dorn hmg.sam tü^'sscndcii Wasser abhigert, 
und den ( iraben rascli tüUen würde, und dip Ptlanzon /.u brechen 
und auszureissen, die sich in demselben angesetzt liaben. 

Im Jahre 1870 war im ganzen Agro romano kein Land- 
stück drainirt. 

Die Homviehrace der Campagna ist beinahe verwildert 
und weit von der guten Race entfernt, die laut den Zeich- 
nungen und Sculpturen zur Römerzeit hier gezogen wurde. 
Sie hat lange Hörner, was zur Ansicht geführt hat, es sei 
dieselbe nach einer Pcstkrankheit, welche die alte Kace zer- 
stört hatte, aus Ungarn hier eingeführt worden, docli ist die 
Form der Horner von jener der ungarischen Kace ganz ver- 
.schieden und gleicht eher den in Bumänien und am Don leben- 
den Thieren. 

Das Vieh wird das ganze Jahr im Freien gelassen und 
eignet sich nach Angabe von Raff'aele Vanto weder zur Mästung 
noch zur erfolgreichen Milchzucht, so dass der grösste Theil 
des Mastviehs für die Hauptstadt Rom aus andern Gegenden 
(Perugia und Mnrche) bezogen wird und bezüglich der Milch- 
erzeugung blos aul 1 Tjitor im Tage gerechnet werden kann 
übschon die Thiere ein Gewicht von circa 250 k. haben. 

Diese Sachlage ist sowohl der Art und Weise fler Ernäh- 
mng im Freien und auf schlechtem Weideland, als der Kare 
zuzuschreiben, indem bekanntlich gute milchliefernde liacen 
sich durch feine Hörner auszeichnen. 

Als Zugthiere leisten die Dehsen der (Campagna weniger, 
als m in von ihrem Gewichte erwarten dürfte, indem dieselben 
blos >s Stunden statt 10 Stunden, wie anderwärts in Italien 
gebräu« hlich. zur Arbeit vorwendet werden können. Im ITeb- 
rigen sind denselben als Zugt liieren die langen Hörner in jeder 
Beziehung hinderlich, um so mehr, als sie das Joch am Halse 
und nicht am Kopfe, wie z. B. in Frankreich, tragen, in welch 
letzterem Falle ihre Bewegungen an und für sich schon be- 
schränkt würden. UnzweifeDiaft sollte und könnte hier eine 
Verbesserung der Wiesen und Weiden Hand in Hand gehen 
und für Stallungen gesorgt werden. 
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Es giebt Leute, die eine Aehnlir-hkeit der heutigen rö- 
mischen Pferde mit dem Pferde Mark Aurel's auf dem Ca- 
pitol lioraus gefunden liaben und in Folge dessen behaupten, 
es werde noch der ahe unverfalsdite Stddag Pfordo des Alter- 
thums in der.Campagna gezogen. Einem nih hternen Beschauer 
springt diese Aehnlit ldceit nicht in die Atigen. Das lieutige 
gewöimliche römische Pferd ist eher klein und namentlich zum 
Reiten, dagegt^i, meines geringen Gewichtes wegen, weniger 
zum Ziehen und Lasitragon geeignet. Dasselbe ist dagegen 
nüchtern und fürchtet die Unbill der Witterung wenig, kann 
ausdauernd arbeiten und erholt sich Nachts auf der Weide. 
Biese Pferde dienen namentlich im Heere und zu leichten 
Gespannen, die sie mit groiser Sehnelligkeit ziehen. 

Daneben zieht man auf der Campagna aach gute zähe 
nnd sichere Manlthiere. 

Die Schafe, die, aas den anstossenden Provinzen kommend, 
8 Monate im Jahr in der Campagna weiden, gehören verschie- 
denen Bacen an und eignen sich alle zur Woll- und Miloh- 
zucht, nicht aber zur Mastzucht, was wohl zum grossen Theile 
dem Umstände zuzuschreiben ist, dass die eingebome Bevölke- 
rung den Genuss des Schaffleisohes in den. Sommermonaten 
f&T ungesund hält. 



Der Betrieb und die Bewirthschaftung der Besitz- 
ungen der Campagna wird nur in ganz ausnahmsweisen Fällen 
von den Besitzern selbst geleitet. Im Allgemeinen werden die 
G^ter an Pächter (mercanH di campaym) auf eine Dauer von 
sechs Jahren verpachtet. Die Pachtverträge bezeichnen die- 
jenigen Felder, die perennirend oder im Triennario oder Quar- 
tenario bebaut werden dfirfen, legen dagegen dem Pächter 
keine Verpflichtungen auf, den Boden überhaupt aufzubrechen 
und zu ackern. 

Wenn der Pächter über kein grosses Betriebscapital ver- 
f&gt, so geht aus dem verhältnissmässig für sein Capital aus- 
gedehnten Pachtgebiet meist sein ganzer Besitz in Herden 
von Schafen und Ochsen auf und kann er nicht daran denken, 
sich Aokergeräthe anzuschaffen. 

Der reiche Mereanie di Campagna aliein w itd in der Lage 
sein, neben den seinem Gebiete entsprechenden Herden auch 
an eine intensivere Ausbeutung des Bodens durch Cultivation des- 

I 
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selben zu denken und gpgen oino zu ausgedelmte Cultur seiner» 
seits schützt sicli der Grundbesitzer durch die Begrenzung 
der Pachtzeit und des culturfiihif^on Opbiotos. damit sein Boden 
bei mangelndem Düngen nicht zu schnell erschöpft werde. 

Unter diesen Bedingungen ist der Ertrag des Pachtdnses 

selbstverständlich per Hektar sehr klein. Wenn man aber be> 
denkt, dass die Besitznngen sich nur in wenigen Händen be- 
finden, somit sehr gross sind und weder für Bauten noch für 
deren Unterhalt ett;. von Seite der Grundbesitzer eine Aus- 
gabe gemacht werden muss, so erreicht dennoch <]:\^ Ertiäg- 
niss in den meisten Fällen eine irmiz bedeutende Höhe. £s 
werden alsp von Seit« les Grundbesitzers Aendeningen und 
Verbesserungen nur selten ins "Werk gesetzt aus Besorgniss, 
es möchten die Auslagen einen entsprechend hohem Pachtzins 
nicht erzielen. 

Von Seite der Pächter ist angesichts der kurzen Dauer 
der Pachtverträge nicht zu erwarten, dass sie an etwas anderes 
denken, als in diesem kurzen Zeitraum mit den geringsten 
Ausgaben den grössten Ertrag zu erzielen. 

Unter diesen Verhältnissen geht selbstverständlich nach 
und nach Alles rückwärts. Die Gräben allilllliger Bewässerungs- 
anlagen oder all fällige Abzugskanäle verwachsen oder stfirzen 
ein; das Grundwasser hebt sich in Folge dessen und es ent- 
stehen feuchte Wiesen. Die guten Futterkräuter werden von 
Unkraut zurückgedrängt und der Boden, der in der letzten 
Zeit in Folge der stets sinkenden Getreidepreise immer seltener 
umgeackert wird, verschlimmert sich zusehends. 

Auf dem Fragebogen, der von der schon oben erwähnten 
offiziellen Commission zur Prüfung der einzuführenden Ver- 
besserung der Campagna, einer Reihe von Pächtern und Land- 
ezperten vorgelegt wurde, verlangten Alle, bezüglich der Pacht- 
verträge, deren Verlängerung zum Theil bis auf 18 und 24 Jahre 
mit jährlicher Kündigungsfrist nach je sechs Jahren, Auf- 
hebung der Begrenzung der Culturen, Einrichtung von Stal- 
lungen seitens der (IruTulbesitzer, um Yieh und Heu für ge- 
wisse Monate dort billiger und demnach ausgiebiger ziehen 
zu können und endlich billige EntschädignnG: für Vorbosse- 
rungsarVieiten d^r Pächter im Falle frühzeitiger Kündigung 
des Vertrages seitens der Grundbesitzer. 
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Bezüglich der Bevölkerung der Oampagna schreibt 
der MBTcante di Oampagna Piacentmi wie folgt: „Die Ver- 
wilderang, hervorgenifen durch die Einsamkeit und Verlassen- 
heit, der geringe Verdienst, die schlechte und knappe Nahrung 

reiht die wenigen Landleute, die in der Campagna zerstreut 
leben, in jeder Hinsicht unter die bedauernswürdigsten mensch- 
lichen Geschöpfe." Zum grössten Theile in Strolihütten oder 
feiicliten Grotten wohnend, finden dieselben nach den langen 
Mühen des Tages keine andeie Nahrung als mit Wasser an- 
gemachtes und in heisser Asche gebackenes Maismehl oder 
Brod mit etwas trockenem Käse und kein anderes Getränk, 
als Wasser aus faulenden Sümpfen. 

Zur Sommerszeit leben blos wenige Eingebome in der 
Campagna. in den übrigen Monaten hingegen werden aus den 
umliegenden Bergen Arbeiter mit ihren Familien hergezogen. 
Aber auch von ihnen sagt Tittoni, ein anderer Mereanfe di 
Campagna: ^Tn einem Baume, in dem kaum 10 Personen leben 
sollten, sind i(X) zusammengepfercht, wie in einem Schiffe. 
Ueberhaupt kleiden sich diese Leute schlecht, essen xmgesunde 
Nahrung, wohnen selilecht, schützen sich niclit gegen die 
Nebel des Morgens und der Nacht, was alles angesichts der 
ungesunden Luft bei den Unglückliclien Krankheiten erzeugt 
und frühen Tod nach sich zielit. Diese herbeigeführten Ar- 
beiter kommen grösst.nthcils aus den Al»ru/zeu und von Sora 
und bleiben von Anfant; ' K tob(^r bis Knde Juni. Sie verdingen 
sich unter der Leirnng von sogenannten Cajwralen, welche dafür 
() bis 8" 0 der ausgeführten Arbeit vom Mercaute di Campagna 
erhalten, nebst einem Handgeld von 10 Fr. per Arbeiter. 

Die Arbeitergruppen unterscheiden sich in ausgewählte 
tmd gemischte. Die Erstem bestehen aus kriiftigen Männeni, 
die täglich Fr. 1. 25 bis l. 5t) verdienen, die Letztern aus 
Männern, Frauen und Kindern, deren Tagltjhn Fr. 0, 90 bis 
Fr. 1, 10 beträgt. Daneben gibt es Arbeiter, die sic h nicht 
für die ganze Jahreszeit vermiethen, sondern vorziehen, auf 
den Plätzen in Born zu warten, bis sie Miether finden, die .sie 
gewöhnlich für eine Woche einstellen. Der Preis dieser Ar- 
beiter wechselt je nach der Nachfrage zwischen Fr. O. IK) bis 
Fr. 1. 25 per Tag, ausser den 6 bis 87o ^^^^ „Caporale'^, 
der sie vertritt. 
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Zur Zeit der Heiiornto komuien wohl aus den Marken und 
aus ümbrion iiocli andere Arbeiter, die im Accord per Hertare 
alle Arbeiten dieser Ernte ausführen, inel. das Binden des 
Heues in liündel zu 831> Kilo jedes. Ausser dem Preise von 
Lire 4. 80 bis .">. 40 den sie pr. ha. erhalten, liefert ihnen der 
Mercante di Campcujnd die Xahrunfj;, und zwar per Mann 
1,3<J ko. Brod, 0,80 ko. Käse und l,sn Liter gewässerten Wein 
und etwas Zwiebeln. Von diesen Leuten werden viele fieber- 
krank, doch haben sich die Verhältnisse wesentlich verbessert, 
seitdem dieselben täglich Arseniksäure einnehmen. 

Tomasso-Grudeli erz&Ut diesbejEflglioh folgendes: Im Jahre 
1879 begaben sich vierzig Heuer von Casalviani naoh GKardino 
nächst dem See Salpo. Dieselben waren darchwegs starke Leute 
und wurden trotzdem beinahe alle fieberkrank und vier davon 
starben nach ihrer B&ckkehr in die Heimat* 

Im Jahre 1880 kamen statt ihrer achtzig Arbeiter von 
Mllfatta, die in grosser Zahl die Fieber bekamen. 

Im Jahre 1881 kamen achtzig Heuer von Oasalvieri und 
erhielten täglich 2 Milligramme Arseniksäure; nur vier der* 
selben wurden fieberkrank und erhoben sich schnell mit etwas 
Chinin. 

Die ständigen Bewohner der Campagna sind die Hirten 

und jeae wenigen Arbeiter, welche die Sommer-Arbeiren ver- 
richten. Sie sind für's ganze Jahr gemiethet und ihre Familien 

leben ausserlialb der Campagna. 

Die Arbeiter, welche die Weinberge und Gemüsegärten 
m der nächsten Umgebun ij: xon Born besorgen, sind zum Theil 
Kömer, leben mit ihren Familien in Häusern und auf den Be- 
sit/.ungen selbst, ziehen sich aber im Sommer zum Schlafen 
in die Stadt zurück. 

Die Ta^löhner sind ans den nächsten Provinzen. 

Die Arbeiten in den grossen Steinbrüchen von Travertino, 
Selee, Tufo und Bozzolana. die in der Campagna zerstreut sind, 
werden in den SommermunaLen vollständig eingestellt und die 
Arbeiter keinen in die Heimat (S. ^Farino) zurück. 

Die Segelschitffalirt bis Fiumicino am Delta des Tibers 
und auf dem Tiber selbst \\'övX im Sommer auf und die Be- 
völkerung von Fiumifino zerstreut sich nach allen Eichtuugen, 
imi im October wieder zurückzukehren. 



Digitized by Google 



171 



Ans air flem Vorhergesagten geht hervor, dass die Frucht- 
barkeit der Cinu[>ao;im iiiclit in Zweifel gezogen werden kann, 
dass aber die sui <^^takige Bebauung und Ausnützung derselben 
felilt und im Ganzen und Grossen blos ein eigentlicher Bau b- 
bau stattfindet. 

Bei der Zähigkeit und Thätigkeit, welche den italienischen 
Bauer auszeichnet, angesichts der Sorgfair, mit welcher die 
Weinberge des nahen Latio bebaut sind und der Musterhaftig- 
keit, welche die Cultur der TeiTa di Lavoro nächst Capua und 
Neapel auszeichnet, muss die ganze Schuld dieses Zustandes 
weniger auf die Bewohner als auf die lokalen Yerhältuisse ge- 
w&Ist werden. Dazu gehört vor Allem die Malaria, die es 
nicht snlSstt, eine BeyGlkening zum regen Betriehe der Höfe 
und Meiereien (tentUe) zu ziehen, welche die Campagna be- 
decken. 

Diese Bedingungen unerhörter Art fähren schlechterdings 
zu den im Torhergehenden beschriebenen Consequenzen in der 
Gültor und sind geeignet, die Indifferenz soweit zu entwickeln, 
dass schliesslich eine vollständige Yemachlftssigung des. Bodens 
Platz greift, die dann wieder eine Versohlimmerung der hygiei- 
nischen Verhältnisse nach sich zieht. 

Hören wir, was der Berichterstatter der schon oben er- 
wähnten Commission fEbr die Verbesserung des Agro romano, 
Baffaele Panto, betreffs der Malaria-Fieber erzählt. 

„Es ist allgemein bekannt, dass beinahe im ganzen Gebiete 
des Agro romano, vom Juni bis September inbegriffen, die 
Sum|)ffieber herrschen, dass dies Gebiet vollständig unbewohnt 
ist und dass die Sumpüuft allmälig abnimmt, wenn man auf 
die Höhen und Berge steigt. In Born und andern Städten 
scheint die Malaria nur in den weniger bevölkerten Quartieren 
zu bestehen. Der Einfluss der schlechten Luft ist derart, dass 
PS genügt, in den ungesunden Orten während des Sommers 
Mos eine Nadif zu schlafen, um die grösste Gefahr zu laufen, 
von den i'iebern befallen zu werden. Die Wohnungen am 
Meeresstrande scheinen gesünder zu sein, als diejenigen im 
Innern." 

Dem fügt Dr. Tawig, der über das Klima von iiom ge- 
schrieben hat. bei : 

„(^iwique la saiHon ordinaire des fievres soit du moia d'xioiU 
d la /in de l'automm, eUe })araU aumi d d'aiUrta epoquea. Äu 
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primiempset par un temps donx et pluvieu.c cht l'hirer, die est a^scz 
frrijiiente. Nmnmoim en cttte dnnürre sai-<iun Irs acci.s ne prü- 
oiennent pan direcff'menf de miii.'inies, aic:;ai aont-il^ en gen&al 
rnoins scrie/i.r et »loius ,s/'./V/.y (nf.r rechutes qnc rpti r d'nutotnnc. 
Ce fait (i ete daircment eimih-'' jxtr Celse Lib. I ''hn/i. VlII: Au- 
tumnalL^ ff;re longa est iim.i ime q/uu: eocpii lut luc uppropinquante. 
Ce passage ecrä, il y-a dtxhuit sü'de^s. nmis nuintre que les fievres 
daient alors d peu pras dauö les imme-'s conditiotus que de nm 

Die Gegenden um die Sümpfe gehören zu den ungesun- 
desten, aber von den Sümpfen entfernt giebt es solche, so s. B. 
auf der Ebene zwischen Born und Tivoli, die hoch liegt und 
felsigen Untergrund hat, die eben so nngesimd sind, wie die 
Sümpfe von Ostia und Macoarese oder gewisse Punkte am Lago 
di Bracciano. 

Es steht Überdies fest, dass der Gesnndheitsssustand ge- 
wisser Gegenden im Laufe der Jahrhunderte Aenderungen er^ 
litten hat, wie aus einer Beihe von Ortschafben hervorgeht, 
die einst bewohnt und stark bevölkert waren und deren Be- 
völkerung weggezogen ist, z. B. auf benachbarte Höhen, oder 
die auch ganz verlassen wurden, wie Oeri und Monterano, oder 
seit Menschengedenken das Sohloss von Galera, das jetzt in 
Buinen liegt und dessen Bewohner von ältem Leuten noch 
gekannt worden sind. 

Es gilt dies auch von einzelnen Quartieren in Born, von 
dem aber im Allgemeinen gesagt worden darf, dass seit wenigen 
Jahren der dortige hygieinische Zustand sich in überraschen- 
der Weise gebessert liat, und zwar im direkten Verhältnisse 
zu der fortschreitenden Ueberbauung und Pflasterung der 
neuen Quartiere. 

Im Allgeineinen glaubt Tournou, der über die Malaria 
schrieb, mau dürfe annehmen, dass man in einer Höhe von 
120 bis H)0 Meter ülier der Ebene in einer Luft sich be- 
finde, die es gestatte, das ganze Jahr dort ungescheut zu leben, 
indem z. B. Tivoli, das 180 m. über der Ebene liegt, ein aus- 
gezeichnetes Klima besitze. 

Der Abgeordnete Prof. C^irrado Tomaso Orudeli, in seiner 
Abliaiidlnng. die 18^58 in den ..Aiinali di (igricidt/fra^' erschien. uthI 
über dio Palliativmittel zum Schutze der Menschen in ]\ralaria- 
Ländern handelt, sagt; Es sei zu vermeiden, beim Souueu- 
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antergange oder Aufgange im Freien aich anfzubaltexi, indem 
die Erfahrung seit nndenkUclien Zeiten lehre, dass die Luft 
namentlich in jenen Momenten mit Miasmen geschwängert sei 
nnd stellt anderseits den Erfahmngsgrundsat^ auf, dass die 
Miasmen, die dem Boden entsteigen, im Allgemeinen nicht 
höher als 4 bis 5 m sich über denselben erheben, so dass es 
niöglicli sei, sich bei Eiuathmimg der oberen Luft Icidit von 
den Fiebern frei zu halten, insofern wenigstens ein Punkt ge- 
wählt werde, der nicht etwa mittelst geneigter Ebenen mit 
dem inficirteu Boden in Verbindung stehe, und deshalb ge- 
statte, bei leichten Lnfrstr(>innTii^cii grosse Mengen jener Mias- 
men in griKSsero Höhen zu t'uiiren. Zum Beweise der Richtig- 
keit seiner Behauptung Idhrt er an, dass die Leute in den 
pontinischen Sümpfen im Sommer ungestraft im Freien schlafen 
und zwar auf (lestellen, die auf Pfählen von 4 bis ."> m. Höhe 
ruhen, und dasa die nämliche Vorsicht auch an einzeln< n un- 
gesunden Orten in iTrieclienland heohai litet wurde. Kr er/,iihlt, 
flass die Indianer Amerikas, wenn sie in ungesunden (^eg^'n- 
il< u schhifen, ihre Bettstätten auf holien Bäiiun u autiiängen, 
und dass ilmen dies die Ingenieure beim Bau der Eiscnl)ahn 
in Panama nachgemacht, die 20 bis 30 Fuss hoch über dem 
Boden auf Bäumen sich hölzerne Hütten erstellten. Der näm- 
liche Gelehrte gibt am gleichen Orte an, dass man günstige 
Resultate erzielt habe, indem man Häuser gebaut, die am 
Abend dioht geschlossen, ihre Luft blos durch OefEhungen im 
Bache erneuern konnten und erinnert, dass an der Ausstellung 
in Wien im Jahre 1873 das Modell eines alten Bauernhauses 
des Agro romano aufgestellt war, welches ausser den Haupt- 
eingäagen keine Oeffnung in seiner äussern Wand darbot. AUe 
Fensteröffnungen gingen dagegen in den ringsum geschlosse- 
nen Hof, so dass, wenn die Hausthüre geschlossen war, die 
nöthige Lufb nur den Schichten in der Höhe des Daches ent- 
nommen werden konnte. Wenn nun auch die Hauptursache 
dies» Anlage in Bücksichten auf die Sicherheit gesucht wer- 
den muss, so steht dennoch fest, dass damit gleicherweise das 
Prinzip der Bewohner der pontinischen Sümpfe beobachtet werde. 

Tomaso Crudeli erklärt auch : es sei die Widerstandsfähig- 
keit gegen die Vergiftung durch Miasmen bei d^ einzelnen 
Individuen sehr verschieden und vererbe sich, so z. B. zeigen 
unter der weissen Bace die Bewohner der Abbruzzen und der 



Digitized by Google 



174 



TTmgebnng Borns eme weit grössere Widerstandsföliigkeit als 
Andere, was dem stetigen Einfliiss des Giftes auf diese Be- 
wohner zuschreibt, eine Widerstandsfähigekit, die sich erkläre, 
wie (lif> Angewöhnung einsehier Bevölkerungen , nngestraft 
Arsenik zu gemessen 

Er behauptet ebenfHÜs. es sei irrig, dass die Thiere un- 
bedingt dem Einflüsse der Malaria widerstehen, sondern dass 
auch hier eine Angewöhnung stattfinden müsse und erzählt, 
dass leicht nachgewiesen werden könne und nachgewiesen 
wurde, dass fremde Oclisen, die man in eine Malariagegend 
brachte, dort von den Fiebern decimirt wurden, und dass man 
sie nur mit sidi wefelsaureni ( 'liinin srhützeu und retten konnte, 
indem man fjjewöhnlich einem f'rwaehsenen Thiere per Tag 
5 Gramm, einem Kalbe 3 gr. verabreii hte. Die Riudvlallo seien 
häufig und oft ilie SaeldagH trotz allen Auslagen so schwierig, 
dass man genöthigt wprde, die Thiere in gesunde Luft zu 
bringen, um sie zu nMtcn. 

Die nämlichen Urs« heinungen finden auch bei Pferden 
statt, so, dass frerailo Pferde, ilie man in die Gampagna hraidite, 
häufig zuerst von den AV^echselfiebern und endlich auch von den 
Sumpfjfiebem befallen wurden. 

Es ist natürlich die Frage aufgeworfen worden, ob der 
gleiche Zustand der Campagna schon zu Zeiten der Börner 
bestanden habe oder nicht und viele Schriftsteller neigen der 
Ansicht zu, es sei dieselbe vollständig gesund gewesen, indem 
sie anführen, dass in den jetzt so geföhrlichen und ungesunden 
pontinischen Sümpfen damals 23 Städte bestanden hätten, von 
denen einige so mächtig gewesen seien, dass sie zur Zeit Co- 
riolans den Bömem bewaffiieten Widerstand leisten konnten* 

FtiniHB der ältere, der diese Sachlage nicht mit den ge- 
fährlichen Sümpfen zusammenreimen kann, die schon zu seiner 
Zeit bestanden, sucht dieselbe durch ein späteres Sichsenken des 
Bodens zu erklären, das er als eines der Wunder Italiens bezeichnet. 

Andere machen auch geltend, dass damals die Bevölkerung 
Borns auf vier städtische Sectionen deren einunddreissig agri- 
cole enthielt, die zu den Abstimmungen und Wahlen nach Born 
kamen. 

Es sr-heint und ist auc h möglich, dass die Campagna einst 
Stärker bevölkert war als jetzt, ohne dass damit auch für da^ 
mala der Bestand der Malaria ausgeschlossen ist. 
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Bass zur Zeit Sfrabo'a ein grosser TheO der Küste und 
die pontinischen Sümpfe ungesund waren, der Best dagegen 

nicht, gebou viele neuerp Schriftsteller zu. 

Andere stützen siok aui zahlreiche Citate ans alten Schrift- 
stellern, am dagegen zu beweisen, dass auch in den ältesten 
Zeiten Rom's Umgebung ungesund war. 

Virgil in der Aeneide spriclit von den Sümpfen Laurent! 
und donjonigen längs dorn Flüsschen Numico. 

Iloraz bezeichnet den Monat Juli als besonders gefährlich 
iür die Fieber. 

Adducit fehirs et testamenta resignet (Ep. VII, l. 1), 

Liriifs sfliroibt, dass im Jahn' IK) n. G. R. dir- Soldaten 
sich entschlossen, Capua zu besetzen . um uicliL ein ungesundes 
] jager nächst Horn beziehen zu müssen. Ein altes römisches 
Sprichwort sagt: ^Antelucanus et loctarnns aer vitandus.^ 

Cicero i,De llep. II Cap. ♦'>"i. indem er Homulus belobt, einen 
so günstigen Ort zur Gründung der Stadt gewählt zu haben, 
sagt : Lociun in pesiilenti regione salubrem, cfAles enini sunt qui 
cum per/lantur ipsi, tum et af/crunt umbram rallibud. 

Horas beschreibt die Umgebung Roms im Sommer: „Quando 
omnid po2"du8 et muliercula palkt.^ 

PhUarch im Leben des Camülust indem er die Ursachen 
aufisählt, welche den Tod der G-allier herbeiführten, als sie das 
Capitol belagerten, sagt : „Was aber hauptsächlich ihre Leiden 
verursachte, war die Aenderung in der gewohnten Art des 
Lebens, indem dieselben von schattenreichen Gegenden, die 
im Sommer kühle und gesunde Zufluchtsorte bieten, in ein 
niedriges und im Herbste ungesundes Land zogen,*^ 

TacUua im II. Buch der Geschichten, indem er von den 
deutschen Soldaten erzählt, die mit VUdlxita nach Bom kamen, 
sagt, sie seien in der infamen Lufb des ^Vatikans in grosser 
Menge umgekommen. 

Die Ansichten über die Ursachen ler Malaria sind sehr 
getheilt und besteht bis lieute keine beweiskräftige Erklärung 
derselben. Die Mehrzahl der Scliriftsteller, die über dieselbe 
geschrieben, geht yon der dunkeln Ahnung aus, dass die Ent- 
wicklung derselben mit den Sümpfen und moorigen ^^'ieseT^ 
in Zusammenhang stehen möchte, die sich im Bocken des 
Agro romano so zahlreich vorfinden und dass dieselbe nament- 
lich zur Zeit der grössten Sommerhitze grassire. 



Digitized by Google 



176 

Die Verbieituiig derselben in der giuizen Campagna wird 
dann den Winden zugesclirieben, welche die verpestete Luft 
weiter und bis zum Fusse der umliegenden Gebirge tragen. 

Andtie Schi ittsteiler leugnen den Kintluss der Sümpfe 
und schreiben die Schuld aiisschliesslicli entweder der grossen 
Feuchtigkeit der Luft oder dem starken Temperaturweehsel 
zu. Dahin gehört Folchi, Arzt um Krzgymnasium in Rom. 
Andere ondlicli glauben die Ursache in ganz lokalen Griuiden, 
d, h. in der Xähe von suia[)ligeu Wiesen oder unterirdischem 
Wasser etc. suchen zu sollen and erwähnen, dass eine Strasse 
von Rom, die für nicht gesund galt, sofort nach Bepflftsterung 
gesund wurde und ebenso ein Kloster n&chst Born, sofort nach 
Abzapfung eines kleinen Sees in der Villa Borghese. 

In neuester Zeit hat namentlich der schon oben melirfaeh 
erwälmte ( 'orrado Tomasso-( 'rudeli eine eigene Theorie zur Kr- 
kläruiig der Malaria aidgostellt. 

Nach ilim sind deren Keime im Boden der Cam]>agua 
stark Verbreitet und betlürfen blos des gloii;hzeiti gen 
ZiisamnuMitreffeiis dreier Bedingungen , um sich zu ent- 
wickeln : 

1) einer Temperatur von circa 20" C. ; 

2) eines gemässigten Feuchtigkeitsgrades des Bodens ; 

3) des direkten Coutactes des Sauerstoffes der Luil mit 
denjenigen Schichten des Bodens, die den Keim ent- 
halten. 

Sowie eine dieser Bodiiiguiigcii niaiigh"', sei die Bildung der 
Malaria unmöglich, wie dies aus zahlreiciicu Beispielen her- 
vorgehe. 

Im Winter bestehe keine Malaria, weil die nöthige Tem- 
peratur dazu fehle. 

Im Sommer, bei grösster Hitze, sei diese Entwicklung ge- 
hemmt, weil dem Boden die nöthige Feuchtigkeit abgehe. 

Wenn bei TJeberschwemmungen der Boden über den ge- 
fiüurlichsten Lagern der Malaria mit Wasser bedeckt sei, fehle 
der Contact mit dem Sauerstoff der Lnflb und deren Entwick- 
lung werde deshalb unmöglich und das Nämliche sei der Fall, 
wenn der Boden mit Schlamm bedeckt werde, der diesen Keim 
nicht enthalte oder wenn sich eine kräftige Grasnarbe bilde 
nnd erhalte. 
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Mir will scheinen, dass alle diese Theorien etwas Wahres 
enthalten und im G^nde nicht stark von einander abweichen. 

Stellen wir ans den oben sacoessive entwickelten Verhält- 
nissen die Eigenthümliohkeiten der Campagna zusammen, so 
springt vor allem die Thatsache in die Augen, dass im oberen 
Theile dersolben, in Folge der moflernen Ergüsse der Vulkaue, 
sich zahlreiche ^[nlden und Thäler gebildet haben, deren Grund- 
lage ausziemliL-h wassordichtem Gesteine besteht und die keinen 
natürlichen Abünss haben, wie er bei sedimentären Gebilden 
sich vorfinden miisste. 

Wir finden als«» r-Ine Ursache zur Bildung von Süm- 
pfen und moorigen Flächen, die ihre Wasser blos durch Ver- 
dunstung verlieren können, 

Tm unteren Theile, dessen Grundlage angeschwemmter 
wasserfhirrldiissi-^^ r Boden ist, haben sich hinter den Dünen 
m\ch einem feststehenden r<esetze ausgedehnte Depre^^-^ionen 
und somit grosse Sümpfe gebildet, die mit Brakwass<M- gefüllt 
sind, indem einestheils das Meer mit densen)en in Verbiiulung 
steht, an<lerseits die ilegenwasser der umliegenden Gebiete 
sich in diesoll)en entleeren. Daneben sind die Höhenzüge mit 
einer schwachen «^rasnarbo bedeckt, dagegen die Thäler mit 
vegetabilischen Snl)s(anzen, die der Regen von den Höhcu 
herführt, tief aufgt füllt. 

Ueberau vermag der Frühling bei massiger Wärme und 
vereinzelten Regenschauern eine üppige Vegetation zu ent- 
wickeln, die, kaum zur Reife gelangt, abgemäht wird, sodass 
nunmehr die stärker sengende Sonne auf den bodenarmen 
Höhen und Plateaus den Nachwuchs dieser Vegetation ver- 
hindert und den unbewässerten Boden austrocknet.. Während- 
dem sich nun über demselben eine stark überhitzte Luftschicht 
bildet, müssen die heftigen Sonnenstrahlen über den sumpfigen 
Wiesen und den mit Wasserpflanzen bedeckten Sümpfen eine 
lebhafte Verdunstung des Wassers fördern, die zunächst ein 
allmäliges Zurückgehen desselben und hierauf eine Fäulniss 
der in demselben aufgehäuften vegetabilischen Materien zur 
Folge haben muss. Die hier mit Wasser und schweren Sumpf- 
gasen stark geschwängerte Luft breitet sich nun während des 
Tages über das ganz geschlossene Becken der Campagna aus, 
indem die über dem ausgetrockneten Boden erhitzte Luit in 
die Höhe steigt und aUmälig durch die schwere, mit Wasser 
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und Sumpfgasen goschwängerto Luft der Sümpfe ersetzt wii-rl. 
Geht Abends die Sonne unter und nimmt die Spannung der 
Gase schon in Folge dessen und im AVeitern mit "Rücksicht 
auf das fühlbar werdende Zuströmen i]or külilcn Seehift ab, 
so condensirt sich das in der Luft susjiendirre Wasser und es 
entstehen jene übelriechenden Kebel, die während der Sommer- 
nächte über den Boden der (vami)iigna streichen, häufig llom 
durchziehen und die. gewiss ein sii ]itl>ares Zeichen der unge- 
sunden Luft, Nai lits in dieser .lahreszeit den Stoti' zu den 
Fiebern für alle Diejenigen liefern, die sich unvorsichtiger 
Weise in Mitte derselben dem Schlafe hingeben. Ob nun die 
unter Sonnenhitze und Verdunstung aus der Fäulniss vege- 
tabilischer Materien erzeugten gesundheitsschädlichen Produkte, 
wie man £rülier annahin, sogenannte Sumpfgase seien, oder 
ob sie dabei, wie Dr. Balestra und sein College Antonio Saimi 
bebanpten, ein algenartiges Gewächs bildet, dessen Sporen- 
staub, in der Lnfb snspendirt und fortgetragen, den thierisohen 
Organismus vergiftet, oder ob endlich die Theorie von Tomasse 
Omdeli, die oben entwickelt worden, eher der Wahrheit ent- 
spricht, mag dahin gestellt bleiben und kann vom Schreiber 
dieser Zeilen nicht entschieden werden. Sicher bleibt, dass 
Hitze auf feuchtem, mit vegetabilischen Stoffen geschwän- 
gertem Boden, Fäulniss erzeugt ; sicher, dass bei den speziellen 
Yerhältnissen der Gampagna dieser Fäulnissprozess in grosser 
Ausdehnung statthaben muss und dass die lokalen Verhält- 
nisse die Verbreitung der gasartigen Produkte dieser Fäulniss 
im ganzen Becken begünstigen, so dass dieselben aucli in den 
offenen, trockenen, höheren Theilen des Beckens sich vertheilen 
müssen ; sicher endlich, dass Gase oder mikroskopische Pro- 
dukte der Fäulniss, die sich in der Luft verbreiten, im Allge- 
meinen gesundheitsschädlich sind. Diese Thatsachen genügen 
somit, um die Malaria zn erklären, doch ist es wünschbar, 
dass die Wissenschaft die Natur des Giftstoffes (Bacterien, 
S|)oren, Gas) feststelle, damit oline Tasten die Erzeugung des- 
selben verhindert oder dessen Zerstörung mit einfachen Mit- 
teln erreicht werden kann. Dagegen scheinen mir Theorien, 
wie diojonigen von Tomasso Crudeli, einen im Boden der 
ganzen Campagna vorhamlenen Keim der Malaria anzunelimen, 
dessen Entwicklung von den im Allgemeinen die Fäulniss be- 
dingenden Umständen abhänge, wenig geeignet, um praktischere 



Digitized by Google 



179_ 

Ideen Aber die Sanirang des Landes za verbreiten. Wie kann 
man in der That von Seite der Besitser nnd Miether dieses 
Gebietes anf OpferwiUigkeit zählen, nm dessen Verhältnisse 
darch Caltur, Ackemng, Pflanzung, Drainage und Bewässerung 
zu verbossprn, wenn dio Gelehrten, die sich mit doin Studium 
der Sachlage beschäftigen, ihnen sagen : „Was Du auch thun 
mögest, Dein Boden ist vergiftet und bleibt eine Brutstätte 
der Malaria.*^ Tn ( 'oufsequenz der Theorie von Tomasso Orudeli 
mnss in der That jedes Auflockern des Bodens, jedes seit- 
weilige Zerstören der Grasnarbe zur Bebauung oder zn Be- 
wässemngszweckeii eine grössere Obertläelie des giftigen Bodens 
in intensivere Verbindung mit der J^uft bringen und somit die 
Entwicklung der Malaria vergrössem. 

Wir geben zn, dass unsere Erklärung der Ursachen der 
Malaria zn dieser Consetjnenz auch führen kann, aber doch 
nur in ganz speziellen Füllen, d. h. wenn das Auflockern und 
Bewässern einen stark mit organischen Stoffen geschwängerten 
Boden beschlägt und bei grosser Hiizo stattfindet. Aber nicht 
aller, sondern der kleinste Theil des Bodens der Campagna 
befindet sich mit organischen Stoffen in auffälliger Weise ver- 
mischt, es kann nnd soll desshalb im Herbst und Winter dessen 
Anflookerung stalthaben. 

Nacbdem so die Ursachen der Malaria grondsätslich im 
Einklänge mit den meisten Schriftstellem, die diese Frage be- 
handelt haben, angedeutet worden sind, frägt es sich: was 
kann nnd konnte wohl gemacht werden, nm diese Verhältnisse 
zu verändern? Wie weit anch in der Erklärung der Malaria 
die Ansichten auseinandergehen, so stimmen dieselben mit ganz 
untergeordneten Ausnahmen dahin überein, dass für Be- 
hebung derselben vor Allem die Sümpfe ausgetrocknet, der 
Wasserablauf im ganzen Gebiete geordnet und unterhalten 
werden müsse, lieber die Mittel, die im Weitem zu ergreifen 
seien, tkeilen sich die Ansichten wieder und bleibt hier blos 
interessant zu erwähnen, dass die Wenigen, die der Ansicht 
sind, es sei wenig oder besser gar nichts zu raachen, „Römer" 
sind und sich in der Kiasse der Grossgüterbesitzer nnd der 
sog. Mercante di Campanna finden. Es bleibt in dieser Hin- 
sicht ewig denkwürdig, mit welcher Indolenz und einfältigen 
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Verachtung: gewisse Leute dieser Klasse den Fragebogen be- 
antwortet haben, deu ihnen diesbezüglich die Commissäre der 
Begierong im Jahre 1871 — 1872 unterbreitet hatten.* 

Anstrengungen zur Saniruug der Cam])u^na sind 
schon lange und zu allen Zeiten von den Päpsten und von 
reichen, grossen Grundbesitzern gemacht worden. 

Sft erstellte, oder vertieft«- wenigstens, der Cardinal von 
Este den alten Kanal zTim Abtluss flt i- srjivvol'eligen Wasser, die in 
der Kbene von Tivoli grosse Oberflächen von Wiesenland ver- 
siaaptten und den man in neuerer Zeit gestaut hat, um einen Meter 
Druckhöhe zum Betrieb einer Travertinosägerei zu gewinnen. 

Die Familie Borgliese regulirte so viel als ihr möglich war 
den See Sabino nächst der alten volkreichen Stadt Sabi, indem 
sie mittelst einer unterirdischen Gallerie dessen Wasser in das 
Flüsschen Osa führte. 

Die Familie Chigi entwässerte den See von Baccano durch 
einen tief eingeschnittenen Abzugskanal, der dessen Wasser 
in das Thal des Yalea führt. 

Ein anderer kleiner See, genannt Mario Simon, wurde 
ebenfalls durcli die Familie Borghese entw&ssert und dessen 
Wasser durch einen Abzugskanal in den Aniene abgeleitet. 

Zahlreich sind im Thal des Tibers und Aniene die ent- 
wässerten Wiesen, namentlich, wo es möglich war, deren Wasser 
in Brunnen zum Tränken des Viehs zu fassen. 

Beklagenswerth dagegen bleibt, dass deren Abwasser sich in 
einiger Entfernung neuerdings verläuft und sumpfige Wiesen 
bildet. 

Diese vereinzelten Anstrengungen sind aber blos von 
lokalem und geringem Belange im Verhältnisse zur Arbeit, die 
vorliegt, und es muss anerkannt worden, dass ohne Eingriff 
der Regierung eine durchschlagende, erfolgreiche Ordnung 
dieser schlimmen Verhältnisse nicht statt haben kann. 

Für die grösseren Arbeiten überschreiten einerseits die 
Auslagen den direkten Nutzen so bedeutend, dass ein Privat- 
mann, auch wenn er über grosse Mittel verfügt, nicht auf- 
kommen kann. Andererseits beschlagen die nöthigen Arbeiten 
mehrere, oft zahlreiche Besitzer, die nicht alle über Mittel 

* Anmerkung. So beantwortete der Experte für die Agricnltnr, üiorgi, 
die Xdinalil der Fragen äberhMpt gar nieht. 
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verfügen, um in einem Consoititim den ihnen zufallenden Th eil 
der Begalimngsarbeiten zu tragen und endlich fehlt zur Bil- 
dung eines solchen zumeist der gute Wille und die einkeitliohe 
Anerkennung und Billigang der nöthigen Arbeiten. 

Die italienische B^gienmg musste binnen Kurzem zu diesOT 
Einsicht gelangen und entschied sieh nach allseitiger Anhörung 
der sachverständigen, toehnischen, agricolon. hygieinischen Com- 
missionen, die nöthigen Arbeiten in zwoi (Trn])])cn zu tlioilen. 

Die erste Gruppe umfasst die Knt wasseriings-Anlagon für 
ausgedehnt*' Sümpfe, die zweite Gruppe die Massnahmen zur 
Erstellung und Unterhaltung der Abzugskanäle in Gebieten, 
die bei etwelcher Anfmorksamkeit, ohne thtitire Werke im 
culturiahigen Zustande erhalten werden können. 

Die erste Gruppe dieser Arl)eiten wird von den Ingenieuren 
des Staates für dessen Rechnung, als im öffentlichen Interesse 
liegend, ausgefiihrt. Die zweite Gruppe soll von Consortien 
der Besitzer ausgeführt werden, die vom Staate zusammen- 
gestellt und geleitet sind. 

Die Arbeiten der ersten Gruppe besehlagen namentlich die 
Entwässerung der weiten Sümpfe hinter den Dünen im Delta- 
gebiete des Tibers und die Trockenlegung einiger Seen und 
Moore im obem Theile der Oampagna. 

Bas Projekt zu diesen Arbeiten ist, von einem selir ans- 
fQhrliohen Bericlite begleitet, datirt vom 15. Juli 1880, durch 
den damaligen Oberingenieur und spftteren Generaldirektor der 
hydraulischen Arbeiten im Ministerium der öffentlichen Bauten, 
Giovanni Amendini ausgearbeitet. 

Ueber die Arbeiten in den Consortien ist wenig bekannt 
und scheint man dort seine 2ieit mit theoretischen Fragen 
und Disoussionen zu yerlieren, namentlich seit man die Fnige 
bezflglich Abänderung der Bewirthschaftung aufgeworfen hat. 

Wir mfissen uns deshalb darauf beschränken, die Ideen 
zu entwickeln, die den grossen Arbeiten zu Grunde gelegt 
worden sind und bezüglich der Bewirthschaftnng die verschie- 
denen oft sehr abweichenden Ansichten competenten Schrift- 
steilem überlassen. 

Die hauptsächlichsten Sflmpfe im tieferen Theile der Garn- 
pagna sind: 

Auf dem linken Ufer des Tibers der Sumpf von Ostia, 
auf dem rechten Ufer die Stkmpfe von Porto, Gamposalino 
und Maccarese. 
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In der Isola sacra, die im Delta liegt, der gleichnamige 

Sumpf. 

Der Sumpf von Ostia erhalt die Niederschläge einer Ober- 
üächo von rund 9427 Hektaren, deren Höhenlage sich wie folgt 

vertheilt : 

1) Hü^ol und höhere Weiden über (juote (p,i)0) öG40 ha. 

2) Gebiet zwisi hen den (Quoten (5,üo) und iO,4<)) 'i^i'^-i „ 

3) Gebiet das tiefer liegt als (0,40) ^84 „ 

4) Dirnen und Meeresstrand 480 „ 

Total 9427 ha. 

Die Höhe des Wassers im Sumpfe ist ver&nderlich und 
steigt im Winter und Frühling bis asu (0,60), ausnahmsweise 
(P^) über dem Meeresspiegel, flQlt dagegen im Sommer bis 
29 cm. unter denselben. 

Bei der Höhonquote (-}- 0,8o) deckt das Wasser eine Fl&ohe 
von O'Jö ha., hingegen blos 684 ha. bei der Quote (0,40). — 

Die tiefsten Punkte des Sumpfes roichen (0 "' ;>ü) unter 
den Meeresspiegel. Selbstverständlich steht in den nicht direkt 
mit Wasser bedeckten Geländen, die an den Sumpf anstossen, 
das Wasser ganz nahe der Oberfläche und dehnt sich thatsäch- 
lich der Sumpf sehr weit ans. 

Der Sumpf von Porto, Caraposalino und Maccarese erhält 
die Nietlerschläge einer Oberfläche von 10,700 ha., deren Höhen- 



lage sich wie folgt vertheilt: 

Ueber der Quote (5.a») liegen ; 3CHK) ha. 

Zwischen Quote (5,uü) und (0,40): 5870 „ 

Unter der Quote (O-tü): 890 j, 

Dünen und Meeresötrand betragen; 970 „ 



Total 10,790 ha. 

Die Hdhenverhältnisse des Wasserspiegels würden sich 
ähnlich denen des Sumpfes von Ostia verhalten, wenn nioht 
bei ZurQcktreten des Wassers im Sommer durch die Besitiser, 
das über Quote (0,40) liegende Weideland, auf dem diesseits 
namentlich Büffel gezogen werden, mittelst des Baches Ar- 
rone überrieselt würde. Immerhin deckt im Winter das Wasser 
(bei 0,80) eine Oberfläche von rund 1970 Hektaren. 

Der Sumpf der Isola sacra erhält die Niederschläge von 
1316 Hektaren, von denen blos eine geringe Oberfläche unter 
dem Meeresspiegel liegt, so dass hier eine Erhöhung des Bodens 
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verhältnissmässig leicht durch ein Ueberfliessen der Wasser des 
Tibers, der selir stark Schlamm führt, somit durob. zeitweise 
Golinata.tioii erzielt werden kann. 

Für dio grossen Sümpfe von Ostia und Maccarese liegen 
die Verhältnisse nirht so einfach und sind verschiedene Sy- 
steme der Entsumpfung eingehend erwogpii worden. 

An eine Abzapfung des Wassers konnte bei der Tieflage 
der Sümpfe, die unter den Meeresspiegel reicht, nicht gedacht 
werden. 

Dagegen kuüuten die natürliche Colmatation durch den 
nahen und Sehlamm führenden Tiber, die künstliehe Aiitlül- 
luug mit Abgrabungen in höhom Gebieten oder ein gr^misch- 
tes System dieser beiden Lösungen m Betracht kommen und 
wenn diese nicht möglich sein sollten, das Ausschöpfen mittelst 
Pumpwerken. 

Die Colmatation oder Auffüllung, oder beide gemiaclit, 
mttBnten eine natflrliche und bleibende Bonification soliaffen 
und derart stattfinden, dass man dem ehemaligen Sumpfgebiete 
an seiner, dem Anslanf ins Meer zitnftchst gelegenen Stelle, 
eine Minimalböbe über dem Meere gäbe und gegen diesen Punkt 
landeinwftrts den Boden mftssig ansteigen Uesse, am fEkr die 
Zakunft einen genügenden Abflnss der Niederscbläge zu 8i<^em. 

Von diesem Ghnindsatze ansgebend, müasten selbstverstftnd- 
licb die vom Anslanfe entferntesten Stellen die grOsste Höhe 
erhalten. 

Ans den in diesem Sinne angestellten Messungen und Beoh- 
nnngen, die anf der Annahme einer Minimalhöhe des Bodens 
von 1,05 und einer Minimalneigung des Bodens von 10 cm. 
per Kilometer beruhen, ergibt sich, dass zur Anfüllung des 

Sumpfes von Ostia, d. h. des eigentlichen Sumptlandes von 
1736 ha. Ausdehnung, 20,260,077 cm. Erde, sei es in Anschwem- 
mung, sei es in AufPäUong, nöthig wären und für den Snmpf 
von Porto und Maccarese nahezu das doppelte. 

Ueberdies ergeben die Rechnungen, dass der zur Colma- 
tirung auf die nöthige Höhe aus dem Tiber abzuleitende Oanal 
beinahe dicht unterhalb Rom abzweigen müsste und nur bei 
ganz ausnahmsweisen Hochwassem des Flusses zur Wirkung 
käme. 

Die ganz eingehend durcligeiührten Studien der Cnlrnauition 
eines kleinen Theües des Sumpfes von Ostia bei Prazone mit 
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einer Oberflftohe von blos 188 Hektaren hat zum ßesoltate 
geffllirt, dass die ndthige AnfEüllimg von 677,063 Cnbikmetem 
zweitindzwanzig Jakre erfordern wfbrde, so dass die zur Aus- 
füllung der obigen Sümpfe, nach gleichem Systeme, erforder- 
liche Zeit kaum abzusehen wäre. 

Die Auslagen endlich für eine Anschüttung mittelst Ab- 
grabungen der nächsten Höhen führen zu ganz nnermesslichen 
Ziffern. 

Unter diesen Terhältnissen hat man in einem gemischten 
Verfahren Kettung zu finden gehofft und sich gesagt, dass 
im vorliegenden Falle die liygieinisohon Tv (icksichten ausschliess- 
lich massgebend seien, und dass es sich weniger darum handle, 
Land zu gewinnen, als eine Umgestaltung der Verhältnisse 
herbeizuführen, die das Bestehen der Sümpfe mit ihren Unzu- 
kömmlichkeiten behebe. Man hat deshalb daran gedacht, einen 
Theil der Sümpfe tiefer zu legen, mit dem Meere mittelst 
eines Canales zu verbinden und mit dem gewonnenen Aushub 
das Land zunäclist diesen Seen zu erhöhen und dagegen die 
längs dem Tibor gelegenen Theile durch natürlidio Colma- 
tation aut'zulullen. Aber wenn auch in einem tiefern Bassin 
die Bildung von AVassf q^flanzen schwieriger ist und ein Aus- 
trocknen und i^loslegen des mit organischen StolTen iiberde(;k- 
ten Bodens nicht statthaben kann, somit der liygicine (renüge 
geleistet ist; wenn endlich durch die richtige? Wahl des Ortes 
für die Bildung des Sees, die zum Wasserabflüsse nöthige 
UeberhühuTig des anzuschüttenden Bodens und rlaiuit die An- 
schüttung wesentlicli beschränkt werden kann, so musste man 
aus andern Gründen dennoch auch dies Projekt fallen lassen. 

Es bleibt nämlich hauptsächlich zweifelhaft, ob der See 
und sein Verbindungscanal mit dem Meere sich in der nötlugen 
Tiefe werden erhalten lassen, oder ob der Wellenschlag den 
Ckmal nicht jeden Augenblick mit Sand yerlegen werde. Ueber- 
dies blieben die Kosten noch auf einer Höhe, die für den 
einzigen Sumpf Yon Ostia auf circa 11 Millionen geschätzt 
wurden. 

Als auch dies System fallen gelassen werden musste, blieb 
nichts mehr übrig, als auf die Ausschöpfung zurückzugreifen, 
obgleich dieselbe weit davon entfernt ist, gleicher Weise wie 
die oben betrachteten Lösungen, wenn dieselben ausführbar 
gewesen wären, dem Uebel für immer abzuhelfen. Man ent- 
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schied sich trotzdem für dieselbe, weil deren Kosten bedeutend 
niedriger sind, als diejenigen der andern Lösungen; weil die 
zur Durchführung nöthige Zeit verliäUnissmässiii; kurz ist und 
weil in letzter Zeit anderwärts das System mit Erfolg ange- 
wendet wurde und in der That die heutige Maschinentechnik 
eine Vollendung erreiclit liat, die es gestattet, mit aller Sicher- 
heit auf einen regelmässigen Betrieb der Pumpen zu zählen. 

Die Anlage ist in ihren Grundzügeii liöehst einfach und 
besteht darin, dass man die jetzt bestehenden Abfiusskanäle 
der Sümpfe dureli einen Damm von denselben trennt und hinter 
dem Damme über das ganze Gebiet, das dem Sumpfe seine 
"Niederschläge zuleite, ein Netz von Kanälen verschiedenen 
Querschnittes ausführt, dio mit einem Minimalgefälle alle "Wasser 
einem grossen Sammelkanale zutragen. Dieser Sammelkanal 
grenzt dicht an den Trennnngsdamm gegen ilen Ablluss- 
kanal und wird an diesem Tunkte das Pumpenhaus mit seinen 
Maschinen erstellt, um die Wasser des Sammelkanals über den 
Damm, in den höhern Abflusskanal zu heben und somit den 
Wasaefstand im Sammelkanal und seinen Zuflüssen, folglich 
im ganzen Gebiete des ehemaligen Sumpfes, etwas tiefer zu 
halten, als die tiefste Stelle des Sumpfes, d. h. den Sumpf 
trocken zu legen. 

Laut den vorliegenden Studien föhrte die Bechnung zu 
folgenden Anlagen: 

Die Bodenquote der tiefsten Stelle des Sanmielskanals von 
Ostia wurde auf — 2,60 festgestellt, dagegen die Quote des 
Wasserspiegels auf — 1,80| und da die Quote des Kanals auf 
-|-0,70 angenommen wurde, so ist hier das Wasser um 2"** 50 
zu heben. 

Da die Maximalregenmenge, die in dieser Gegend in einem 
Monate gefidlen ist, seitdem überhaupt Beobachtungen gemacht 
w^urden, auf den Monat November 1865 Mit und als tägliches 
Mittel 16,29 mm. ergiebt, so würde mit Büoksicht auf das 
ganze Niedersohlagsgel i t des Sumpfes und nach Abzug der 
erfahrungsgemässen Verluste durch Versickern und Verdunstung 
die in einer Sekunde zu hebende Wassennenge auf 2,34 Oubik- 
meter festgestellt, was bei einer Hubhöhe von 2"' 50 einer Ar- 
beit von 78 Pferdekräften entspricht, und mit Rücksicht auf 
die entfallenden Verluste zur Aufstellung zweier Maschinen von 
150 Pferden fuhrt. 



f 

Digitized by Google 



186 



Die Kosten für diese Einrichtung werden berechnet: 

1) Für Arbeit, Expropriation etc. . Fr. 1,270,000. 

2) Jährlich für Bf trieb der Maschinen Fr. 32,000 

zu 57o capitalisirt „ 540,000. 

Total Fr. 1,910,000. 

yertheüt man diese Auslagen auf den eigentlichen Sumpf, 
80 ergibt sich eine Quote von Fr. 1006. 32 per Hektar, die 
sich aber wesentiich reduzirt, wenn dieselbe auf das ganze Ge- 
biet vertheilt wird, das von dieser Anlage Nutzen zieht. Die 
Anlage in Macoarese unterscheidet sieb blos in den Einzeln- 
heiten von derjenigen von Ostia. 

Der niedere Wasserspiegel wird auf der Quote — 1,90 ge- 
halten, 60 dasB das Wasser am 2^eo gehoben wird. Die per 
Secnnde zur Zeit der heftigsten Begengdsse zu hebende Wasser- 
menge wurde auf 4,90 cm. festgesetzt^ was einer Arbeit von 
170 Pferden entspricht, so dass dort drei Masohinen mit einem 
4. Beservekessel angestellt werden. 

Die Arbeiten sind seit drei Jahren im Gange, können aber 
der Malaria w^en blos in den Monaten Oktober bis Ende Mai 
betrieben we rden und sollten schon im n&disten Jahre die 
Pumpen in Betrieb kommen. 

Ausser den Entsumpfuugsarbeiten im iiii dern Theile der 
. Campagna sind noch eine Reihe älmlicher Arbeiten för einige 
Seen und Sümpfe im obem Theile derselben vorgesehen, die 
ebenfalls zu der Gnippe der Arbeiten gehören, die der Staat 
ausführen soll. Dieselben sind jedoch von weit geringerem Um- 
fanp:e und von ^:jeringercr Bcdcntimg und deshalb bis heute 
noch nicht in Angriü' genommen worden. 

Der Sumpf von Stracciacappa ist einer jener zwei 
Seen, aus denen der Kaiser Augustus den einzigen Aquaeduct 
nach Born geführt hat, der das rechte Ufer der Campagna 
romana durchzieht und dessen Wasser weniger zum Trinken 
als vielmehr zur Reinigung und Bewässerung dient. Dieses 
Wasser mündet auf dem Gianicolo und ist unter dem Namen 
Acqua Paula bekannt. [Nach dem Papste Paul V. (Borghese), 
der diese Leitung verbessert und vei längert liat ] 

Der See hiess im Alterthum Laeus Papirianus, liegt im 
Osten vom Seo von Eracriaiu) und gehört zu den kleinern 
Kraterbecken, die diesen (Jeutralkrater umgeben. Von den hoheu^ 
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kalikii, ans ynlkanisohon Produkten gebildeten Abhängen, die 
den See umgeben, haben naoh und nach die Begenwasser so 
Tie! Sohutt benmt^rgeeohwemmt, dass der ohnehin nicht tiefe 

See sich alhnälig ausfüllt und heute einen Sumpf von circa 
31 Hektaren Oberfläche bildet, der auch in absehbarer Zeit 
ganz yersohwinden dürfte. Der alt römische Abzugskanal, der 
seine Wasser, vereint mit denjenigen des nahen Sees von Mar- 
tignano nach Brom führte, ist eingefallen und vertan ndet. 

Zur Entsumpfnng genügt es, die ehemalige Gallerie, die in 
vulkanischem Tufle erstellt ist, wieder zu öffnen, tiefer einzu- 
schneiden und bei dem Anstritt statt in den alten Canal von 
Martignano. in ein Seitenthal zum Abflugs in den Lage Brao 
ci&no zu führen. 

Die Ausgaben sind auf circa Fr. 50,000 bewerthet, d. h. 
auf circa Fr. 1250 per trocken gelegten Hektar Land. 

Aehnlich li^'gen die Verliältnisse im nahe am Sumpfe von 
Stracciacapiia gelegenen Thale von Bo -cano, wo der frleich- 
naiuige See liegt. Auch hier Ix-steht ein zum Theil autgt^lülltcs 
Kraterbecken, dessen Tiefe nicht über 1> m. l)etragen konnte, 
indem sonst seine Wasser einen natürliclien IJeberfall in die 
Schlucht von Boccanacio fanden, welche ihre Wasser dem liucUe 
N aka zusendet, der ein Zutluss des Crimena bildet, welcher aus 
dem Thal der \'alchetta, circa 10 Kilometer oberhalb Rom in 
den Tiber mündet. 

Auch hier hatte Alexander VII. (Chigi) einen Einschnitt 
von 1160 Metern zwischen dem See und der Schlucht von Boc- 
canacio gemacht und damit den grössten Theil des Sees trocken 
gelegt, doch war der Einschnitt su wenig tief und zu wenig 
geneigt, so dass 19 Hektaren noch mit Wasser bedeckt bleiben 
und sogar bei starken Regengüssen der Büokstau des su engen 
Abflusses eine TJebersohwonmung von weitern 23 Hektaren zur 
Folge haben kann. 

Auch hier genügt es, diese Verhältnisse durch Ausbildung 
des alten Abflusses zu verbessern und sind die notbigen Aus- 
lagen SU Fr. 50^000 veranschlagt. 

Noch weit unbedeutender sind die vorgesehenen Arbeiten 
fSr Trockenlegung des kleinen Sees von Cartiglione (früher 
von Oabii), der ehemals schon rom Hause Borghese zum Theil 
entsumpft wurde und der an der praenestinischen Strasse liegt. 
l>iese Ausgaben belaufen sich auf Fr. 1H,400 für Entsumpfimg 
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von 75 Hektaren Moorland. Aaf Fr. 120,000 sind dagegen die 
Ausgaben zur Entenmpfung des Sees dei Tartari und der Gegend 

▼on Aoqne Albiüe vorgesehen, die auf dem' Plateau zwischen 
Bom und Tivoli liegen und deren Anstrocknung in Erstellung 
eines ausgedehnten Netzes von Kanälen besteht, die alle Wasser 
in den stark eingeschnittenen Aniene abfuhren sollen. 

All diese Massnahmen des Staates reichen aber nicht hin, 
das üebel an seiner Wurzel abzuschneiden, sondern die An- 
strengungen der Grundbesitzer sollen dieselben Schritt fär 
Schritt begleiten und ergänzen. Das ausgetrocknete Gebiet will 
und soll nunmehr richtig und rationell bebaut und unterhalten 
werden. 

Vor Allem scheint notli wendig, dass zwischen den Kanälen, 
wf'lchr (las Wasser der Niederschläge abführen, von den Grnnd- 
besitzern die nöthigen Gräben 3. und 4 Klasse angelegt und 
unterhalten werden, die di, s^n Kanälen das Regenwasser schnell 
zuführen. Nächst dem Jiande dieser Kanäle sind fortlaufende 
Weiden- und Erlenptianznngen anzulegen, der Sumpfboden ist 
im Winter umzugraben und mit Futterkräutem anzusäen. 

Der früher beklagte und als Entschuldigung angeftihrte 
Mangel an Arbeitern kann bei rationeller Verwendung der 
Palliativmittel, welche die moderne Medizin mit JQrfolg ge- 
braucht und bei der durch die Entsxmipfung verringerten Ge- 
fahr behoben werden. 

Zu dem Zwecke sind an Orten, die Über gesundes Trink- 
wasser verfügen, oder denen solches zugeführt werden kann, 
Arbeiterdörfer zu erstellen, wo in gemauerten Häusern für ge- 
sunde Nahrung und menschenwürdige Unterkunft gesorgt ist. 

Das System kurzer, beschränkter Pachtverträge, die ein zu 
den iinauziellen Mitteln unverhältnissmässig grosses Pachtgebiot 
beschlagen, muss dauernden, schrankenlosen Pachtungen klei" 
nerer Oompleze Platz machen. 

In den entsumpften Gebieten hinter den Dünen, wo die 
Waldcnltor gedeiht, soll ein weiter Streifen ordentlich gebauten 
Hochwaldes angelegt werden. 

Die Ebenen des tiefem Theiles der Campagna eignen sich 
zur Viehzucht, die aber nach den besten Mustern mit Stall- 
fattening und der damit rl)nndenen Düngung, SOWie mit 
guten Hacen von Mastvieh durchzuführen ist. 



Digitized by Google 



189 



Auf den Höhenrücken des obern Theiles sollt e. nach dem 
Vorgange in der nächsten Nähe Roma, mit Vortheil ilie Cultur 
kleiner 01)stliatiiiie versucht worden, so von ( )livt'n, ISfandeln, Pfir- 
sichen und woiil auch Weinroljen. Die dazwisclu^'u lic^^ejidcu 
Thäler eignen sich zur Anlage von Kunsbwiesen und zu Acker- 
land. 

TTm dies Alles zu schafteu, bedarf" es voraus der Zustim- 
mung der Gutsbesitzer und sollte angesichts der hohen hygiei- 
nischen Kücksiclitcn fiir die nahe Hauptstadt, bei Widerstand 
dieser Letztern der Staat einschreiten. 

Dieses Einschreiten kann und soll auch hier, wie bei allen 
gemeinnützigen Scliöpfungen. in Kxpropriation des Grund und 
Bodens liegen mii der Absicht, denselben zu parzelliren und 
an kleinere, bewährte Pächter zu vergeben. 

Dies genügt aber nicht, sondern diesen Pächtern ist die 
billige HUfe des Eapitals zu sichern und dasu bedarf es der 
Bodenkreditinstitnte. Diese gedeihen aber inmitten einer von 
der Banspekolation besessenen Beyölkenmg nicht ohne Staatshilfe. 

Man steht somit bestIgUoh der Gampagna nach Behebung 
nnd Lösong der technischen Probleme vor den socialen, deren 
Lösung weit schwieriger ist nnd weit länger dauerte 

Das mag denn auch der Grand sein, wesshalb die Arbeit 
der aweiten Gruppe, von der wir oben gesprochen, noch nicht 
sichtbare Früchte trägt nnd hier scheint das thatkräftige Ein- 
schreiten noch zu fehlen. 

üeberall nnd in allen Verhältnissen ist es weit leichter, 
im ersten Anlaufe die Summen zusammenzubringen, um die 
Grundlage eines grossen Werkes zu schaffen, dessen Ausfüh- 
rung dann einer verhältnissmässig kleinen Gruppe von nschen 
anvertraut wird, als diesem Gerippe später Fleisch und Blut 
und lieben zu geben, das nur von der dauernden einsichtsvollen 
Gesammtarbeit zahlreicher Individualitäten hervorgebracht wer- 
den kann. 

Man baut Kanäle, Seehäfen, Eisenbahnen mit grossen Opfern 
an Geld und Zeit und vergisst zu deren Gedeihen gleichzeitig 

Zufahrtsstrassen, leichte Ein- und Ausladevorrichtungen, pas- 
sende Haltstellen etc. zu schaffen, um das neue Werkzeug den 
Bedürfnissen von Handel und Wandel anzupassen. 

Die Beharrlichkeit auf dem Wege zum Ziele fehlt im All- 
gemeinen den Individuen schon, wo es sich um Eigenzwecke 
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handelt, in noch iKiherom Grade fehlt sie den politischen Orga- 
nismen der Neuzeit, bildet aber vollends eine Ausnahme und 
Seltenheit bei den Einzelnen, wo es sich um Yerfolgung eines 
gemeinnützigen Problems handelt. 

iiine solche Individualität fehlt nun eben zur Bonifikation 
der Campagna romana, obgleich unbedingt ein erreielibares Ziel 
vorliegt, würdig einen italienischen Patrioten zur lirjchsten That- 
kraft anzuspornen. Es kann in der That nicht bestritten werden, 
dass die Campagna im Alterthuia blühender war, als heute, und 
die üreachen der Verschlimmerung sind zahlreich. 

Einmal hatte damals der Tiber sein Delta nicht so weit 
vorgeschoben wie heute. Es beweist uns das die Lage von 
Ostia und Porto Trajano, die damals nächst der Tibermündung 
lagen und heute fünt Kilometer davon entfernt im Lande liegen. 
Die Sümpfe längs des Meeres hatten somit auch blos eine ganz 
beschränkte Ausdehnung und konnten deshalb nur wenig Scha- 
den bringen. 

Die ganze Gampagna, es beweisen dies alle ScbriftstelleTi 
war dichter bevölkert als hente, deshalb die Gultnr intensiver. 

Was hente fehlt » bestand eben damals sum Theile, d. h. 
Entw&sserungsanlagen, Abzugsgraben, bessere BewiHhschaftnng 
des Bodens. Aber die Invasionen nnd langjährigen Kriege des 
Mittelalters haben mit der geistigen Onltttr auch die materielle 
zerstört. 

Die Herrschaft der Päpste konnte, wenn anoh Männer 
von Hochsinn darnach strebten, diesem Buin keinen Einhalt 
bieten oder Abhilfe bringen, weil im Grossen und Gänsen die 
Geistesrichttmg des Mittekltera nicht anf Verbessenmg der 
Bodenwirthschafb hinzielte. 

Die Entsompfong der C^unpagna romana, sowie eine bessere 
Bewirthsohaftnng des nationalen Bodens ist eine der dringend- 
sten Aufgaben ftlr die regenerirende Grossmaoht Italien, ein- 
mal zur Erhöhung ihrer politischen Stellung, sodann aber zur 
Eindämmung der Auswandening, die sonst stets nnd alljährlich 
erschreckend zunimmt. 

Möge Italien der Patriot erstehen, der sein Leben, seine That- 
kraft, seinen Einflnss mit Erfolg diesem Ziele widmet. 
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Vlll. 

Aegyptische Bauerntöpfereien der Gegenwart 

\m Ethnologischen Gewerbemuseum in Aarati. 

YoB CoDtervator Karl Bthrer. 



Unser verdientes Ehrenmitglied, Herr EanMann Andreas 
Biroher in Cairo, iiberrasohte dies Jahr die Gesellschaft mit 
einem pr&ohtigen Geschenk, in Form einer reichhaltigen Samm- 
lung von etwa 300 Nnmmem ägyptischer Landes- und Indnstrie- 
prodnkte, deren Demonstration dem von ihm während des VII. 
Schweizerischen Geographentages in Aarau gehaltenen Vor- 
trage über die gegenwärtigen ökonomischen und commorriellen 
Verhältnisse Aegyptens, einen ganz besondem Keiz verlieh. 

Ans all dem mannigfaltigen, mit grosser Umsicht und mit 
feinem Sachverständniss znsaniniengestellten Material, welches 
diese Sammlung nach verscliiedenen Richtungen hin bietet, 
möchte ich mir erlauben, eine Specialität herauszugreifen, und 
zwar die Erzeugnisse morlerner ägyptischer Opfassbildiierei. 
Tch thue dies mit um so mehr Vergnügen, als ich im Falle bin, 
sämmtliche in imsorm ]\Iu.seum enthaltenen Typen dem ver- 
ehrten Leser im Bilde vorzuführen. 

Betrachten wir die Abbildungen, so fällt uns sofort eine 
erste zusammengehörige Gruppe von Töpfereien auf, welche 
die Nummern 1 — 5 umschliesst. Ihre Heimat ist Keuch, die 
Provinzialhauptstadt des Mudirieh (Provinz) Kossf^ir-Keneh, eine 
bedeutende Ortschaft, und, nach Assint, die grösste Stadt Ober- 
ägyptens. Wir haben hier sogenannte Ula oder eigentlich Ku- 
lah vor uns, Gefässe, die zum Anil>ewahren des Trinkwassers 
dienen. Sie sind gefertigt aus einem sehr leichten Thon, welcher 
diuchs Brennen porös wird. Diese Porosität gestattet eine un- 
unterbrochene Verdunstung des Wassers, wodurch demselben 
eine immerwährende Frische erhalten wird. 
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Der Thon von Keneh, welcher nicht eisenhaltig ist, erhält 
im Feuer eine schöne, hellgraue Farbe und zeichnet sich hie- 
durcli sowohl, als durch seine Feinheit, von Rohmaterial an- 
derer Herkunft aus, sodass die Farbe allein genügt, um daran 
den Ursprung eines rrefässps sofort erkennen zu können. 




J-ty. -i. Fitj. r>. 

(1—5 Poröse Thongefäsae von Keneh.) 



In grossen Mengen finden diese billigen Töpferwaaren ihren 
"Weg in jedes ägyptische Haus, allwo sie sich wegen ihrer vor- 
züglichen Zweckdienlichkeit allgemeiner Beliebtheit erfreuen. 

Interessant ist der Versand nach den untern Theilen des 
Landes. Derselbe vollzieht sich auf leichten Schilfflössen, welche 
aus — auf einem einfachen Holzgerüst aufgebundenen — Bün- 
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dein von Schilf und Stengeln von Durrh» Sorplnim (Hirse) be- 
stehen. Ausgehöhlte «grosse Kürbisse oder auch leere Potrolenm- 
büchsen verhindern das Versinken dieser primitiven Fahrzeuge, 
welche, hochbeladen mit ihrer zerbrechlichen Waare. meist nur 
von zwei Mann ^cstenort. Ian2;sam von den trägen Flachen des 
Nil nach ('airo getragen werden. 

Nachdem die Waare wohl einen oder sogar mehrere Mo- 
nate unterwegs war, wird sie in einigen grossen Magazinen in 
Bnlak bei Cairo zum Verkauf ausgeboten. Auch in doii moiston 
Töpferlädon siii<l die (Tefä'^so crhnltlirh und lilierrlios soi-gen 
geschäftige llausirer mit ihrem nnhalteuden Ru\ ..TT/a K' 11111/1" 
— Ullen von Keneh — für die ße(juemlichkeit des kauflustigen 
Publikum.^. 

Auf s mannigfaltigste gestaltet, zeugen diese einfachen Ge- 
brauchsgefässe von der Geschicklichkeit des orientaliclien Tö- 
pfers, der sich der Scheibe mit der grössten Gewandtheit zu 
bedienen weiss. 

Schon die wenigen Formen, welche wir besitzen (Abbil- 
dungen 1—5) geben ein Bild der Varietät gnudöser Profile^ 
welche diese Banemtöpfereien auszeichnen. Wahrscheinlich ist 
der Ursprung der ganzen Industrie von Keneh bis ins alte 
Aegypten zurückzufähren. 

Bemalt werden die Ullen von Zeneh nie, es sei denn von 
europäischen Dilettanten, welche dieselben, zur Ausschmückung 
von Zimmern in ägyptischem Geschmack, mit alten Mustwn 
d^oriren. Sehr gerne würde man den einzigen hie und da 
angebrachten Schmuck vermissen, den einige flüchtig mit dem 
Finger oder mit dem Kamm eingekritzten Zickzacklinien, wie 
sie Abblg. 6 zeigt, bilden sollen. 

Noch zu bemerken ist schlie«!slicli. dass ein im Hals der 
Ullen angebrachtes Sieb etwaige im Wasser befindliche Un- 
reinlichkeiten zurückhält. 

Figur 6 gehört zur zweiten Spezialität der ägyptischen 
Töpfereien, welche unsere Sammlung enthält. Sie stammt aus 
El-Wedi bei El-Ayat in der Provinz Gizeh, und zwar aus der 
Ziegelei des Donators, wo die Herstellung derselben jedoch nur 
nebenbei betrieben wird. Diese Gefässe bestehen aus einem 
Thon, der weit geringer ist, als derjenige von Keneh. und 
werden durch's Brennen röthlichgelb. In Cairo werden ähn- 
liche ordinäre Töpfereien gefertigt. 

F«nMhnm. 18 
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Die Form der UUen von El-"Wedi ist die- 
jenige der porösen Wassergefösse, welche 
man in Spanien, Sütla?"nerika n. w. in 
allen Häusern sieht;. D. r Brnch ist kugelig, 
nach nnten einen breiten, ßachen Boden 
liildrnd und oben in einen weiten massig- 
langen Hals endigend. Sie werden nie be- 
malt. 

Tf'li glaube an dieser Stelle eines interes?- 
, sauten Stiir'kr's orwäl; uen /,u müssen, das 
der Saiumlung Bircher angehört und wel- 
Thimgefas8%m Kl' IVedL G^Q» Abbildung 7 darst#>llt. 

Es ist dies ein eigentliümlich ge- 
formter grosser sr hwerer Henke Ikrug 
aus r< *t liliciigclbom Tlion, welcher unweit 
von Cairo ans einrin Trünimerliaufen 
ausgegraben wurde, unddessen Ursprung 
in dieCLalifeuzeit zurückversetzt werden 
dürfte. Fremdartig wirken die mit Tupfen- 
reihen eingefassten lamellen- und war- 
zouartigou Aufsätze, welche ileu ei- 
tormigeu Untertheil dekoriren. Ein dick- 
plumper, langer, tiefangesetzter Henkel 
verbindet diesen untern Theil mit dem 
olmmTheil des kurzen, mit senkrecliten 
Einschnitten und kleinen Vertieinngen 
AUer Aegyptischer iknkeikrwj. gezierten Halses, welcher yon einem 

dreifingerbreiten Aufsatz gekrönt ist. 
Ein kurzes, enges, unterhalb des Aufsatzes angebrachtes, schwach 
auf^ftrtsgerichtetes Bdhrchen dient als Ausguesrinne des Ge< 
Misses, das wahrscheinlich zu Abwaschung bei gottesdienstlichen 
Handlungen verwendet wurde. 

Wir gelangen nun zur letzten Qruppe unserer Thonerzeug- 
nisse, und zwar zu derjenigen, welche unsere Leser am meisten 
fissseln dürfte. 

Assiut (As-siut), woher diese reichhaltige Sammlung stammt 
(Abb. 8 — B9), ist die Hauptstadt von Ober&gypten und zu- 
gleich der wichtigste und bedeutendste Platz dieses Landes- 
theiles. £r zählt circa 60,000 Einwohner, ist am Ende der 
ägjrptisohen Eisenbahn gelegen und erfreut sich einer blühen 
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den Indastrie. Der vorzügllclie, nur hier vorkommende, eisen- 
haltige Thon, welcher in der Nähe aasgegraben wird, gestattet 
es den Bewohnern, ein lohnendes Töpfereigewerbe zu betreiben, 
dessen erste Anfänge ohne Zweifel ebenfoUs schon in Altägjp» 
ten zn suchen sind. 

Aehnlich wie in Heimberg, im Bemer Oberland, wird in 
htinderten von Hänsem die Töpferscheibe in Thfttigkeit gesetzt, 
am den mannigfaltigen Gegenständen, welche unsere Illustrar 
tionen veranschaulichen, Gestalt zu verleihen. Viele Töpfer 
zeichnen ihre Produkte mittelst kleiner runder Stempel mit 
ihrem Namen. 

In zwei verschiedenen Farben treten uns die keramischen 
Produkte von Assint, welche» wie bereits angedeutet, einen be- 
deutenden Handelsartikel bilden und sowohl in den vornehmen 
ägyptischen Häusern, als auch bei den imLande wohnenden Frem- 
den massenhaft in Gebrauch sind ntgegen. Entweder ist es 
ein schönes, mattglänzendes, saftiges Dunkelbraunrotb, oder ein 
feines, tiefes Schwarz. Letztere Nuance scheint in verdecktem 
Feuer erstellt zu werden in der Art, dass man die Q«fässe im 
Ofen mit Kubmist umgiebt. Der Thon wird bei Anwendung 
dieser Technik durch und durch schwarz, also nicht nur 
die Oberfläche. 

Die A;=siTiter Thonge schirre werden sowohl im Hause, als 

in der Kirclie verwendet. 



Die Räucliergefässo (.\bb. 8 — III vertreten die letztere 
Gruppe. Ich unterlasse es, deren Form näher zu beschreiben ; 




Ifig. 5. Fig 9. Fig. 10. t\g. II, 

Rätiehergefäwe von Amvt 



die Illustrationen, welche die ausführlichste Schilderung er- 
setzen, mögen für sich selbst sprechen. — Arabisch heissen 
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diese Räiioherj];efässe Mabhara. Man bedient sich der Räiicher- 
gefasse von Assiut in ärmeren Moscheen sowohl, wo sie solche 
als Silber ersetzen müssen, als auch bei Beerdigungen und son- 
stigen Ceremonien. Diejenigen ohne Deckel (Nr. 8, 0, 10) zeigen 
eine halbkreisförmige Oeffnnng, durch welche man glühende 
Kohlen und Essenzen einschütten kann. Der Rauch entströmt 
entweder kleinen, in den Ornamenten angebrachten durch- 
brochenen Stellen (Fig. 8—10), oder eigenen oben befindlichen 
Oeffnungen wie bei Fig. 10. 

Unter den Profangefassen finden wir vertreten: Blumeu- 
vasen, arabisch Zahrieh^ Abb. 12 u. 13 ; Wasser- 
und Liqueurfiaschen oder Ulciy verschiedenster 
Form, Abb. 14— '20; Katlee- und Theekannen, 
AhrikKulina nndAbrikSchaij Abb. 21 24, an wel- 
chen besonders der Ausgussscliuabel sehr ge- 
schickt so gefertigt ist, dass kein Trojifen 





Khiuf Bltniteti- 



ig. ti 



<j r. hlumttmm'. c. . I ssinl. ruse vonAs.*iut 



Ulleit von AsKtut. 




l iy. lü. Fig. 17. 

UUm von Assiut 



Jf\g. 18, 
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naclirinnt; Milchtöpfe, Mahlahet Laitan, Abb. 25 u. 26; Talmk- 
töpfe, J5J/6e< rf«c//an, Abb. 27; Zuckerbüchsen, Sukarieh, Abb. 28; 




Fig. 22, Fig. 23. Fig. 24. 

Kaffee- und Uif^gefänse von AssiuK 

Wassergläser, Cubaiah, Abb. 2"J; Kiiffeetässchen , Fingati, mit 

eierbecherfbrmigen Untertassen, Zarf, Abb. 30; Leuchter, Schn- 

madan, Abb. 31 ; Schalen, womit man im Bade Wasser schöpft, 

um sich damit zu begiessen, Tassa limim el Ma, Abb. 32; 

Fussreiber oder Krokodilsteine, Hagar timmh^ Abb. 33 — 38, 

welche dazu dienen , die nach dem Bade weichgewordenen, 

schwieligen Fusssohlon wieder abzuglätten. Zu diesem Be- 

hufe sind die Fussreiber auf ihrer Unterseite durch Einritzen vor 

dem Brennen mit einer rauhen Fläche versehen. Die bekannten 

rothen türkischen Pfeifenköpfe, welche man in Assiut in grossen 

Mengen herstellt, werde ich bei einem andern Anlass und in anderm 

Zusammenhang den Lesern der „Femschau" im Bilde vorführen. 
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Alle diese Gegenstäude, welche sich zum Theil durch ihre 
edlen und wohlgoformten Profile auszeichnen, sind mit von 
Hand eingeritzten und geschnitzten Ornamenten vorziert, die 
sich meist in Form eines breiten Bandes um den weitesten 
Theil derselben legen. Da der noch weiche Thon auch die 
feinsten Eindrücke aufnimmt und da er sich beim Brennen so- 
zusagen nicht ausdehnt, ist es njöglich, dass die feinen, mittelst 
eines geschnitzten Holzmodellchens eingedrückton Perlenstäb- 
chen den Aufputz der Gefässe so elegant vollenden. Um ein 
genaueres Studium der Einzelheiten zu erlauben, gebe^i wir 
Nr. 19 in grösserm Massstab wieder, Abb. 39. 




J'uj. 25. Fig. 36.1^ J 'uj. ^T. 

Müchtöpfc. Tab(tktopf. 
Alles ton Aasiut. 



Fitj. 2S. 
Zucke rbiuhs'; 






Fig. 29. Fig. 30. Fig. 32. 

Wasserglas, Kaffeelasse u. iVasserschale von Assiut. 

Farbe, Feinheit des Thons, Eleganz der 
Formen und Originalität der Dekoration ver- 
einigen sich zu einem Ganzen, welches den 
meisten Gefassen von Assiut den Stempel 
des Nobeln aufdrückt. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dass Form und Orna- 
mente theilweise auf Tradition aus derjenigen Zeit beruhen, 
als die Kopten in Aegypten durch ihren Zutritt zum Christen- 




Leuchter von Assiut. 
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thum, byzautinischem Einflüsse stark ausgesetzt waren, also 
V(»m Jahr 200—600 nach Chr. Geb. 

Die Töpfereien sind u. A. käuflich in einigen grossen Ma- 
gazinen in Cairo. 

Hieniit wäre soweit mein Thema erschöpft. Es sollte mich 
freuen, wenn ich damit auch meinen Zweck erreicht hätte. 
Derselbe war, unsern werthon Lesern — und speciell unsern 
verehrten Freunden im fernen Ausland — zu zeigen, wie 
schälzenswerth für ein Ethnologisches Gewerbemuseura der Be- 
sitz von -wolünngelegten iS2}eciaIsatnmlun(/en ist, und ferner 
gleichzeitig anzudeuten, in welcher Art und Weise ungefähr 
diese Specialsammlung mittels beigefügter Notizen nutzbringend 
beleuchtet werden könnten. 




Je mehr unser Ethnologisches Gewerbemuseum aufblüht, 
desto mehr zeigt es sich, wie wichtig es ist, jede einzelne Ab- 
theilung desselben nach und nach zu einer Specialsammlumj 
auszubilden, in welche wiederum jede einzelne Gruppe für sich 
ein abgernndetes Ganzes bildet. 

Lassen wir gerade die soeben geschilderte Sammlung spre- 
chen, so wird Jedermann gerne zugeben, dass ein Besucher 
unseres Museums sich ein ganz unrichtiges Bild von der mo- 
dernen ägyptischen Töpferei machen müsste, wenn es bloss je ein 
oder zwei Muster der verschiedenen Specialitäten enthalten würde. 
In diesem Falle könnte man den Reichthum an Formen, Orna- 
menten und Farben ebensowenig erkennen, als es jeder Gruppe 
möglich wäre, sich ohne Weiteres dem Beschauer als Vertreter 
einer eigentlichen Industrie aufzudrängen, mit andern Worten, 
die betreflenden Muster würden zur blossen Curiosität her- 
absinken, an welcher kaum etwas zu sehen und zu lenien wäre. 
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Wenn wir uns also erlauben dürften» diejenigen unserer 
Freunde und Mitglieder im Ansland, die beabsichtigen soll- 
ten, unser Ethnologisches Gewerbemuseum durch eine Sendung 
von Gewerbs- und Industrieprodukten zu bereichem, unsere 

WüDSf'he auszudrücken, so würden wir sie ergebenst bitten, 
jeweilen darnach zu trachten, Irgend eine Speoialit&t ihree 
Landes durch eine Sammhing nach allen ftiohtangert c^ntren 
SU ülustriren. Möglichst einliissliohe Notizen würden den Werth 
einer solchen Zusammenstellung noch bedeutend erhöhen. 





Auf diese Weise wSre es uns möglich, in verhältnissmassig 
kurser Zeit unsere jetst schon ansehnlichen Sammlungen zu 
einem Museum zu gestalten, welches thatsächlich, wie im Pro- 
gramm vorgesehen, eine auf wissenschaftlicher Basis begründete, 
aber in allen Theilen ganz im Besondem für das praktische 
Leben bedeutungsvolle, vergleichende Daiiatellung der Ge- 
werbe- und Industriethätigkeit aller Zeiten und Länder um* 
fassen wfirde. 

Als wir unser Sammelprogramm zu einem die Erzeugnisse 
aller Zeiten und^Länder in sich schliessenden stempelten, 
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geschah dies nicht durch Zufall. Wir thaten es in der Ueber- 
zeugung, dass gerade das Streben nach Universalität den 
Blick schärfe für das Einzelne, dass der Wunsch, etwas Gros- 
ses zu erringen, einen zwinge, alle die kleinen Theile, welche 
das Grosse bilden, ganz besonders zu würdigen und zu er- 
forschen. 




Fig. 39. 
Ulle voti Ansiut. 



IX. 

üeber den nordpontischen Flnaman 

Fantikapes 

xmd andere mit pant oder panti begimie&de Eigennamea. 

Von Da Hermana Brnnnhofer* 

Herodofc's halbmythisolier Stoom im Norden des PoniuSf 
der Fantikapes, „ist (^naoh Oano Forsdiungen pag. 240} viel- 
leicht identisch mit dem Hypanis.^ Dieser Hypauis, der heu- 
tige Suban, ist seinerseits wieder bei Strabo im XI. Buche 
identisch mit dem so gelesenen Flusse *AvtexitTigg, welcher Name 
nichts anderes ist, als ein verlesenes BeamUKn^g, in welchem 
ausserordentlich leicht das ;r als ein mit r verbundenes ; gelesen 
werden konnte, w&hrend der Ab&U des n am Anfange des 
Wortes sich ebenso leicht aus einer Verschreibung erkUren 
lässt. Dass neben flavrexäxi^ auch ein Jlavrexijnjg oder UaPTe- 
xtG:aeog möglich war, schliesse ich aus der Doppelform des 
orphischen Gottes ^ffpexiizatos oder Vpc-xaTratog, dessen zweiter 
Theil offenbar mit dem zweit on Theil des Flussnamens /lavzt- 
y.aTrrjg^ resp. des Stadtnamens Ihivre-xaTraiov identisch ist. Den 
Hor/j'izncoq selbst möchte ich mit dem Vrishä'-kapi, resp. mit 
der Vriahd-kapäi/i des Ki*^veda, in Zusammenhang bringen, 
dessen zweiter Theil zweifellos mit kapi, der Affe, identisch 
ist, wip denn Rigv. X, 86, 5 der Gott ["rwhd'kafi unmittelbar 
auch kapi, Affe, genannt wird. Ohne mich hier schon in eine 
nähere Untersuchung über den etymologischen und mytho- 
logischen Einklang des vedisohen Gottes Vrishä'kapi mit dem 
orpliischen 7//y^/<;-«j.'ot^-Dionysos einzulassen, was ich mir für 
eine andere Gelegenheit vers])are, bemerke ich nur, dass, 
wenn üir Vrisha kapi die Bodontmig Siieraff'c— siieryleich, keinem 
Zweifel nnterlirgt, auch das Etymon von JlauTt'XdT^i^g bald zu 
Tage treten wii'd. 
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Im Norden des Poutus »asson xnr Zeit TTororlots brkaiinf- 
lioli Eranier, in Pantikapäuiii die Sinder, vielleicht vorbrah- 
manisohe Inder. Es wird also erlaubt sein müssen, das /^an/; 
in flavTi-xarrjg aus arischem, resp. urindogermanischera Sprach- 
material zu deuten. Und da bietoi sii li denn der Name des 
Pontes selbst zur Vergleichung dar. Der zoizoi;, das Meer, ist, 
wie lat. ponti zeigt, ur8i)rünglicli idoutiscli mit d»nii sanskri- 
tischen panthan, putli, der Pfad, der Weg, in der Avostaspraclio 
pantan mit derselben Bedeutung. Als Flussnaine vergleiclit 
sich der Padus, noch augenfälliger aber der Fluss Ilovroi; in 
Sintia in Makodoiiien nach Stephanus Byzant. (ed. Meineko 
])ag. 570). Liegt nun in dem panti von Uuvzt-xar.y^,; die hier 
nachgewiesene ältere Form "panti, Meer, so bedeutet nach Ana- 
logie von vris/ia -Ä:a2>/ = St ieraÖe, stiergleich, der Name i/am- 
xaitr^q soviel als Meoratl'e - ■- meergleieh. 

Diesem JlKin-xiizr^g möchte ich in Kürze noch zwei Völker- 
namen von grosser Tragweite anschliesson. Ich erblicke näm- 
lich in den /lavTc-fKt'hi: des Herodot nur 'jjunti-tnadlta, ,,Meer- 
Meder", meeranwohnende Meder. Diesen gesellte T/i. Keiper 
(Les noms propres Perso-avestiques. Louvain, 1885, pag. 38; die 
Gleichung bei, die Horodots Volk Ih'.ithahuo: mit den indischen 
Paiicäla verLnult t. Die Panväla. resp. diese IhtiO:-('./.f('.o! ergeben 
sich mit Hilte des Sanskrit direkt als '*panthi-dla//a . «las AIcim 
zur Wohnung habend, als Meeranwohner, wie Uerodots 
liifapauxm, im Osten des kaspischen Meeres, offenbar reine sa- 
yarauka == skt. sagara oka = Meeranwohner, sind. Es kann sich 
naturgemäas sowohl bei denPaathimathem, wie beidenPanthyal- 
ayoi a Pancfila bezüglich des Meeres nur um das kaspische Meer 
handeln, und swar nur um das südliohe Ende des kaspischen 
Meeres, aber ob nun um das südwestliche, südliche oder südöst- 
liche üfer, darüber werde ich an einem andern Orte ausführ- 
lichere Untersuchungen anstellen. 




Digitized by Google 



X. 

Reflexe von Namen der Familie Zaratliiistras 

im Qatapatha-Brälimana. 

Von Dr. Herrn. Br. 



Im QatapatharBr&hmaiia, jenem um&kngreichexi, an wich- 
tigen Traditionen acu der indischen Urzeit nnerechöpflichen 
Prosabuche, dessen Abfassungszeit wohl nicht unter 1000 Jahre 
vor Chr. 'angesetzt werden darf, dessen Legenden und cultur- 
historische Nachrichten aber vielfach ans einem bedeutend 
höheren Alterthum herstammen, erscheint in einer Liste alter 
Königsgeschlechter im Buch XIII, 5, 4, 4 (in Webers Ausg. 
pag. 994), aus einer Ballade citirt, der König Para Ättiära 
(Atn&rasya pArah pi&trah) Kauaalyo r^jd und unmittelbar dar> 
auf in Abschnitt 6 auch ein Äyogavo Auch in der Tait- 
tixtya-Samhitft V, 6, 5, 8 wird Para Ain&ra neben KakshMn 
Aug^aa, VUakavyah grdyasahf Trasadaeyuh Pcmrttkutayah als 
prajdkdmähf als „Ünder- und naohwnchsliebend'^ erwähnt. 
In (^ankh&yanans 9™*^^^ XVJ, 9, 11; 13 heisst Para 
Aineerah der König der '^deha: Vaideho r&jä, was zu der Dar- 
stellung des Qutupatha-Br&hmana passt, nach welcher er König 
der Kosala ist, die mit den Yideha eng verbfindet waren. 

Nun ist der Name AMra zweifellos aus dem Sanskrit 
nach jeder Bichtung hin unverst&ndlich. Wie aber, wenn aus 
dem Avesta soviel Licht auf denselben fiele, dass nicht nur 
Atuära selbst, sondern auch der Zuname Para^ ja sogar der 
im 9at.-Br. unmittelbar auf diesen folgende Äyogavo r$sä ver- 
ständlich würde? 

Ich erblicke in dem Namen Alnära eine hypokoristische 
Abkürzung des XJrvaiatnara des Avesta! ürvataltnara war nach 
dem Yendidad II, 143 der dritte Sohn des Zarathustra und 
als solcher der Verkünder des Gesetzes im Garten des Yima 
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/"Biinrlehesli, od Jnsti, cap. XXIX, pag. 39). Er gilt, als StWDDin- 
vator aller Ackf»rbaner und wird V>oi der Auferstehnng als 
Helfer des (,'ovvoscdi, des Heüaudes der Parsen, auftreten. In 
Yasht XIIT, i'27 wird er apara-zdla, nachgeboren, genannt. 

Xach Justi, Hanilbuclj iler Zeudsprache, p^ig. 00, zerlegt 
sich urvatatnara sehr einfach in das particip. praes. nrvatfit 
und das subst. nara. Die Form urvataiit kommt vom Verbal- 
stamme urvat. welches eine TTuistelluug voii varei ist, mit hin- 
zugclretenem u 'als Vorschlaii;. 

Das sonst nicht gt^lträin lilirhc ntrrt. nri'dl bodentot: sieh 
betVennflpH, nboi<M'nkommen, zu Staude brino;on, iircdtahnara 
bezei(diii»'t also: den sich zu den Mens(dien 1 MtrcTindend wen- 
denden, den Mcnschenbeoflfiolvenden. was zn seiner traditionel- 
len Aut"^^•ib(' als Ijchrt-i' d^s Arkerluius sich vor/,ügli(di lügt. 

Das Hvpokorisrii Oll ALnuni dos ( 'ata]>atlia-Hrähmana findet 
sein Analo^du in dem Nun- (h-s Bundclifsh. Dieser Nart ist. 
ein Sohn des YivanhAo und einer der unsterblichen Heidon. 
Windischmann in seinen Zoroasf rischen Studien, pag. 153, er- 
kennt aber in ihm den Ao-slnnmi des Avesta. Aelmliche hj-po- 
koristische Abkiirzuugen sind /. 1». iin Sanskrit Daita für De- 
radatfii. Xach HeManicus (ed. Sturz i, pag. 144, Fragra. CXXXITI, 
einem Schohon zu des Aes< hylos Persern, v. 778 biess Aiiu- 
phernes hypokoristiscli Udplu rncs i\tpTuifi,ov7jg, Tofkw 'ßAÄdvtxog 
äaifspvr^v x(dtl). Im Griecbisch-Lateinischen des spät rdmisehen 
Geschichtscbreibers Jnlins Capitolinus, Oordiani trea, oap. 20, 
27, begegnet der Name de» römiscben Feldberm MiaUheua f^r 
TimeaUheus (bei Spiegel, Eran. Altertbumsknnde, Bd. III, 
pag. 249, Anm. 1). 

Aehnlicb gebildete Hypokoristica sind italienisob QhM- 
munda ftlr Sigimundaf MaMo und Maaaccio ff\r Thomaa, Mina 
für Wilhelmina n. s. w. 

In derselben Weise mdohte ich den Zunamen Fara, den 
Atnära fObrt, ans des Urvatatnara Beinamen aparaeätti, naob- 
geboren, erklftren. Wir haben' hier eines der zahkeiohen, durch 
Abwerfbng des Anfangs-il gewonnenen Hypokoristica. So ist 
z. B. SpcmitkreSf bei Ktesias der Eunache des Xerxes, mit 
dessen Hilfe Artabanos den Xerxes in seinem Schlafgemach 
ermordete, einfach AspMr^ree, Neben \4rfto::<tTr/V7j begegnet in 
der Geographie des Ptolemaeos (TT, 2) 'l'unr-jn^vy] (s. Spiegel, 
Eranische Alterthumskuude, Bd.I, pag. 126). Aus der persischen 
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Flnssgöttin Ayi/ikita wird eine Nymphe ^a£s, vergl. Pherekydes 
Fragm. ed. Sturz, pag. 92). 

A 

Sollte diese Gleichstellung des Para Atnära des Q^tapatha* 
Brähmans mit dem Urvatatnara aparazdtä des Avesta durch- 
schlagen — und sie hat Alles für sich — so nehme ich keinen 
Anstand, in dem mit diesem König Fora Jinära textuell so 
eng verbundenen König Ayogavo r^jd den mit Zarathustra eng 
befreundeten Minister des Königs Jftmftspa, nämUch den Hvogva 
oder Hv&oa zu erblicken. Denn Äyogava kann in diesem Zu- 
sammenhange unmöglich etwas anderes, als eine indische 
Assimilation des sendischen Hvogva sein, da es sonst, ^ fttr 
einen stolzen Yedenkönig ein unmöglicher Name — den „Sohn 
einer Dime*^, einer ayogü bezeichnen würde. 

Nach alledem, was A.Weber in seiner Indischen Literatur- 
geschichte, seit (Ireissig Jahren auch in seinen Indischen Studien, 
insbesondere im Bd. IV in seiner Abhandlung über das Vamc^a- 
Brnhmana. in Bezug auf die iranischo Horknnft zahlreicher 
indischer Lehiliiinptor gesclirieben und durch seine neuern 
Forschungen „Ueber die M(uj(ic;iitJ:li des Krishnadäsa iftj^ra" 
(Berlin 1879), ferner durdi die Abhandlung „ L^e-^er zwei Partei- 
schriften zu Gunsten der Maga, resp. (Jdkadyipiya BräJiutana" 
(Berlin 188(1), dann neuestens in den Abhandlungen der Berliner 
Akademie .. Veher den Pärasiprnk(t(;a des Krishnadösn" (Berlin 
1887) erhärtet !wit. ist ps kaum noch zweifelhaft, dass, wie 
Weber in der Magavviikti [)iig. ir.O sagt, „eben wirklich 
auch direkte Spuren zarat hustrischer Einwirkungen 
auf indischem Bodeu"^ augenommon werden müssen. Eine 
ganze Reihe ältestpr Hymnen des Rigveda sind meines Er- 
messens überhau])L nur dann erst richtig zu verstehen, wenn 
man sich für deren Interin'etation durduius auf das Hochland 
von Iran versetzt. In die.scr Beziehung gilt für die Veda- 
forschung Imlra's Waldspruch (Rigv. IV, 18, 2): 

bdhuni me dkritd kdrlvdni. 
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XI. 

Ein alüttdisclies Gebet um Wohlgerucli 

des Mundes. 

Rigyeda, IV, 39, 6. 

Von Dr. Herrn Br. 



In einem Hymnus des V&madeva, dessen Liedersammlnng 
ich in meiner Abhandlung über Dialektspnren im Bigveda 
(Knhns Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung, Bd. 21 [1879], pag. 
329 — 377) als die ftlteste des gesammten Bigveda nachgewiesen 
habe, spricht der Sänger, ein rinderhfltender Nomade, an den 
Gtott Dadhikrftvan, der wahrscheinlich ein Thaugott ist, den 
Schlnsswnnsch ans: 

surabki no tMikhä karaJt 
„möge er unsere Munde wohlriechend machen**! 

Es bedarf wohl keiner weitem Erörterung, dass dem Be- 
dfbrfniss zu diesem Gebet die landläufige Empfindung von der 
Widerwärtigkeit fiblen Mundgeruchs als bestimmende Ursache 
zu Grunde liegen muss. Aus der vedischen Zeit haben wir 
über Dysodie bei den Indem keine weitem Nachrichten, wohl 
aber über die Dysodie desjenigen eranischen Volkes, in welchem 
sich die Traditionen der vedischen, d. h. also arischen Noma- 
den, bis in den hellen Mittag der antiken Geschichte lebendig 
fort» ilialton haben, nämlich der Parther. 

Von <]ru Parthem berichtet Plinius Bist. Nat., Lib. XI, 
cap. 53 folgendes: Hujus quoque tamm reperta poena est: vi 
neque ieUpmmt qiio vimittr, in vita juvaret. Parthorum populia 
hoc praecipue, et a jtiventa, propter indiacretoa dJboa: namque et 
vino foetent ora nimio» 

* Wiederholt in der Taittiriya-Samhitä led. Weber) I, 5, 11, 4 (Bd. I, 
pi«. 73); y|jwu«7t-8wihitA XXIII, 83 (ed. Weber, pag. 7SS). 
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Es war jedoch sicher nicht, allein der übermässifijf» "Wein- 
»eniiss, der die Parther in schlechten Geruch brachte, sondern 
sehr wahrscheinlich der ( Jennss einer Pflanj^e, die noch heut- 
zntajjf* j^'ora^lr- in 'Ion < I ('i;-f'iiih>n dor o]ioiiiali<407i Wohnsitze der 
Partlier als vni Leckerbisscu gilt., der Geuuss der Assa ibe- 
tida. Der lianptexportplatz für diesen ekeln Handelsartikel 
ist die Oasf von Herat. wo sie die 1 >r'li(at esse des Lainh'olks 
bil'lot Ivitter, Asien. Bd. VITT, ])a<j;. 17."). '2\9\ Der cnolisclK» 
ReisHHile Fräser bt-riehtet (hirübei in seiner llistoi-. n. l)est.lirei- 
benden Darstellung von l'ersien (deutsch von J. Sjjorsehil) Thl. 2 
(Lpzg.. 18R<i). pag. 214: ^Zn den nit rkwürdiQsfen und icerth- 
rollsfr'ii Prodiilitv/ de (Mlichfn TliPile dicsrs Lundcs' (ji'hörl die 
A.s.sd-foi-tida-Fflüiizi . ii r/rl/f in eifügfn Tlieden ron Khor.asini , Behid- 
sciiiMan nnd AfglitnüsfcDi im Ueberßuss vorkommt. Ihr Sfipl ist 
2\/2 f ufiS hoch [nach Ritter, Asien, Bd. VTTI, pag. 260 wird sie 
8 bis 10 Fuss hoch], dir Bläiier (jlcichen jenen der indischen 
rothen Rübe und ioenn sie reif ist, bringt sie einen blumenkohl- 
äknlidien Kopf von licittem Stroligelb hervor. Der milchartige Scifl, 
der in der Näfte der Wurzd erhaUen wird^ gervnmt sm dm, wohl' 
bekanvUm Gummi, von wdcfiem jede. Pfkmze fad ein Pfand liefert; 
die Pßanzm selbst loerdeti von den Mng^xjmen, wdcke den Stid 
dämpfen oder in Butter rösten, als Leckerbissen verspeist. Sie 
riechen da noch stärker und übler als das Gummi, und 
nur diejenigen, die daran gewöhnt sind, können denent* 
setBlicken Gestank ertragen ** Daher denn allerdings das 
flehentliche Gebet der indisohen Hirten um die wohlgemch- 
verleihende Otinst des Thangottes Dadhikrftyan, daher denn 
aber auch die praktischen Bemöhnngen der Parther, über welche 
Plinins nach Sohlnss des oben citirten Satzes wGrtlich so weiter- 
berichtet: Sed sibi proceres medentvr grano AssyrH malif cujus 
est suavüas praedpua, in escfdenta addifn. Von dieser Methode 
der alten Eranier, 7.\\y Beseitigung des Uebelgeruchs den Spei- 
sen Orangenkerne beizumengen, weiss auch Virgil, wenn er in 
den Georgica II, 134 singt : 

avimas et olentia Medi 
Ora fovent iUo, et senibus medicaniur anhelis. 
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XU. 

Ein altiüdisclier Haan achsbeförderiiügs 

zaober. 

Von Dr. Herrn. Br. 



AHiarvaveda VI, 137. 

^ q5T ^rwf ^5^^^ ^i%n: ^^fta ^ 11 

9T '^vm "4^^ wf^m: yft II 9 II 

fiiß JamädofftUr äkkanai duhiirS kSpapärdhanim i 
tdm Fttdhavya Slbkarad ÄHtasya grihrhhyah \\ \ n 
äbJnnmä mnjd dann vydmenänumeynh i 
kecä niidii tva vardhauhhn cirshnäs te dsitäfi p'in ii 2 II 
drmha mfi'iam ngntm yncha vi mädhyam ydnm;/aus/nni/ic \ 
k^pä na4ä tva vardhantäm püsh^äs te äsiiäii pari ii 3 H 

Uebersetzung, 

Daa Kraat| das Jamadagxii grab, dasa seiner Tochter Haar 

stärk', 

Entführte Vitahayya den Wohnungen des Asita. 1 

Fernaeh«u III. 



^10 _ 

Sie waren wie ein Leitseil lang und kaum ein Klafter mass 

sie ans. 

Wie Schil&ohr wachse dir das Haar und schwarz rings nm 

dein Haupt herum. 2 
Die Wurzel stärk', das Ende zieh', die Mitte dehn', o Zauberkraut! 
Wie Schilfrohr wachse dir das Haar und schwarz rings um 

dein Haupt herum. 3 , 



Anmetitungem. 

Jsmadagai und Vitahavyah sind Weise der indischen Uneit: Äsita^ der 
Schwarze, ist wahrscheinlich drr Fürst dpr Futf-rwelt. Vgl. auch Clrill, Handert 
Spräche des Atharvaveda, {Tübinge n ISTm) p;^;r :{3 und t>7. Vgl. auch J>ndwig, 
Rtgveda, Bd. Iii, pag. 512. Vgl. damit noch den folgenden Atharvaspruch. 



Athamveda VI, 21. 

Drei Erden gibt es auf der Welt und Bhümi ist die oberste: 
Von dieser dreien Decke ptiück' ich m.ir ein Zaul»erkraut her- 
aus. 1 

Du bist die beste Arzenei. der Pflanzen ausgo/firlniPtste, 
Wie der Planeten Hen- der Mond, unter den Götteni V'aruna 2 
Au Kräfteu reich uud wirkungsfeat, so spendet ihr nacli 

Herzenslust, 

Verleiht des Haares Wurzel Kraft und fordert seines Wachs- 
thums Hast. 3 I 
Vgl. damit Orill, Handert Sprfleh« des Athsrvaveda, pag. 32 und 64. 
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xm. 

Die geographiscbe Namensherkonft des 
Heiemueisters Pineiss 

in Gottfried Kellers Seidwylermärchen: Spiegel, 

das Kätzchen. 

y«B Dr. Herrn. Br. 

In Gottfried Kellen artigem Seidwylermärchen vom Kätz- 
chen Spiegel reizte Yor Jahren der mir sonderbar vorkommende 
Käme des Hezenmeistera Fimias meine etymologische Neu- 
gierde. Diese gelangte erst nach langen Jahren za ihrer Be- 
friedigung, als ich eines Tages in Florens auf einem Laden- 
schild den Namen Pineida las. Erinnerung und Nachforschung 
sseigten mir, sn wekhem Glaose dieser Schriftstellemame, der 
auch in der Form Pineda. Bnedo auflaitt, in der spanischen 
Literatur des siebsehnten Jahrhunderts gediehen war. Der 
Name der berühmten ^neda {pinetum), des Pinienwaldes bei 
Bavenna, gewährte die erwünschte Aufklftrung, die ihrerseits 
wieder reiche Analogien erschloss in Namen wie Avtßaneäa von 
Aveüana seil, mtx (vergl. Hehn, Culturpflanzen und Hausthiere^, 
pag. 321) oder in folgenden, aus dem Diplomatenverzeichniss 
des GK>thaer Almanachs von 1888 geschöpften Namen z^J^l^gr«^- 
redo (fioetumX brasilianischer Staatsmann (Goth. Alm., pag.[595),- 
Oannedo (cannetum), Gouverneur der Provinz Siiialoa in Mexiko 
(pag. 807), Arias y Salcedo ( salifetnm i, bolivianischer Oonsul 
in Cobij;! ' m Peru (paf? 693». Aus dem dritten Aufzug von 
Goethes £gmont ist bekannt „der tleissige Freneda^ (iraxinetnm). 
Diose aus Hainnamen abgeleiteten Familiennamen wären aus 
der Geschichte massenhaft berboizuschafien. Im Rhätoroma- 
nischen, wo dieselben bfiufig deutscher Behandlung ausge- 
setzt sind, wird ans Pineida leicht ein Pineid. Tritt dann an 
dieses das die Fnmilio bezeichnende .9, so gowinnpii wir in 
Pitieids, nach Analogie von KfUers — die Familie Keller, die 
Grundlage'des etymologischen Verständnisses des Namens 
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Misceilen. 



L 

MittheiluDgen aus der Praxis. 

Vou Conservator Karl Bührer. 

Die Mottengefabr ia deu öammlungeu und deren Be- 
kftmpf ung: 

Für den Coti.scrvator eines Museums sowohl, wie für den Privat- 
sanimler kann nichts entniuthigender wirken, als die Entdeckung, dass 
seine Schätze der nicht zu stillenden GefriUisigkeit der Motten zum Opfer 
gefallen seien. 

Der Anblick der in den Glaslehriinken heruniHiegenden kleinen 
Ungeheuer versinnbildliclit in abschreckender Weise die Vergänglich- 
keit alles Weltlichen, so «lass dem armen Sammler wohl in manchen 
Fällen der Muih Heissaua nehmen würde, wenn nicht Hilfe geschafft 
werden könnte. 

Die BemMliung, daas bei weitem die meisten meiner Herren Col- 
legen bezüglich Siehentellung ihrer Suumlungon rw Mofctenlraes noelb 
denselbeii ünihflinlioliea Aaetehten huldigen, wie idi eie ebenfalls bis 
.SU dem Zeitpunkte besserer Belehrung hegte, versnlssst mich su dieser 
kufsen Mittheilnng, deren Beoehtung ieb allen Sammlern deht genug 
empfehlen kann. 

Alle gewöhnlich angewendeten Prflservativen als: Kamp her, Ta- 
bakbUtter» Insektenpnlyer, Pfeffer, Cedernbola, Sandel» 
hols, Naphthalin taugen nftmlich snm grflndlichen Unschäd- 
lickmachen der Motten nichts, da der starke Geruch, der unter 
Umstlnden dem Lisekt schidlich sein konnte, bald nachgibt. Ich habe 
in dieser Besiehung leider die frappantest«! Erfahrungen gemacht. Ab> 
gesehen dayon, dass die oben genannten Stoffe nicht den gewilnsehten 
Erfolg bieten, yerbreitet namentlioh das Naphthalin einen derartig wider* 
wftrtigen 6emch, dass dadurch dem Besucher einer damit priparirten 
Sammlung der Gennas nun allermindesten sehr geschmälert wird. 

Alle obgenannten Mängel: Vergänglichkeit der Wirkung und un> 
angenehmer Geruch, haften nachstehendem Verfahren nicht an, es ist 
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di«B die Vergiftang der geffthrliehen Objekte, als ▼oUene 
Stoffe, Stiekereien, Feder- and Pelswerk mit Terdan&ter 
AraeniklOenng. Ich Terdanke naofastehendes Beeept und dessen An- 
wendungsmodoB Herrn Oberst Zellweger in Aarau, einem kunsterlish- 
renen Tazidermen, welehem ieh hier meinen henliehsten Dank fBr seine 
gatigen Bathschlftge und seine persönliche Hilfe rar grOndlidien Be- 
seitigung einer grossen, unseren Sammlungen drohenden Geftüir, mit 
beeondenn YergnQgen ausspredie. 

. Man kocht 1 ko. weissen Arsenik in glasigen Stfloken (Arsenik 
in Pulver ist weniger su empfehlen) mit V> l^o. kohlensaurem Natnm 
mit ungeffthr 2 Liter Wasser etwa 1 Stunde lang Uber gelindem Feuer. 
Die so gewonnene, sehr starke ArsenikUlaung (Arseniksaures Natron) 
wird alsdann in Flaschen abgefttUt, um spttmr ra weitennr entsprschen- 
der Yerdflunang benutat zu werden. 

£Sn genaues Yerhütuss der mm Desinftciren nOthigen Terdllnnten 
Lflenng liest sidi nicht leidit feststellen. Am besten ist es, wenn man 
die gflnstigste Proportion durch den Veisnch feststellt. Man tauche au 
diesem Behufe eine schwarae Hflhnerfeder m die Losung und lasse sie 
einige Stunden liegen. Bleibt nach dem Trocknen ein weisser Staub 
resp. Niedsfschlag rartick, so muss man den Zusats Ton Wasser er^ 
hohen, bis nach nochmaliger Probe kein Hiederschlag mehr entsteht. 

Nachdem man nun mit einem guten Blaabalg die ra conaer- 
Tirenden Oegenstttnde recht tüchtig und beidseitig ausgeblasen, bedient 
man sieh eines Zerstaubapparates, am besten mit continuirUdiem Blas- 
balg, um gewiesen haft alle Seiten des Gegenstandes aus einer 
Entfernung von etwa '/elf oter mit einem gans feinen Staub- 
regen au Oberdecken. 

Geht man mit dem Apparat ra nahe, so entstehen Tropfen, die 
ra Tenneiden sind. 

Sammlungsgegenstlnde, welche nach solcher Behandlung in ge- 
schlossenen Glassehrlnken aufbewahrt werden, sfaid sorasagen für alle 
Zeit TOT Mottenfrsas sicher. 

Werden dieselben aber offen aufgeeteDt und hiuiig abgestlnbt 
oder geblirstet, so ist eine gelegentliche Nenbespritrang rathsam, da 
das Arsen, welches sich in krystallinisohem Zustande auf den priser- 
virten Objeeten niedergeschlagen hat, durch derartige Bdnigungsarbeiten 
ebenfalls cum Theil beseitigt wird. 

Trocken angewendeter Arsenik bietet nach nneerer Er- 
fahrung keine Garantie. 
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Wer nicht gerne eelbet mit Arsen zu schaffen hat, oder nicht die 
nf^thige Gewohnheit hat, mit solchen Oiften omzugeben, wird leicht bei 
einem Apotheker die nOthige Anleitung oder Hilfeleistung finden. 

Die mit den Motten an Gefährlichkeit wetteifernden 
Federmilben vertilgt Arsenbespritzung mit demselben Er* 
folg. Sbenso die Borkenk&fer im Holz. 

n. 

Aelteste Erwähnung menschensprachekundiger 

Papagaien im Yeda. 

Dieift, sowie die Ib^ndea Miseelleii, von Br. Hermann Brunnkofer. 

Sowohl im weissen ab im schwarzen YiQurveda begegnet uns die 
ESrwAhnong mensehensprachdcundiger Papagaien. Beide Abtheilungen 
deeJ-Tajurreda sind chronologiBch um das Jahr 1000 — 1200 vor Chr. 
ansnsetzen. Yljasanejl-Samhit4 (ed. Weber, pag. 744) XXIV, 83 heisst 
es: Sirasvate fükah purushav&k .dem Sarasvant (dem minnlichen 
StellTertretOT der Sarasvati, der Güttin der Beredtsamkeit) ist der 
menschensprachekundige Papagei heilig" und in der Taittiil7a*Samhitft 
(ed. Weber, Bd. II, pag. 88) V, 5, 12 wird noch hinzogefOgt, den 
es der weisse (970 tah) Papagai sei. 

m. 

Die ältesten Spuren primitivster Botanik und 

Zoologie in Indien. 

Die Taittiriya-8arahitä (ed. Weber II, pag. G8) V, 4, 9, I kennt 
folgende Eintheilung der Pflanzen : saiita grämyä öshadhayali uaptä 
äranyä'. «£s gibt >sieben zahme l'Üanzen, sieben wilde". Ebenso 
heisst ee in der Taittiriy& Sarahitä VI, 1, 8, 1 (Weber II, pag 147): 
saptä gramyn'h pa9äTah sapta >anyä'h ,ee giebt sieben aahme 
Xhiere, sieben wilde*. 

IV. 

Altindische Yolksverachtung. 

9atapatha-Br«hmaoa n, 8, 3, 10 (ed. Weber, pag. 168): bräh- 
mand wh r4'j& t& 9r^yin mannahjd nVeva „ein Brahmaae, ein 
König oder sonst ein besserer Mensch*! 
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V. 

Geburtsstätte des Dichters. 

in der Vajahatu'yi-Sanvhita XXVI, 15 (od. Wober, pag 779j heiüöt üö; 
upahvare girinä'm samgaine ca nadin4iu 
dliiyu' vi pro ajüyata. 
«Am Abhang der Berge und an der Mündung der Flflsse erstand der 
Dichter durch Denkbeferachtung.* 



VT. 

SüDdiosigkeil der Creatur. 

Im 9at.-Br&hm. V, 2, 3, 1 (ed. Weber, pag. 440) treffen wir die 
sehr TorboddhittiMlie, fttr die Geecbichte der indisdheii Srlteongalebie 
aamerordentlich wichtige Behaaptang : ä kilbiahA p r a j h pr i j A jr an te 
«die Qeachffpfe kommen ohne Sflnde auf die Welt*. 



VU. 

Ueber den Ursprung der Sprache nach alt** 

indischer Auffassung. 

Der deutsciie SpracLphilusoph Wilhelm Geiger hat vor etwa zehn 
Jahren den grossen Satz ausgesprochen: „Die Sprache hat die Ver- 
nunft ers i: h al t en " . Dieser vielfach wiederholten Behauptung gegen- 
über ist die knapp und klar ausgedrückte Ansicht der altindischen 
Brahmanen beherzigenswerth (Taittiriya-Samhitä VII, 5, 1, 3, (ed. Weber 
II, pag. 3L7): manah pü'rvo, vä'g üttarah .Im Anfang war der 
Oelst, dann kam die Sprache.* Aehnlidi heiert es im ^^tapatha-Br&h- 
manaX, 2, 6» 7: manieTäpur&h I manohi prathamim pränan&m: 
,Der Geist war froher da, denn deat Geist ist das erste der Lebens* 
elemente.* Wieder vermittelnd lautet die Stelle gat.-Br. ZU, 3, 3, 6: 
atho minah sam&nam hi vA'k ca mana9oa: «Nun ist der Geist 
dasselbe was die Sprache.* 
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Recensionen. 



Das Yerzeiehniss der Sprachen und Schriften der üebersetzungs- 
thätigkeit der Britischen Bibelgeselisdiaft 

Bv. St. Job. m, 16 

in den meisten der 
Sprachen und Dialekte, 
in welchen die 
BritiKche und AusländintliH BilieltroseHschaft 
die Heilige Schrift druckt und verbreitet. 
Vermehrte Auflage. 
8» 

LONDON, 

britiBche und Auslündische Bibelgesellschaft 
146 Queen Street, E. C. 
1885. 

SiiMB der inhalteTollBteD BfldMlcheii der Weltt Auf etwa 70 
Seitoi giebt es Nachrieht toh der weltombssendeik Wirinainkeit der 
britischen und «laUndiBohen BthelgeeeUachaft in London. 26 7 Sprachen 
nnd Dialdrten wird mie ein Kbelspmch aua den ebensovielen Bibel« 
flberaetBongen mitgetfaeiit , welche die OeaeUmhaft schon yeraiiatiiltet 
hat. Abgeeehen Ton dem nicht messbaren Nntieni den die Verbreitung 
der Bibel, als eines der gedenken- und empfindungsreichsten ESrbamingsblloher 
der Welt, in so yielen Sprachen, Dialekten und Schriften schon für die 
Humanität geleistet hat und noch leisten wird, empfiehlt sich das Bro« 
schflrchen von rein linguistischem Standpunkte au8 allen Sprachforschern, 
Oiilturhistorikem nnd Geographen als die bis jetzt reichste QueHe zur 
Kenntnissnahme der verschiedensten Schriftgattungen der Welt. Weder 
Wuttke's noch FauUnanns Geschichte der Schrift kommen an Reichthum 
der Mittheüung Tersohiedenartiger Schrifttypen dieeem BQchelchen gleich. 
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Ihf iiuööeröt merk« in iitL:ini fichriftgattun^en der Uattiu» nuf Sumatra 
(pag. 8, Nr. 18), der Kort^aiier (pag. 17. Nr. 49), die sonderbare Schrift 
der Cree-Indianer an der Hudsonsbay (pag. IB, Nr. 50), die javanische 
Schrift (pag. 30, Nr. 105), das Lepcha in Durjeeling am Himälaya 
(pag. 37, Nr. 1^2). dann wieder das Muitäui (pag. 46. Nr. 166), das 
curiose Slave am .Mackenzie Strom (pag. 58, Nr. 22 Ü), das Tinne oder 
C'hippewayische Aljihabtit von der Hudtsousbay (pag 63, Nr. 246), sowie 
die auf der Grundlage des romanischen Alphabets erfundene Schrift der 
Feuerländer, das Yahgan, werden auch schriftkundigen Sprachgelehrten 
kaxm andenwo als in diesem ausserordentlieh belehrenden Bttohelchen 
begegnen, ämun weii«ete Vcarfamtmig ivir Yon gHtiseiD Herwn wOiMCilieB. 
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Spezialncbliste 

der 

Mittelschweizerischen 

Qeographisoh-CioimnerGiellen Gesellschaft 

in AARAU. 



I. Photographisches Museum. 

BhotograpMeen 
▼on 

Landseliaften, >tu<lten, Häfen, Dörfern, Tempeln, Palästen, Hatten, 
nenkmiilern, Kunstwerken, Statuen, Gemälden. 
Kacen- und Trachtenbilder, letztere wo möglich colorirt. ' 
VegetatioQS-» Früchte- und Thierbilder. 
Sohifb, Fahneoge und Maaehinen aller Art. 
Stereoskopbilder. 
Kunstgewerbliche and ethnologische Gegenst&nde. 

AIN' IMiotoemphion pr1iitt*Mi wirtins, sofern mö^'Hch . unatifg^SOglB, da 
wir für alle Bilder ein eluhüitlicbea groües Format emgetührt haben. 

Aach Stahl- und Kuptentidiei Licht- und IVurbenuiioke, HoliedinittB nad 
Litbographieen aind wülkomnea. 



II. Ethnologisches Gewerbemuseum. 

a. BohprodQkte. 

1, Hölzer, 

Bnn-t Katz- und Luxushölzer. 
BOlier, Bohre, Schilfe, die zur Stock- und Sehirmfabrikation 

verwendet werden. 
Parbhttlier, üinden, Korke, Baste. 
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Bftiun Wollarten, Flachs, Hanf nnd Jäte. 
Seidenarten, Wollarton. 
Polsierstotie, als: Geapinostfasern, Uaaie und Federn. 

Sparto- und Halfiigrftser, Kokosfaser. 
BinseB- vmd Stioluurfteii. Roh, verarbeitet and geftrbt. 

<t. Mohp^roä/ukte zur J^upi^rfah'Hkation, 

4. Mikmer und Zähne {WmlM^ Walro» ih.). 

6, BerlathuHter und aohUdputt, 

6m Pelm' und Ledermuster, rok und gtfärhi, 

7* Mnte und Jfui»m4ner€Uien. 

Mineralische Farbttolfo. Cemente. Schieferarten. Meemhanm. Erden. 

Asbestprodakte. 

€ferbeioffe* 

HSlser, Flüchte, Binden. 

9 

9, Harze und Oele. 

Gonuni, Bernetein, Kopal, Asphalt und Brdbante aller Art. 

Petroleum. 

10. Droguen. 

Offiemelle Pflamen-, TUer- nnd Minerabtofie. Gewline. 

11. ParfOanerie- und Jihhtninkeiojfe 
der NatorrOlker. 

12. Qenus8pfian»enstoffe. 

Tabak in BIftttorn, Oarotton and Stangen zur Scbnapftabakfabrlkatioa. 

Thee. KalFee. Gaeao. FMchto. 

13. Getreide^, Oel- und MülaenfrücMe. 



b. Gewerbe, Industrie- und Kunstgewerbe 
aller Zeiten nnd Länder. 

♦ 

1. Töpferei und Qe/äsabüdnerei, 

in Tbon, Steingut, Fayence, Porcellan, Glas, Metall, Hok, Bjttde» Basti 
Kokoaschalen, Mosohein, Baanbosrobr nnd Stranseeneiem, 
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1, €u QfmfakrikaUim. 

Bamalte und modellirto Kacheln, ganxa Oe&n alter and neuer 

Fabrtkatioo. 

Gewebe nnd Oespmnste aus Jute, Hanf, Lein, Wolle, Baumwolle, Smde 

u, s. w. Flacht- uud Seilerei waaren aus l^een, Garn, Strnb, 
Hokfiasern, Schnüren, Palmblättern, Draht, Stickereien und Strickereien, 

Spitzen und Nätbereien. 

8, Bapiere und PapieraurrogeUe* 

PhantasieiN^iere nnd Vignetten in Blind-, Schwane- nnd Farbeiuirack. 

Künstlerisch ausgestattete 
Gratalations-, Visit-, Adreas- and Beclamekarten 
in Lithographie, Stich nnd Fftrbendmok. 
Papierservietten mit Vignetten. 
Meiaterwerke von farbigen Plakaten. 

4. Metallarbeiten 

in En, Eisen, ätahl, Bronce, Kupfer, Mesäing, Zinn, Zink, Silber 

nnd Gold. 

Ouft- nnd Sehmiedewaaren aller Art, sowohl einfache als omameiitirte 

Gebrauchs- und Luxusgegenstände. 
Schlösser nnd Schlüssel. Tbürbeschlilge und Gitterwerk. 
Menereohmiedearbeiteu. 
QefftOe, Schmnek n. s. w. — Uhren. 

Meisterwerke lUr BucJibinderhunet* 
BUcherbesohlttge. 

Sobreinerei, Drechslerei, Schnitzerei, Holzmosaik, Parqnetmnster, 

Intarsia, Reliefmosaik, 
decorative Panneaux in allen Tecimiken. 

7» ZederarMten, 

Kunstvoll gentthtes, gesticktes, durchbrochene, gepunztes und bemaltea 
Ledbr in Form von Möbeluberzügen, Sattelzeng, Taschen, Kleidongs- 

stücken, Tapeten etc. 

8m BdekereL 

Landwirthadiaftlich ebarakterisirende Haas- nnd Festf^bBoke, 
im Oriipnal, in bemaltom Gjpsabgnß oder Abbildung. 

9, Kleinkunst, 

Arbeiten in EUenbein, Schildpatt, Horn, Muscheln, Perlmutter, Metall, 
Filigran, Holz, Lack, Korallen, Glasperlen, Waehs, Federn, Papier, 

Karton« 
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10, Kwmm der Wa$ur^ und Malbkuiiurvöiker, 

in Original und Nachbildung. 
Bankaast, Biidnerei, Malerei and vemelfiLLtigende KOnste. 

XI. Vervielfmigende Künste. 

Muster aller Reprodnktionsverfabren, als Stuhl- and Kupferstich, 
Hokscbnitt, Licht- und Farbendruck, Pbotocbroinie, Ziak(>graphi6, 

Aetzkonst, Lithographie, Autographie etc.« 
womUglidi anter Beifügung der Originalplatten zu den Abdrileken. 

1*^, MaiiHgei'äthe, 

Modelle von Häusern, Hutten, Zelten, Möbeln und andern Hausgerftthen. 
GeüLße und Geschirre aus Holz, Rinde, Bast, Thierham, Knochen, Stein, 

Thon, Glas, Metall, Ponellan fttr Waaser, Wein, Oel u. w., 
Mwobl in primitiver Bdhheit, als gemalt, geritit, geecluiiist, eüij^egt, 

eniaillirt. 

Innerer Hausschmuck, ächlUs^er, Schlüssel, Stuck, Mosaiken, Tapeten, 

Teppiche, Vorhitnge. 
Mübel: Tische, Stühle u. ». w. — Hängematten. 
Tiacbgerftthschaften : Messer, Löffel, Qabeln. 
Flaschen, Glilser, Becher. 
Schnupfdosen, Tabakpfeifen nnd Baochntensilien. 
Laternen, Leachter, Ampeln. Feueneoge. 
Spiegel in Metall nnd Glas. 

IS, lP€thfnieu§e 

in Original nnd ModelL 

Schiffe, Barken, Kuhne und deren Ausrüstung. 
Wajyen und Karren. Schlitten und Siinften. 
Fahr- und lieitgeschirr : Sättel, Sporreu, Teitschen. 

, 14. JSe/Ueidungsgegenstände und Schmuck 

ans mineralischen, pHanzlich* n und thierischen Stoffen. 

Möglichst vollstiindiiTP Codttinie und Uniformen fremder Völker, 
wofUr wir ausgestopfte Puppen in natürlicher Grölk anfertigen lassen. 

KopfbeUmdirag nnd Kopfputz. 
Halsschmuck. 

Brustschrmick. 

Arm- and Handschmuck : Armbänder, Hinge, Handscbohe. 

Beinschmack. 
KOiwtlielie Verantteltimgeii. 

Faßbekleidung: Schuhe, Stiefeln, Sandalen, Pantoffeln und Strümpfe. 
Toilettenartikel: Kämme, Diademe, Schmucknadeln, Knöpfe, 
Kieiderbesatz. Schirme, Fächer, Taschen. Beutel, Schürzen, 
SoUoppenbalter. Trachtenpuppen. 
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15. Kriegsrütftuiiyen und Waffen, 

M^Uchst Tollständige Kri( g:;rübtungtn und Kne<7f«^^chiDiick fremder 
Völker, vorzugsweise der Naturvölker. • 
Offensiv- und Defensivwaffen aller Art. 
Feldzeichen: Fahnen, Standarten u. a» w. 
Kriegerischer Pferdescbmack. 

16, Beiae-VienHUen, 
8ttfcke, TMchen, KSrbe v. s. w. 

17. Werküietige und MoäeMnen aUer Gewerbe und 

ManHrungenf 

in Origimd und Abbildung, 
als : für den häuslichen Qebranch, 
„ j, Ackerbau, 
n « Grarienbau, 
, „ Bergbaa, 
XQ Jagd und Fischfang, 

txun Weben Spinnen, Nähen, Stricken, Sticken, 
„ Mahlen, Schleifen u. s. w. 

18, Apparate und Instrumente 

Iremder Völker 
Är die Schifffabrt, Chirurgie und Rechenkunst. 

19, Masse, Gewichte, Münzen und Briefmarken, 

Mafititllbf, KerL)liOl/.er und Meßinstrumente. 
Waagen und Hewiclite. 
Münzen, Medaillen und Papiergeld zur möglicbät vollständigen Darateilung 
aller im gegenwärtigen Handelsverkehr eorsireuden Oeldeorten. 

Notb^t Id, ( ;» IdMirrogate : Muscheln, Wampongs n s. w. 
Briefmarken, Postkarten, Briefconverts, Stempelmarken o. 8. w. 



e. Das Seelenleben der Völker, 

insbesondere der Natnr- und Halbknltnrvölker, 

in Schrift und Wort^ in Bild und Ton, in Emst und Sehen. 

tm SehrifteUf Drucke und Bücherf namenÜ/ieh 
Bilderb tieft er, fremder Völker, 

Vocaboiarien, Lieder, Sprüche, Räthsel, Sagen und Itarchen 

schriftloser Naturvölker. 

Zeitnngen. ■ • 

2, 8chrelbinaterUfJie}t. 

Papiere^ Binden, Baste, Blätter, Haute, roh und prttparirt, 
Tafeln in Holz, Schiefer, Wachs. 
Orilbl, Stille, Federn, Bohie, 
Sobvnbienge. 
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3, C^eograpMaohe und etiinol4>gi»ch(\ kunstgeuferhliehe 

und technische lAieratur 

Ul'cr {'fni VTillier : 
AdresabUcber» Keiaehandbiklier, lUu^trirte Kataloge von Museen 

und Auääteiiungen 
sor Beraicberang onMrer Bibliothek, bMondera aber «neb 

gehrlltltehe MltthelliiBgeB mr Anlhahme In niuer Jahrbneh. 

4* Karten^ Reiiefs und Giesen. 
Landkarten, EiBeabahnkarteDt Seekarten, näne, Atlanten. 

ChtUuägegentMnde. 

Modelle nnd Photographien von Opferstltten, Tempeln, Kireben, Kapell«! 

und heiligen Orten. 
Oottesdienstliche Gebrauchs- und AusschmUckangsgegenslinde. 
Götzenbilder und Fetische. 

Heiligenbilder. 
Anralete und Rosenkränze. 
Trachten, Festieeirtindmr and Attazeichnnngen der Priester. 

VoUcBfdBie und Theater. 

Codtflnie, Masken. PerrUcken der Schauspieler and Tttnser. 
Laternen, Papierdrapben n. s. w. 

7. Htrafwerkzeuge 
der Natur- und Ualbkultnrvdlker. 

Muaihinetrumente* 

Trommeln, Panken, Becken, Rasseln, Sebnurren, Kbippem. 
Blasinstrumente: Pfeifen, Fluten, Posaunen, Hörner o. a. w. 
Saiteninstrumente : Geigen, Guitarren u. s. w. 
Klingeln, Schellen, GloiAeD n. %. w. 

9. Spieie und. Kinderßpiekteug* 

Schachspiel, Damenbrett, Domino^;, Würfelspiele, Spielkarten u. s. w. 

Gedoldspiele. 
Pappen, Bleiflol^ten n. s. w. 

10. OeduidMTheUen tUier Art, 
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Zur gel. Beaehluig;. 

Gipsabgüsse von plastischen Kunstwerken, Reliefs, Ornam^ten 
and kunstgewerblichen Produkten sind uns sehr willkommen. 

Bei der Einsendung von Gegenständen int es für uns von Wichtig- 
keit, sofort zu erfahren, ob dieselben in ihrer Heimat bestimmt sind 
fftr den tätlichen Gebrauch oder aber für Luxus und Festanlässe. 

Rohproduktsendun»»en eiintten wir uns sowohl in ihrer Naturforni, 
wie in ihrer Handelsfonn , d, h. gemahlen, geschlemmt, geraspelt, 
geschnitten u. s. w, Erze z. B. wünschen wir uns in allen Formen 
ihres natürlichen Vorkommens, sowie in allen Abstufungen ihrer indu- 
striellen Verarbeitung bis zu Blech und Draht; die Baumwolle bis hin- 
auf zu ihrer Verarbeitung als Tuch; den Sand bis zu seiner Verwand- 
lung in Glas u. s. w. 

Für Produkte der Textilindustrie bedürfen wir nur Muster. 

Für alle Roh- und Industrieprodukte erbitten wir uns nach Möglich- 
keit die Angabe der einheimischeii^ eomiuereiellen und Uteini- 
schen Namen. 



Correspondenzen, Anmeldungen von neuen Mitgliedern (Jahres- 
beitrag Fr. 5) und Angaben von Adressen inittclschweizeriHcher Fieisender, 
Kaufieute, Missionare im Ausland erbitten wir uns i^u richten an den 
Präsidenten. 

Realsendnngen an das Ethnologische Oewerbemnseam in 

Aarau, das als üt^Viitliche Sammlung Zollfreiheit ^eniebt. 

Auf den Frachtlaiet beliebe man ausdrücklich v.n bemerken: * 

H^T Zur Zolll^eliaiiclliing^ iii ^a,ra,u. "^Hl 
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9h 



Die Gotthardbahn, 



direkteste intenutioiuüe VerbiodangBlinie zwischen England, deui 
nordöstlichen Frankreich, ^ ««derlandon nnd dfin westlichen 
Deutsrhlund ^^■^r)< Ttnlipn. > ..e übcrlriilt durch die Pracht Jer 
Na; e ihrer Knnstbanten jede andere Alpen- 

babu Luxt^pft 



nv. <H>n 



i«it Lasern. Von da führt sie, 
Ii- nnd Zagersee's entlang . nach 
aas der Arth-Rigibahn), sodann durch üppiges 
achvjz uii(i Brunnen and von hier dnrch 10 Tunnels 



. eraec « 
nnd E; 
'Ifta iiii-romanu> 



li'rn 



id. 



1.. I 




dui 




cnrnionen 


von 

1 , 



uoer Fl&elen und Altorf nach Eratfeld 
er). Von Eratfeld windet aich die Buhn 
'' al an d4'n Bergnbhünpen hin über 
, die niithiKc Entwicklung dnrch 
in Oöschenen in das (iotthard- 



bis 



•le 



hier 



zur 



tis cascadei 



nach Andermatt, 

':.'r Zun '■■ 
iit wiril 
thiii über Faido 



Furka etc. 



mit A 



rttuaa und Turin tiinrt. 
_ eil cursircn ein ExpreU 

hkruit Bit itu Ciprutifig«« 

., ,, fiwiibilichd Sflmtlltfirei 



die 
. dff 

; der (lottliard- 
I. von Cadenanao, 
Magadino und Lnino und von 



üiaiBO, der E 

' 'I. nnd die 



xprti., 



nnd xwei Schnellzüge. 

I,ii»ra-Miilai(i V/^—'i S|ib<u 
Lixiri NailAd 9— 
l-iriiliilaad i\ „ 
' n latliad 33 ,. 

,1 M « V.' M mit 
für 

tiill\«ird, und »tehen auch 
>.> .s reisenden Publikums. 



Für Hm- und RUckfahrts- und Sonntagsbillete werden er« 
hebiiohe Preisermässigungen gewährt. 



d.l 










1 • r 








ff^k 




S', 
-♦^ 

$ 

-4- 

-55- 



-Jl- 




Das 



Knisiößf ericle Atelier 



von 



Ford. Pbilipi» d 

Riesbach Zürich (Schweiz) 

' sich < zur Anfertigung von matt- 
emaiflirien , f/vavtrten und mü GoUl und 
Silber incrttstirtrn (i hm; ferner für 

linhn nv<- frurJUeH4lein J'JmaU, für Prunk- 

Wil li nn^Lii üiuu jitiL hoj*petl unu 
Monoffraininim r 




«Vi 



HuKter im Ethnologischen Oeworherausonm in Aaran. 




m 




4 



j-m ^^ff-^. -i^^ i*yf 





Diplome: 

\ Sffiiufiö. ijimlf8(iiisllclluiin . rtlnucrtfiiusllflluiiu 



Zürich 1883. 



Winterthur 1879. 



HIILIIRKK H" {lUY 

ifg^ WINTERTHUR. 



Erste schweizerische 

illosaikpliittcii- Fabrik. 



für Bodenbelege und Wandbekleidungen von deii em- i^'-' 
fuchsten bis zu den reichsten Dessins, glatt, und " 
rieft. Zeichnungen, Preisoourants sowie Masterplaiici. 

zu Diensten. 



Mustercollection im Ethnologischen Gewerbemuseum in Aarao. 




Les ateliers de construction 



de 



Theodor Bell & 



(Suisse) — KriSnS (Suisse) 



ijl^l construisent comme 

<5w<ir Sp^cinlites: --^^ 

Toutes i»oiles de Turbines aapies les raeilleurs syslemes, 
Bones hydrauliques, Machines ä vapeur, TraDsmissions 
de force d'apr^s les diffcrcnts syst^mes connus, Installation 
de Scieries de bois, Machines ä cylindres (Walzes) pour 
moulins de ble, Machines-outils comme: Tours, Raboteuses, 
Perceases, toutes Machines et Appareils pour la fabri- 
cation de päte de bois, de päte paille^ de carton et de 

papier. 



Les ctablissements existent depuia 1855 et occupent en- 
viron 400 ouvriers. 



Iii"* ratuIoL'iips niri*itre8 ct defls ii dlNpuHitlva. "i 





" .Master im 

Sthnologischen Ooworberangeuni 
iD Aaran. 



4t XX 



«^xxx:: ; X 



::xxxxxxxxx^; 



rriiinirt in der Culi ' " ' ' 

Fürth, zu Auisttirdum , I 
der Stadt Aiust^rdam. 

Ausserdem: Amsterdam. >ili»criio Meduillc. 



r ÖLilult; .NllJ J|i. 

nur Flirrmli 



•/VW- 



Kunstgewerbliches Atelier 



von 



Joh. Adelhard 

Nürnberg, 

Vlaschenh ofstriisse IS, 



' SPECIALITÄT: 
Holzmocaik, feinere Holzarbeiten, antike Zimmereinrich- 
tungen, Plafonds und Wandtäfelungen 



hl. ,,, _ ■ ... ., 

theils I ''heo. tlicil» übers- Holzurteti. 

VI' ■= •■ •' • • • »..,. „ „... 

♦f M' iifli hl'.- 

jdt\ : rea Reiz aus, welcher skli, bei iiütracbten der Hildcr durch die I 

^ j Har-' ■ . ■ ' • ■ Tt. Di.- ^' ■•' ' • V ■ . I . 

^ j au n, tiTiil 

} f'rh«ilit, duij bei den Li , bei dem •Schatten 

\ vt-r ' Darob iirimi/uii^ . t.r v-.«nT ti::i ■• , . 

♦H; ) 1*1' a/llcli vorsübenijU un 

.) bilder vurzüglich ala EiuNatz iu WandUtielnngeD und Jdtibei. 



xxx:: 




Master im 
Rthnolog'iHchen Gewerbernnsenm 
in Aarau. 
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BITTER DENNiEß 



INTERLAKEN 

(Beni«r Oberland. — Bohweis). 

Erste und älteste Fabrik für Schweizer-Bitter, 




I 
t 



Äln^nkräuter Mfi^^pnhitter Dennler's Eisenbitter 



% 



Ml* 



1 , ... 


Mal 


<l«r vvit. 


.Ii. ^ 



















koit, Mangel an Appetit, bUussei 



^ÄfrS- SprxinHtätcn- Neuheit/ ^s^ffSMfc 



Wermutli-Bitter 



Daicamaro 



Vrrsrjtifit in 



Ji Fla 



laken \iu<\ Zflrich. 



46 Ausstellungsmedaillen & höchste Auszeichnungen aller Länder. 
UniiberiroffeDer Erfolg in dieser Branche. 

Fabrikfllialen In 
Zürich) Mailand, Waldftliat, Wien, l'ariN, War«cbuii, Uuciios*Alre8. 

Bedeutender Export in alle Länder der Erde. 

Depots und Agenturen auf iien europäischen und Oberseeischen 

■ nntlRlsplä' 



Haupihnnti (»Isplätzen 



I 




lEBIGi 




Höchste 
\uszeiehnunfftn 
auf ersten 
"iVeftausstef/un^fen 

-SSW ''"rp . 



in BLAUER 



J£R FARBC n-äfft. 



jAt I ' '■ l«ch - Kjrtract a x l- n l z u i .su i u i 

einer vortrefflichen ixiau.-uj>|M , 
wie zur Verbesserung uud "Würro 

aller Suppen, 
^'mcen, Gemüse, 
L icisch- und Fisch- 
apeiaen und bietet J 
richtig angewandt, ■'"'''AcfrMcÄ^' 
neben ausserordent- 
licher Bequemlich- 
keit «las Mittel zu 
grosser Erspamiss 

im Haushalte. Vor- 
zügliches Stärkungsmittel filr Schwaclie uud Kranke. 





Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft für di ;z .- 

Weber & Aldinger, Zürich uud St. Gallen. 
Leonhard Bernoulli, Basel. 

Zu haben in den Colonial-, Delicatessenwaaren- and 
Droguen-Geschäften, Apotheken etc. des In- und Auslandes. 



5 

i 



« 



5 



5 



Eugen Jeuch, 

. BASEL .0 Hardatrasse 14. 




Hardstrasse 14 



GeneralYertretnngen für die Schweiz: 

Hmaikfabrik v. Villcrotf & Boch, Mettlach, Buden-. Wand- 
1" lik, emaillirt, von dauerhaft «stor 



Terraoottafabrik v. Vükroy ABoch, Merzig, (Jrab-, Garten- 
fi^^iren, Vasen. Imitirbar in jedem Stein, 80W(diI 
Korn als Farbe, (larautie gegen jode Temperatur. 

Verblendsteinfabrik v. Ph. Hohmann & Cie., Frankfurt a,/M. 
Salpeter- u. kalki'reies, wetterbeständiges Material. 

Patent-Eelief-Tupeten ta Walton, Hannover. 

Thonplattenfabrik v. A. Brach m St. Johann. Bostrenom- 
mirtea Bixlenl laterial. 

Eiserne Karren, Handlubrgeräthe v. BUimhardt & Mockert, 
Simonshau'^. 

Glasirto Wasserleitungsartikel v(in Villeroy & Boch in 
Dresden. Closets und \Vand Waschbecken etc. 



Grosse Ausstellung und Lager obiger Artikel. 

Preiscourante und Albimi jederzeit zur Disposition 
gegen gefl, portofreie Retournirung. 




MiiMter ruu Boden- and >Yandb<<klcidunirN|>liittoD, 
Terracotten nnd Patpnlrplit^rUpcton Im CthnuIu^riHchen , , 
(jewerbeninseom in Aaran. 




1" 




Waffen - Fabrikation i 

Hch. Rychner in Aarau (Schweiz) 

Gewüiirlauf lieferant der scUwmzer. EidgeoosseDSchaft 



einji i! 
tini- u. Vetterli-Statjser, 
aof Raod- nnd Central- 
Ltdeapparate i< ^ ' ' r* 
(|uiilitüt, von w 
ladbar ist 
seihst aofür' 



feioe oingeschossone Mar- 
Gewehre and Carabiner 

{f^tr. Er fubridrt die 
<1i* Centralhttlsen bester 

iu> in** T''i. t. ii; I,. ., ,1,,^ 

]>^'^ kann «i 



und 



Diplom der schweizerischen Landesausstellung Zürich 
ertht'ilt für iiuHgezeicbnete f)«(irb^itang vun Läufen und j 
TorsOgrIiche Waffenfabrikation. 

TJtibi. i'ische ^>eitUinty< n ts* clucittig r< rp<tr/U, 




IHQ & Heiiger 

Bienne. — Switzerland. 

ManiifacLUiers 

of 

Ci^arelles witliont paper. 

Speciality of Cigarettes with 

= tops of qnills = 



Samjdes ißvatis aitil franeo. 
No Paper, -mk Kein Papier. 4^ Sans Papier. 4m Sin Papel 

ExporlatioD. Exportation. 



Schutzmarke für .Grenohlerpment" 



Albert Flemer, Aarau 

Älteste Cementfabrik der Schweiz. 



Diese Harke 
ist a. A. bei 
der Ootihard- 
befesUffiuig 
vorgresohriebon. 




Attetilo 
n Rpfprenaen 
erslur 
Banfirmen. 



Turnlehrer in Aarau. 

Agentur und Depot von Turngeräthen 

Schulen, Vereine und Private 



als: 



1^iii*iitstjil)ir^ 1 lu.iitt.'lii^ 

Htriin«»fe (ftruststärkcr), l^^'iiüi-'sbiilU» , ^iiiiiiioi*- 
I iii'iiiip|>iii*tif 4> (System Dr. HclireUer), Hpi*iiny:iipj[>ii- 
i*tit**5 M''iii*npi«»i*<U», l<.eel<e, Il2.ii*i*eii eic. 

U-lM.Tiialime vuilslündiger Kiiiricliliiii«;eii iiucli <leii neucsleii 

und praktischsten Sy.slenien. 

Preiscourant gratis and franko. ^=^^^ßiSs^ 



y^ ^Mg y^ ^0 

*i» *^ *^ ^» *^ 

3 J. J. BÜHBEK, AAKAU | 

^ Grosses Lager in eleganten und solideii 




Wiener-Jonc-Möbeln 



Sessel, Schemel, FaDtenils,)aBj g; 
0 Taboorets, WasciitQchlialter, Q % 
QKiDderspeisesesse],KlaYierstfihle,^ J 



^R ^R ^R ^R ^R 



drehbare Bnreaufantenils, 



Fabrikpreise, Zeichnungen 
und Preiscourants stets zn Diensten. 



0 Schankelfautenils nnd Canapes.ö 



^kft 

*^ *^ ^ 

3 CHOCOl^T^ 



S e. 



O 
o 



W 2 



Vi 




00 
fO 
0> 



S 

O 

o 
3 
a 



CJ1 



CA 



Ph. Suchard 



NEU(,!HATEL (.Siiissc) 

'^(^ ^^I^ 



«* 

X- 



Landolt & 0^^ 



Ad allen Ausstellangen mit den höcheten Auszeiobnangen 

prämirte Producte. 




LACKE UND FIRNISSE FÜR JEDES GEWERBE. 
iflC Bestand der Firma aeit 1860. 3^ 



Waadtland *h BEX y ^cliweU 

Qrand Hotel des Bains. 



Hydrotherapeutische Anstalt. 
Salz- und Sool-Bäder. Douchen aller Art. 
Electrisches Bad neuesten Systems. 
Massige Preise. Grosser Park. 



C. Hieb. 



>:•: 




rt'rnllintiiir,^ £mjer von ,fliilii|iiilnfcn ^0 

%%%%%%%%%%%%\%%% aller Art. üjlujjlma 



J. WIDMER 

ANTIQUAR 



ST. GALLEN. 



(^i^o|l^rtil^r^^ i'iiiier m\ Jliitiqiiitntcii. 

aller Art g ###^######### # f . 




I 



^ ★ft^.^»»^ »»♦★■iH> 



Feinste Schweizer- Reisszeuge. 

Geodätische und fistmuoinische Instramente 

Kern & C'^- in Aarau (Schweiz) 

Nachfolger von J. Kern 

Preis-Cour&iit mit Abbildangen gratis. = 



]^ Wim |H7'I ri<rvni«i|ili>iu > If^illM ifl(«nnilillll«r 



l^P^ 



♦ 

HS- 





^ BIEL <m 



Ik-iitzt'f : liirsen-II ittrr. 



Mechanisclie Backstein- und Ziegelfabrik 

Kölliken (Anro^avi) 



1 EMiJ.E ( \1.AME 

10 RbJi, Di, bUANU-CULiSE 10 

LAUSANNE 

9ur niti qi< au I^ilais Frdrral tl ä Ii: 

jtroni' tiuut dt'. MotUhenon. 



i ACHAT, VENTE ET EXPERTISE POÜR GRAVÜRE. 







am Vierwaldstättersee. 



Grand Höfel & Pension. 
Klimatischer Kur ort ersten Ranges, 
Grosser Waldpark 

Ä A. EBERLE Söhne % 



•1 



17 



I 



I i Zürich i B, Schinlß r ^^^^^ 



■• — ^ — — SüUstrasse 32 (Städte 



«1 




Rädibaitiges Lager in PoneUan und FiijeiKe. 

Ausgewählte, zum Decoriren geeignete 

FAQONS. 



FtPbM VM LAeRCMX» PARIS 
nnd dar k. iftdis. Pondlan-Mamifiuitiir su Meissen. 



Yon Kfinstlern und Dilettanten ausgeführte Iblenien werden 

sorgflUtigst eingerannt. ^ 3 

1 Voi*- und 'VolleiMlruiS8a.i*t>eiteii. 

1 Entwürfe und Unterricht 

C ] In allen Genres keramischer Oecoration. 

[] 

qi Imitation und Restaurirung antiker Gefässe. c 

SpeiM-, Caf^* mul Thee-Services 

nach gegebenen und eigenen Dessins. . 




Muster im Ethnologischen Gewerbemuseum in Aarau. 7^ J/\^C) 
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Mjatuioii 4- 



AARAU (Suisse). 




FABRIQUE DE VERNIS FINS 

})onr voitures, bAtiineiits oi (li'coratious. 




Parquetfabrik 

C. THURNHEER-ROHN 

Nachfolget' von Alois Hohn 

-'wv/ BADEN bei Zürich jwv^ 

liefert in tadelloser Ausführung unter (iarantie ilir bewährtes Fabrikat 
vom einfachsten bis zum reichsten Salondessin, sowie 

Asphaltriemenböden als Spezialität 

das Beste für feuchte Parterreräume. 



Mustercollektion im Ethnologischen Gewerbemuseum in Aarau. 



0 

0 

0 



0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 

W 



V* 



Google 
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7^ 



75" 




"^on dem Redaktor der ,,Feriisehaa" sind bis jetzt als be- 
sondere Schriften erschienen und dureh alle Bnchband- 



Inneren zu beziehen: 



la/a. Lac, der gräco-italische Name der Milch. YÄno Mono- 
graphie zur Einpftnilungsgoschiclite dor indogermanischen 
Volker. Groß 8^ Aarau, Saaerländer, 1872. Fr. 2. 50 

Ueber den Geist der indischen Lyrik, mit ( »riginalübersetzun- 
gen aus der Hyranensammlung des Bigveda, den Spruch» 

ditht«!rn und Tläla's Anthologie volksthflmlicber Lieheslieder. 
Orolj Li'ip/iy, Schulze, 1382. Mk. 1. — 

Giordano Bruno's Weltanschauung und Verhängniss. auh 

den Quellen dargestellt. Gro& 8^ Leipzig, Fue», 1882. 

Mk. 8. — 

Der indienfahrer Anquetil Duperron. Vortrag. Groü 

Basel, Schwabe. ISSa. Fr. l. — 

Ueber den Ursitz der Indogermanen. Vortrag. Groß 8°. 

Basel. Schwabe, 1^84. Fr. 1. — 

Der Wetterprophet. Lustsjiifl in drei Akten von Alfred Wcidcr. 
.'G Seit «Ml 8". A.irau, Sauerländer's Verlag, l'^S4. Fr. 1. tO 

Fach-Katalog der aargauischen Kantonsbibliothek. Im Auf- 
trag der h. Kegierung entworfen und ausgeführt. Krakr 
Band: Archäologie und Kunstwissenschaft» Geschichte, Geo- 
graphie und Ethnologie. (XXX und 1001 Seiten.) (iroW 8**. 
Aarau, Albrecht, 1881. — /^(n-if,'r Ihiml Erster Theil: Reli- 
gion.swissen-rlutft u. Mythologie. Kecht.swi.ssensclnift, Staats- 
wissen.schattcn, Haushaltungskuuht, Landwirthschaft, Forst- 
wissenschaft nebst Jagd und Fischerei, Bergbau und Salinen, 
Technologie, Kriegswissenschaft, Nautiku. Aeronautik, Mathe- 
matik, Astronomie, Naturwi.s.sen.schaften nebst Medicin, Philu- 
i^ophie und Bildagogik, (XXXII und 1042 Seiten.) Zweiter 
Theil: Sprachwissenschaft, Literaturwissenschaft und Philo- 
logie. (XXII und 1043— 1519 Seiten.) Groli 8". Aarau, 
Keller, 1887. Beide Blinde (3 Thle.) zusammen Fr. 15. — 



R Vxxxxxxxxxxxr.:;xx xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx^x 

X 

y.2 



^xxxxxxxxxxx 



iTlT i lTlYr i T i Trr i T l 



xxxxxxxxxxxxxxxx: 



m'm i\ 9\a^% 



Digitized by Google 



•20 



2P 



« Ai 



^ A 



il i,^ 



Mechanische Werkstätte 



Yun 



ALFRED OEHLER 

Ingenieur 
(Aargau) "WÜdSgg (Schweiz) 

10 Dlplumc, goldeue und silberne Medaillen, 

darunter 2 Diplome Zürich 1883 und Ehrendiplom Paris 1882. 



: 




Empfiehlt sich zur Antertigang folgender Specialitäten: 

'■ Fabrikation von transportablen Stahlgeleisen 

für Ffhl- und WaUWuhntn und für Jiauunteniehmer. 

l:^abi*iU*»eleiese xiiicl Ind.U!üti*iet>£iliiieii 

sammt zugehörigem Kollmateriul. 

^ Eisenbahn-Draisinen r-^ 

1-, 2- iuhI iuihr|ilützi|.', für Normil- iiti<l Schmalspurbahnen, mit Ilitml- und FusMlxlric-li. 

Waschmaschinen für Sand und Kies 

Bf<l<'iitrndc Er^|>a^lis*l an Wjihhct und ArlM'it»l<'hnfn — WatchcM tivn MuU-rialii auf t:rOiiil> ! 

Iii li.-<ti' W'i iM< , wir l'i.H jfi/.t iiorli .iiif keim- jiiili rr Al l i-m iclit wordfn int. j 

I Eiserne Schubkarren, Kistenkftrren, Perronwagen und andere Hand 
^ - fuhrwerke von Eisen. 



.>- ^.A- ^ -^^jt- - 



— ii — 
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Leuchs Adressbücher 

der Kanflente, Fabrikanten, Gewerbetreibenden etc. 

aller T^iindei» clei* C2rde 

sind in neuester bester AnH-taltc zu bt-zicJion von 

C. Leuchs & Co. in Nürnberg (gegründet 1794) 

Dieselben sind ciofcthcilt in do Bände, Ton denen Jeder Band ein 
fir neh •bffOMlilMB0a« €hui>e WwL 
f Nr. 1. Bayern. 1886. Preis M. 20. 

2. Baden. 1886. M. 15. 

3. WUrttemberf h. Nohenzollern. 1886. M. 15. 

4. Provinz Hessen und Grossherzogthum HoMen. 1885. M. 18. 
,, 1'6a. Elsass und Lothrinaen. 1888. M. 15. 

Oianz Säddeutaefiland (Nr 1—4 und i3a) 5 Bände smsmnmen- 

getunnmen bloa IL 
Nr. 5. KSnifr SacRten. 1887. H. 28. 
r>a. Sächs.-thQr. Staaten. 1887. M. 15 



*i. Hannover, Oldenburg. Braunschw., Mecklenb. etc. 1885. M. 20. 
■■ ■ - UMk, 1886. M. 18. 



»• 



(>a. Hamburft BtMRM. UlMk. 1886. M. 18. « 

7. Rheinpreossen, Luxemburg u. Birkenfeld. 1885. M. 20. 

erscheint neu 1M!K). Lticlenpreis M. 25. 
7a. Westfalen, Fürstenth. Lippe. 1888. M. 10. 

8. Berlin mit Umgebung. 1888. .M. 18. 
8a. Provinz Brandenburg. 1888. M. 15. 

Schlesien nnd Posen. 1885. M. 18. 

10. Preuss. Sachsen u. Anhalt 1884. ursch. neu Ladcup. M. 20 

11. Ost- und Westpreussen. 1005. M. 12. 

12. Pommern. 1885. M. 12. 

13. Schleswig-Holstein und Lauenbnrg. 1005. M. 12. 
Oam NorddeutBchlaud (Nr. 5—13) 13 Bände zneammenge' 

nommen blas If. 7ö, 
Das garme deuieehe Reich (Nr. 1—18«) 18 Bände bto» tf. 100, 
*Nr. U. Wien u. seine Umgebung^ 1884. M. 12 ori^ch. neu 1889. 

* „ 15. Ober- u. Niederösterr.m. Salzburg. 1883. M. 10. tir.^cli. neu löäi). 

* „ 16L Tirol, Vorarlberg, Fürstenth. Lichtenstein, Triestjstrien, Kfltitn- 

land u. Dalmatien. 1883. M. 10. ersch. neu imi). 

* „ 17. Steiermark, Kärnten u. Krain. 1884. M. 10. eracb. neu 1881). 

* „ 18. Ungarn, SiebenbOrgen. Croatien, Slavonien, BMiten, Herze- 

Sowina. 1884. M. 18. cr^ch. ntni 1881). 
men. M. 10. erHch. neu IS^'J. 

* „ 19a. Mahren, Ostirr. ScfelMiMii 6«liii««, Bukowina, erscli. neu 1880. 

M. 15. 

Ganz Oesterrt ivh (Nr. 14 — l9a) 7 Bände zusammen bloaUL. 50, 
Beutächkmd mit Oesterreif h- f ■ ngam (Nr. 1— Ida) Üi^ Bände 
zusammengenommen M. 130, 
Nr. 20. Die Schweiz. 1885. M. 20. 



»» 



21. Belgien. 1882. M. 18. 

22. HtlRlRd. 1005. M. 10. 



23. Dftnemark. Schweden, Norwegen. 1887. M. 15. 

24. Russland und Polen. 1881. M. 12. r rsrh. neu IbbO M. 20. 

25. Paris und Umgebung. 1886. M. 20. 
2f)a. Frankreich (üSpartements). 1000. M. 25. 
2«;. Italien. 1882. eracbeint neu 1889. M. 20. 
27. I. llKil. London. 1888. M. 18. 
27. IL TbeiL England (Countiea) 1888. M. 25. 
37a. Sehotlland und Irland. 1888. M. 18. 
2H. Spanien und Portugal. 1885. M. 12. 

28a. Türkei. Ostrumelien, Bulgarien, Rumänien, Serbien, Monte- 
negro. Griechenland. 1884. M. 12. 
2U. Asien, Afrika u. Australien. 1800. M. 12. ersch. neu 1889. M. 20. 
80. Anwika. 1007. M . 28. 
Alte 40 Bde. (Nr. 1—00) zueammengeMmunen Wae JL ftOO, 
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I ariheite. 



1- Die AHfBtlme 4er AdrMMi oabtl iimiim* Briflchm*Aiieaba erfelfl 

kostenfrei. 

2. Uiödserß Zusätze im l'ext, Redaktionsrertnerke und BcMiirecliunjieu, 
sowie .Schutzmarken uiul Clichds werden pro zwei^re^imlteue Fetitseile 
(30 liucbstaben) oder deren Kaum mit M. 2 berech uet. 

Uer Frei« eines Inserates im Text ist pro Hund: 
für eine ganze Seite . . M. 100. 
für eine halbe Seite . . M. 60. 
für eine viertel Seite . . M. 40. 

1. Inserate, im redaktionellen Theil , welche bei der groeeen Auflage 
und Absatz in allen Ländern die weiteste Verbreitung geniessen, behalten 
einen um SO grösseren Werth, «las Adrcssbiu li in jahrelanger Benutiung 
des Publikums bleibt. 

Der Frei» einea Inserates im Anbanf i«t pro Band: 

fir eine ganze Seile . . II. 60. 

fOr eine halbe Seite ... M. 40. 

für eine viertel Seite . ■ M. 25. 

H*n luäeration in mehreren B&nden entsprechenden Rabatt (Sieht 
nachfolgenden Tarif.) 

2. Holzschnitte oder Clichls müssen vom Best(>llpr <,'i lieferl o«ler auf 
di'--*'n K'i^l''ii ' i^:' '.'.c: ilo:. 

Uer JSetrag für Inserate wird s Tage nach Uebersetidang 
de§ Oorreeturbo0«H» «iicreJb FwUmflrag erHofteti* 



13ei Uezu^ unserer Adressbacher fremder Länder empfiehlt sich die 
Anschaffimg des soeben erschienenen 

Branchenschlüssels 

Preis gebunden M. 12. — 

I)er<)flbe ontlialt in h .\bt hui Inn gen (deutsch, enj^l., frauzös., iliilienibch und 
Hpani.sch) alle ücscbilttabrauchen etc. uegenseitijg m den 5 Sprucbeu und 
i.>st somit das Auffinden irgend einer Branche w einer dieser 6 Sprachen 

ril.M'i'lltrrf 



Zwecki Nutzen und Verwendbarkeit 

der Leuchs'schen Adressbücher. 

1) Der Leuchs ist ein Hilfsbuch zur Aufsteilung v.m 0/fcrlen-A(ire!<siii, tlenn 
er ;ribt Nachweis der Absatzgebiete und Absatzstellen alier handelt reil>en- 
ilcii Liliitl'".' ttir alle Artikel. 

2) Der LeUGhS i<«t det^gliMchen ein Hilfsbuch ZUr Aufsuchung vüü JkiugS' 
quelleH aller S|»ei ialartikel. Kin besonderes Waaren» and Fwbrik-Register 
nndt't "irli am Sellin--'' jciles Baiidi'^. 

3) Der Leuchs ist ein Hilfsbuch bei Aufstellung neuer und bei Ergänzung 
alter Jiri-sduuien. iHi- 1 1 xcliieibunji? jedt s Platzen nach Liiire, lüdustrie, 
Einwobuerzohl etc. uiüt ciu uugel&hres Bild, ob sich derselbe überhaupt 
zur Anfsucbunpf von Kundschaft eignet. Wie iSstig und zeitraubend das 

■.nfiKi-r^lirlif Erkvindigen an tnnt'ni Platze ist, wo Kein Stadt-Adn'-slnudi 
e.\i>tirt, \vii>> ii_'<lL'i h'^i^endi' am- ricn'-r Krfahrunf», rfsp. Pr;iM~. Uie 
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Clues 1 
ngen, ^ 



Adressbüclier kltiruufr t:>tüilti' iiitU'hren zmu gruben 'Iheil auch 
Uranclien-Vem'iclinisse», und ist der Keiseiidf dann erst recht gezwungen 
»ich dio Kuiid.scluil't unter den TiiiiscndL'n von Nauifn herauHzus^ucluMi ; 
der «Leuchs» dagegen gibt unparteiische Auskunft, indem die Adressen 
aller Industrie-, Handel- und Oowerlietreibetideu auf allen l'lätzen nach 
Branchen genau zuHanimenge.stellt sind, so dusa der Ueisende die Cie- 
wirabeit hat, dass er keinen Kunden reap. keine Adresse seiner Branche 
am l'lat/e ni)er<ieiit. Die Enparniß de» Reisenden an Zeit ersetzt die 

Kosten reichlich. 

I I>er Leuchs ist ein Atjenten-Xachiceis für diejenigen, welche nicht reiaen 
lassen, aber ihrer Leistuogsf&bigkeit entsprecbend vertreten sein wollen. 
r>) Der Ltuehs ist ein v^Sstämi^es OrU-Regtster ; beim Versand Ton Briefen 

und Waaren stehr wiehfii^: der Leuchs sagt, ob der qu Platz Kiseiibahn-, 
I'üst-, Tclegraphenätatiou, cvent. welches die nächstgclegene Eisenbahn-, 
l'ost- utid Telegraphenttation ist. 
Ct) Der Leuchs dient in gewissem Unifaug zur AuHkunft über CretHt- 
verhüUnissv und LeMunf/Hfähigkeit von Firmen. — Fehlt eine 
Adresse, so kann man annehmen, daas die Finna ganz neu ist. d. h. das» 
sie bei der letzten Aufnahme noch nicht existirte oder sehr unbedeutend 
ist. — Bei Tteleo Firmen finden sich nUhere Angaben, die als Anhalts- 
punkte dienen. Will uiaii am Platze Krknndiyungen einziehen, so findet 
man dabii die Adres-se eiue.s Bank- otler SiHiditionshauses oder .sonstiger 
rcsjM'ctabler Firmen. 
7) Der Leuchs ist endlich auch ein Hilfsbuch für den nothleUknden Credit. 
Durch IJeÄcichnnng des Amts- und Lun lgerichtsbezirk», zu welchem ein 
Ort gehört und luivh A iifiilnuii^' der Adressen von RcchtfanwiÜten und 
Motaren bezw. von Firmen, üaukhäuaern etc. bietet er Adressen, an die 
man unter Umstflnden sich wenden kann. 

Wer den Leuchs recht ausnutzt, sei es dureb daraus entnoimiK ue ;;e- 
uaue Instruction des Ueisenden, sei es durch Veraendung von brieilichun 
Offerten, wird sieh eine lobnendt Kundtobafi eraiehen und mit Sicherheit 
in weiteste Fernen arbeiten können, wenn er — da unsere heutigen Credit- 
verhiÜtni.'iso schnell wechselnde gewordt-u sind — pich über die zeitigen Ver- 
bältnis-t' ler einzelnen Besteller ue]>eiiber immer genan informirt. UnstMcn 
bubscnbenten diene rar JNachricht, dass das grOsste und anerkannt tilchtigcite 
Auskunftsbflrean Deutschland« das Jnstihit von W. St^inimelpfertg in 
HFIM.IX W. ist; divsfell>e besteht seit 1872 nnd ist durch viTtragsmäs.sige 
V ereinbarung mit angesehenen kautmiinnischen Vereinen und industriellen 
Verbänden (z. H. Centraiverband der L»"'ulscbeu Industriellen etc.) empfohlen. 

Ueber den Werth der Leucha'scheu Adresabücher liegen zahlreiche 
Kecensionen wie der Kölnischen Zeitung 11. Juli 1885, Basier Nachrichten, 
Frankfurter .Journal etc. vor; hier folgt nur eine. Die nWeser-Zeitang* 
tichreibt am 24. .Mai Ibbi: 



Ltuehi MffSMbDcfeir dtr Kaaflcutc, FsbrOtaBion, 0«irerb»toeibcnd«D etc. «llcr Linder, 
ist e!» ebenso »mfMwndra ale bnnohbsres W«rk. Dieses AdreMbueh ist da« erst« d«rArt 
In Dentedilsiid und fluid oiiie Mhr fireandllelM AnfiwluDe, so dsss dl« Hmnisgeber sur 
VeiBBstsltiing nener verbesserter and voraiehrter Avlh«« enBatUgt wurden, die sieh bU 
heute ununterbrochen folgten. Wlhrmd die ernte Ansssbe nnr S Binde und S7 Bogen etark 
war and nur In l:i.ooo Exemplaren autiietegt wurde, unfasst die |clii|t AHsie W Binde 
bei einer Bogemuhl von mehr als 1000 imd einer Andage von 860^000 Exemplaren. Sleheittig 
.lahre unauegeaetzter Arbelt, tin groaerM Capital von Aufwand an Fleiaa, Zelt, Mfib« und 
(iclcl : ISO Redaeteurv und Agenten haben evit 70 Jahren ganz Europa dorehrdst und die 
Adressen aufkenommvn. Wie wichtig heote die XenntnidH von richtigen Adreeaen für den 
Fabrikanten, KanAnann, Oberhaupt Jeden OesehiHanunn iHt, beweist die grosse Ksehfkagc 
lind Abnabnie, ili-rcn nicb «Meiell die Loarba'aehcn AdrrMtibQcher In Folge Ihrer gediegenen 
praktiacben und ai>cr»IehtltehoB AnsarfopitunK xu i-rfreiieii haben, vollatlndlg iat ein 
Adreaabtteh nie und kann nii> volIntSiulig actn, denn Jede Htunde bringt nene Verlnaerangen. 
Was aber an Vollkominfiila-it und KuvcrlKmigkclt ein MTerk leisten kann, das bringt die 
genaniiti* Firma, vrnnfig« ihn-r Mt'l>/.i^jlihrigen Prazi» und ihrer xolilrt irhcn Vcrbindaugon 
zu Ktaiuli-. Hio vemchiHrnin Bände- {eigen abcrall dan SIrebrn nacli stt tt r \ ci volllsomiu- 
riiini.'. tu den itiM v<>rlii>|{«'iid('ii Händen eind ArUki^, Eintheilung und UvUeraieht, Dmrk, 
Ahkürzuiitcfn und Zclrh«-n dorort beiwrgt, das» man rasrh orientlrt wird. Das Unter- 
ntibuieu verdient die Brrttck»ichligung der tH'arbiftswelt. 
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Im gleichen Verlag erscheint ferner: |^ 

LEUCHS 

Export-Adimbucli pr. 1889. 

* (Preis 12 Mark) * 

enthaltend alle, nns im Laufe des J. 1888/89 aus Deutsoh- 
land, Oesterreich -Ungarn und der Schweis angemeldeten 
Adressen der Fabrikanten und Kaufleute, welche für den 

Export geeignete AVaaren ÜMf-'m, daher ein nnentbebrliclies 
Nachschlagebucli für all*- Ausländer, welche Einkäuie in 
obigen Läiid»'rn iiiachcu wollen. 

In zwei Theilen. 

1. Export-Firmen, mit AiiKube der W.iait'u oder Fabrikate, etwai^'^r Agenten, 
i-owie Uej^ster nach den Orten und nähere Angaben der re.sj». Kirnii ii. 

2. die Waarsn und Fabrikate, in alpbabetieoher Folji(e mit Augabe der 
Firmen, von welcTien sie bezogen werden kOanen. 

Die Aufnahme der Adressen in unserem Export-Adressbuch, von welchem 
Aafang jedes Jahres eine neue Auflage erscheint, kostet iür Besteiter per 
Mir: 

'i'i Seite cvent. in 4 Sprachen gedrackt M. 60. 

'ii Seite do. .. 40. 

'U Seite do. „ 25. 

Abounemeut für Ii Jahre '/< ^eite Inserat „ 50. ^^j^^j^, 

: l : '\: :: : : 'S: i '""»^i* 

zahlbar bei Zusendung des Correcturbogens gegen Nachnahme. 

Der berflhmte Iteiacnde Friedrich Gerstäcker liat uns die ernte Anre^unj,' 
zur Hcranstrabt» die^it-s internationalen Adressbuches gegeben, da er sich 
auf seinen Heiden in ireuiueu. namfutiicli at>ei" in uussereuropäischen f/m- 
dero überieiiirte. data auswärtigen Häusern die Bezugsquelleii deutscher 
Waaren und Fabrikate noch setir häufig unbekannt sind. 

iii>j8>-8 Werk uczw ( kt einheimische Fabrikate und Fabrikanten in Iremdeu 
Lrindern bekannt zu machen, und ist e» einleuchtend, da^^ l>et eeiner groseen 
Verbreituagein Inserat von durchschhigendi-tem Erfolge sein rauss. Wir ver- 
weisen in dieser Hinsicht auch auf das L'rteü, welchp«" fincs der geb'sensten 
Blätter der Welt — die .,( "lUrtcidaube" — lib.r du.- rntoi ipluinn ' i 1 ' 

..FOr jedes leistungsfähige Geschäft ist es daher von hSchstero Werth. 
Firma anq pretswOrdige Fabrikate «peziell darin aatiiaiiewMi w sse 
kann nur durch allgemeine BetheHjaeiie aiaa iriawiiHliiClia YOIHBIiidiekfit 

de» Werkes erreicht werden " 

Wir besitzen zwar dun Ii unsere (leschäfts-.Adressbücher tlit' A(irc!<sen 
fast aller Firmen. ,,da wir jedoch darin nicht unterrichtet sind, uelchL- da- 
von geeignete Waaren tür den Export liefern, so können wir selbatverständ- 
lieh, nm nicht Firmen mitzutheilen, die keine ExiKtrtgeschftfte treiben, nnr 

die uns speziell für diesen Zweck ?.ni;eiieud>'n Adressen aufnehmen, und 
haben e.s «ich die Nichtüberaendcr daher selbst zazujiclircibcn , wenn ihr 
(Jebchilft im Export-Adiessbuch fehlt." 

Das Export-Adressbuch, welches durch die früheren Ausgaben im Auslande 
schon Itngat bekannt ist, wird durch den Buchhandel verbreitet, und ausser- 
dem an bedeutende Ex- u. ImportfiraieB gratis gt lisfsrt 

*y ^=== Varhraitung in allen Weltthelian. ■ =: ^ 
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Röhren- Fabrik Rychner 



Kvriinii' iV Kotlipictz, Aarau. 




Cement- 
uikI Gips- 



La ff er von 

l> Portland-, Grenoble- uiul Roman-Cement. Hydraulischer Kalk 
Bodenplatten, glatt, gerippt uud turbig. Cement-, Schlacken- 
Steine. Rabattenziegel, Grabeinfassungen, Pallisaden ctc 

•^Äkfif^ Muster im Elhnologiacben Qewerbemuseum in Aorau- ijj 

» ?!ImM^*.^ ^.^^4^.#.f^^ ^.^^^^^.^ )^ 



t 

i 



F. HOMBERG, GRAVEUR 

Marktgasse 37 BERN Marktgasse 37 
Sorgfältige Bedienung. — Billige Peise, 



Muster im Ethnologischen Gewerbemuseum in Aarau. 



t 



^ f **** ^^^^^^^^^ ^^e-jff^'^l^f )fe 






In bester Geschäftslage. Gute KUche. Reelle Weine. 

Bestens empfohlen 

Hans Weber. 
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^£ %^ ^£ «I« «Iv 

'0K 9 9 ^ y ^ ^ >P *H ü* ^ «I» ^ ^ ^ ^ W ^ 

liocoladeii-Fabrilvt 



- 




R.&M.FREY,AARAU. 



Cacao Soluble 



{kiOU UMidter Caeao) 

garantirt rein ohne irgend welche Beimisehung in eleganten 
Blechbüchsen von 125» 250 und 500 Gramm. 

Spezialität ui Bätons ä la Creme 

mit Terscbiedenen FttUungen. 

Pralines assorties etc. 




UettauraUon m» f0d»r TageKteUm 



Hotel z. wilden Mann ? 



ifc lit itc 



IL & III. Rang. 

ganz neu aufgebaut — Zvm grosse Speisesääle nebst 

andern Gesellscha/tslokalitätetu — Feine Küche, reelle ^ 
Weine. — 27 Schlafzimmer. — Bülard, Cqfä-Restau- ^ 
rant. — Stallung für 40 Pferde. — Bäder im Hause. 
— Omnibus am Bahnhof. — Telepkm — 

S- Rohr, 

zum wilden Mann, AARAU. 



17 



'Digitized by 



27 





neben dem Balinliof in seliSniter Lage. 



DANZAS & G^- 



Entrepreneurs de Transporis pour tous Pays 
ä BALE (Suisse), 




.Sil. , III «;.Un :» zrHI< H. ST.-OALL, BUCH« 



. MESSAGERIES ANGLO-SUISSES 

Icaiiton de 8ttiiit-(tttll,i, DELLE «t PETIT- ■: Svrvicf iHmtal M|m i..! 4 ntn U Suisitc i t 
C'BOIX (Tonritoir« do Beifort). ^ | l'AngkU rn « t vict*««fM 

Af/ence ih- la Cie. 

ii ENKKALF, TRANSATf, ANTIUl E 



iOEllCIS SPECIALIS IK MOAKI 

ä Jh'lle d Pdit-f'ntLr pnnr In Fnincc 
c( ä Buchs pour l'Autridu-Jiongrie. 



I'.\<il K l 1!^T^ l'osi i; l li.\M_ AI-- 
l'iiiir \i \v Vdil», !»■ Mi'viijUi-. \i->i AnU\WH, 
ht <<iiy^in> r.\iiii'ri<|ii<' ( I III r,il<\ riatlUlie 
ili- I'aiiauia, l Occan J'^cili^ut-, itc. 



Affence 

des Stomwaart Haatschappy (Nedcrland) et Loyd de Botterduii. — 
Service 'direct poor Tfispagae. 



Touta lt9 affaire» äe eomptabUiti wm( centeatMes ü Bäte. 



L Ammaim-Buclii 

Bahnhofstrasse 16. <^ ZÜricll. ^St Bahnhofstrasse 16. 



SPEZIALITÄT: 

Scilweizerische Kunsttöpfereien in reicbster Auswahl. — Tafel-, Thee- und 
CristallserTices. au» den besten Fabriken, engliachee, deutecbes und französisches 

Fabrikat 

>f (iroff Hin eric Oxtinraillerie, Kimstgegenstiin de. 



Thermes sulfureux. Station climatique. 

Orchestre, VrinnrtKules süperbes — Theutre 

mm mm mm (suisse) 

(Nene Xnranstelt Hinterliof und Stadfhof ) 
SOO ebiiilkres et salons — Ouvert tout l'annee — 100 cabiaets do IwiB 
Tölögrraphe et t^lephone dane la maieon 
\ ümm^nm k la gßX9 — YoitwM pow ozeiinifnis — Lmaidra 61eetriqve 

Asoensenr bydranlique — Grands parcs ombrag^s. 
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ä l>E\))<»^itioii Allmeotalre 

ÄXSfiX 



im k Gl 



1 abi'ique de loiLser\oi5 Aliiucutake^ 
Lenzbourg (Suisse). 



Grandes i>roprie$4s pour la cuiture des 
leffumes et f»*uU8. 



SPECIALITES: ^ 



I'ruitüs au sirop en boites et flacons. 

Choucroute garni en boites. 

Choucroute en futs. 

Conütures et gelees. 

Legumes en boites. 

Conserves au vinaigre. 

£au de cerises pure. 



Exportation pour tous les pays. 

■ _ 
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Mechan. Werkstfttte. 





' AAKAU 

liefert roh bMrbeitet MasehiH^Hm and MMm%m 
iieiHflHSS jeder Art nach Modellen oder Zeich- 
nungen in sauberer Ausführung in GraugU88, Weich- 
giUB (iohweisBbar), f a^on-StabilgiuSy Metallgnss, 
mhrt 

"^i^iäe^ Spezialitäten ^swot 

fertiger Chunwaaren, wie: 

OfeBthtren för Bleoli* oder Kaohel-Oe&Ov Trag- 
ofengestelle, Heizkästen, Glätteisen, Waffel- 
und Breaeleiaen, Fatsstöcke zu Wasseileitungeii, 
Bnumenrdliren etc. 



^ Mechan. Verkatfttte |^ 



■haaSi 



«11» 





V! 







r 
r 
r 

r 



kAL «^y^ jiy» ^ifi 
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Teriacottafabrik 
VILLEROY & BOCH 

Mi]JiZIG ajSaar 

( Ih ntsclilnutl) 

B3I Vertreter für die Schweiz: Eag. Jeuob in Basel. 



Bauornamente, Grab- und Oartenfiguren, Vasen 

und Postamente 

in der Nnchnliiiiuni; des carrarischen Mnrmors oder jeden Sand* 
steins unter <ü'\v;\lir f^rossorer Wottorboständigkeiti. 

.\l>hil<h()i(/t ii , I 'rfislistfii . sowie Zeuri)}i><He horvorragonder 
Arcliitekten über die au uionunientalen Bauten zur Verwondtmg 
gekommenen Teiracotten werden portofrei eingesandt. 

Die Fabrik lieferte m Jüng- 
ster Zeit far folgende Mono« 

mental- Hauten : 

ilirr(D(lli(lll(((. Srlil..-.s Sr. M.<j. >!• H KöiiiKH 
I.iiliulU \i>ii Il.iyi-rn. Sjiinintlirhi iiaa- 
\ crzii-ruiiisrn, t'nnt ausHcklii-fttilicti. 

NilcliiB, Akadeni«, Frlrar, CoiumI«* and 

Btriii, Polui'ipraNlAiiilfrobllmlo. GminiM, 

liirlii-'i l'rii>-r. 
Leipli?, ItiH liliaii.i;. I i.»! -'.-. Hain»ti>r. 

RfgfBihrf, Srlil..,- Sr. iMinhl. <l«« For- 
mten Tliiini k Taxi«. iSimoiUiche Uau- 
vcrzicninKi'n fiuik anwicblleBHlieh. 

Fnikhrl t/M., Centnllwluihor. Oralmae 
nnd Aufnltxi«. 

IikI, .Milii^ti r. Fiirbig.g|t«ilrti' niu li/.U'Ki*l. 

luabarr, 1>.>h(^. IjUuiIo. BalUsl« r u. ••mail- 

lirtc L'iiiraiiiiiiin»:oii. NntiiriiiMturiHche« 

MiiH<-iiiii. PlaMtmrIic Füllungen etr. 

St. Pitcnkirf, KuH(»i8clie Book für «m- 

wiirtigrn Handel. Hlmmtliehe Ban- 

vcrziernngon, fkat ansaehliMalirh. 
RmiI, KoHNland. ttrnltk«|wll«> au» pinail- 

llrlcM Fjivii'li iiliitl«-n für Sr. r»iirchl.«li'ii 

FOrhti II l'.i-kowitscli. 

AlMttrdllli, [{i'ii-lixiiiiiNi'iiiii. SKnitrittidiir- 
hI.IIuiil'iii. 

Loi4«l, Britaiiniabau. äinimtl. architek- 

tonucbe Verxiernngm n. Olicdrrangon. 
Olja|ii, Orierhonland, Mmcunu Conaolm, 

AaMltxv und Aerotfrien. 
BatBM-AirtS, Klrrhe dp X. s .1. l ( ariiioM. 

Ka|iitill<-. FillhlDgpn, < <<iis<>li n. Itnia- 

.«it«r. 

H«. PibU, Bra«Uifn.Ki»enbaliii-Üirrktion8- 
^■•'liis Hilf. Farbirp Frirw, Kapitale und 

i'iKlir<'|i. 

Mustercollection im Ethnotogitchen Sewerbewmseure in Aartn. 
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Ofen-, Röhren- und Thonwaareiifabrik 

BODMER & BIBER 



Riosbach ZÜRICH Seeftldstrasse 



Kachelofen 

Kaminofen 

Gbftmotteofen 

\v('iKf, faibU'. >>caiMt, 

antik 

Ventilations- 
ofen 

Kachelofen 

mit permaneater 
Fcaerotig 

BadAwannen 



Wand- 

liekleidungeii 

Bauornamente 

für 

inntrt wi iioin 

Dtciritinci 
gtailit nt Mglnirt 

Lavoirs Pissoirs 

Abirtttapparate I 




Poeles en car- 
reaoz 

Cheminiespoiles 
ei brii]m rcfretlaiiu 

blsncH «t d« eottlenr 
pctnU aaUquM «t 
modern«« 

Poeles 
ä Ventilation 

Pobles en carreaux 

cliautlagi: permanent 

Baignoires 

en carrenux 

Revetements 

de murs 
« 

Omements 

POQ« 

^Mntim iiltfiimtl 
aUrican ii fiin« 

Lavoirs 



ÄPFA&EILS 

I o»t 
Ileus d'aiMncM 



I 1 ( ■ ■ i 



Haster Im sthnologtaeben 0«werbeiiitts«um in Aimii. 
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Die Seetliaibolm^ 

als einsige normslspurige StrassenlNÜiii der Schweiz 

I i<) Km. liin<r). welche durch eiu malerisch schönes, au 
hist(.iris<-lieii I >i-nkni;il''ni i'oichos. ;itisser?;t fnidif 1 mrcs 
'J'lial. il- ii lirblidieii Ser" n von Jialdeijff und IlaUwyl 
enüiin^ iührt, verdient (his besondere Interesse des Tech- 
nikers lind Natui^freiindes. 

,,Die Seethalbahn von Luzern nach Lenibarg^' im Verlage vou 

CiBsar Schmidt in Zürich. 




Besuchteste Ausilugspunkte längs der Seethalbahn. 

Station HocMorf: Hdbrnrain (:(*) Min.) TaiiliHhiiiinuMiaiiütjiH, RtiiidtiirJit. Horben 
<lVt »^(d.) Uml iiml I.lirtkiirurt. KiinilHielii vom santin Mh I'iUtUH und NanT. HlWia- 
riwfi'n (1 Stil.) Wiilirulirtsort. Sfiiipnrher Hchlaclitka|iillo U'/a SId.) — i l el l eilH- 
fingan: »«rliloN« HridfüK (ir» Min.t Ruiidftirht, liebUrlier Spaziiirgang naali BIlikireh. 

- Hitlhirch-RiellcnM«: Krlilo^ttiruinf i>raii«-nluirK (r» Min.). Hchlosarnine Okerreinaeb 
<l .Stil.). - Station Beinwyl: IIoihIxt»^ . il^r HurttnuinclM' RiKi (40 Min.). — RtiRMlh 
Mentikan: Wym-nllial, Und Meli wui7.i-nUcr)t, (ümtfiiHi-liwyl, Zvtzwyl. Teafentbal, Kulm. 
Silil...«.« l.ielM'u»:. .St'liloHM-liiKMl. burK. JlQnNtfr 4l .std.). — StattON Beattwyl: BehloBf 
IluiUvvl «15 Min.), litul Hr«-»ti'ulH'rK, Kaltwaitwrlitülanatalt (4.'i Min.). EIAbers bei 
Scfiiui'M t:ni Min.. liiiiulNit hii. - Station Laniburg : .ScIiIoks LiMuburg (15 Min.). Stauf- 

ImT'„' «'Iii Min >. 
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Pension Ncclisher«; 




Puht» nnd 



' Rnrcflii. Tclephou mit Treib. 
. i'-*<onn«'iiln'rgr-It»M'k<'nri(M!. 



Se«* und >Vni 
Bphandlnntr, Inliai.ni.u 
Kprzieile HchaiijlHng **ifH'H 



■11" 
ipn Knrur/ 



liuder und 
MiisHttge und 



(tehratichder .HiiierMinnsKiM*, kub> und Ziethen milch, Molken. 
Katliolisoher, ea^ÜMcher and cvan^eliNclicr <ilutt4wdienii(<, 
eigene llunskupelle. 

ItOHontifrs gnntftiißv hlimnti^chv VerhiiltnlHHe, 



m iiii iiiiii i im iii 



M. Truttmann, Propr. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiip 



lUHimiiiHniuiiiimmjniiuimmuniii 



(2^ 

Cv- 



GUNl) HOTEL NATIONAL 



M!»"ii-vis ue Iii coiiii'uie, 




ETABLISSEMENT DE PREMIER RANG 



ASCENSEUR HYDRAULIQUE 
Grandes salles dans le pliip 

Magniflqne Cafe-Restaarant et Salle de Billards. 

50 d its journaux. 
Amingement poui ir prolonge a ] 
Lo voisinuge imm^diat de la gare epargiu 
des omnibuei. 



FERD. MICHEL, Prop 



1^^ 



^4 hTr- .,J^rj^r^''f^^^^^^l^%^^ 
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Lithographie artistique 

1^' 




MULLER & AARAU 



GRAVÜRE ARTISTIQUE 
Mauaaiti) Faotures, Cartes de visite, Ent^tes au ibiiiub oio. 

TRAVAUX EN COULEURS: 
Etiquettes, Tableaux et Oartes-EeclameB, Oalendries-Affichea 

etc. etc. 

£z6cntion prompte et soignee; Prix moderes. 

Dessins, echantillons et prix franco sur demande. 






V 



(Arlberffstatlon i 




Hotel Oesterreichischer Hof 



Einzig in unübertretflicher Lage am Hatenplatz 
und nächst dem Bahnhof. 
Prächtige Aussicht auf den See. 




Comförtabelste Eintriohtung: 

GrosHr gedeckte Veranda 

CAFE -mr TABLE D'HOTE ^ BILLARD 

Bei längerem AufomiialL je nach Uebereinkiinft. 
Persönliche Leitung des Geschiftes. 

Arnold TluliieiK B.sitz«M. 
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^ Verzeichniss znr Verfügung T 



( J. KOCH, Photograph 



Schaffhausen. 




Schweizeransichten in Cabinet- & Qüartformat. 



Besonders Kmpfehlenawerthe Cr<V.r 
Bheinfall nnd SchafThaas . 
Zürich. 

Vierwaldstlttersee und Umgebung. 
Bogelberg (a. a. Gebirga-Aosichten von Tilli» und 
Spannörter). 

Olarns (u. ü n. V.irg8-AoJti<'1'tfn mm ^lf^r^^<'(•^l^ 
AppeDsell. 

Neuestes: 

Pilatnsbalin. 
Brünigbahn. 

Aaresohlaoht bei Meiringon. 

3 Verzeichniss rar Verfügung ET I 
TC 



Kutereollektion im Ethnologisohen Onrerbemnieiim ia Aaran. 




Ii st»«*.*«*;''''*»««»* 

Schramberg 

!\ nlcreich Württemberg) 
r*tt- nwi Ttlf^phti-StitiM. — EikuUtiin SCUlLTiril (M») 



VILLEROY & BOCH 



Fabrikftt: iu Steineot, Gebraucbsgeschirre; ift Ma- 
jolika, Gi braucliB- und Laxuflgescbirre: in Cba» 
motte. Mn'^'. ■ n.' 

^i- Artikel, 

Eigene Malerei. — 

Niederlagon - v' iuu, t. kur- 

.-tniL. ittgart. 

Mnsterlager in UambnrK. Alter Wall 20; in Stntt- 
£.1 iir Mesae in Leipzig. 

K.. . ropiiscbe Bömnhaile.) 

Vertreter in Mailand: Ed. Krnmtrheid: in Cairo: 

Gnat. Mex; in Atbcn: < r; in Con- 

stn- *mnT'' ' T? T -^i nf' ...renetein: in 

B' 'Tad: C. Loebl. 



Besteht sfit 1820. 
Uebemommen von ViUeroy dt Boch J 





r'ifnJr- 1.. 1 nnrton ? 


In CannilartI IK'.s ■•. Rott- 








... , ■ II 
i-'-l mit kilbitrarr Uvil&lllo. 





J 
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r 



Muster im Ethnologischen Cewerbemuseum in Aarau, 



Teltgnnhittlran: 
Krystall-Fabrik Wadgassen. 



t;TiTi]!|Tni|rTTiti'n:T-|;ni|rT;n;inr:^ 



YILLEROY & BOCH 

WADGASSEN a. d. Saar, 

_ ; Station WadgaBsen, Rpirh<;fi'?pnhahn. 




Krystall- ünd Halbkrystall 

geblasen, geformt und 
in allen Farben mit Schliff und G-radraufff 

jeder Art. 

^ÄÄ^ in antiker Form, ^ 

Spezialität: Tafelgarnituren. 



■I 



Ehrettfetd bei Cöln, 

Berlin-C. 23, 

" Kurstralio 4Ji/44. 

Obertürkheim bei 
Stattgart. 



^^^^ 



Jlatnburff. 

AI: 

/ 

( F.II 



MustefcollftclioR im 
Ethnologiichen QswerbemuMuin 
in /Urau. 



APERITIF KORAH 

): D'Ok DiPLOXB D'i 
i La plus Haute Hocomn 

LE KORAH 



ORIENTAL 

JE DR HtMfl 





q»iira. eipraraUi. 











't ^tOiH cn«ü)uiit <jhH i L 1 1 (.Ml Vit . 
luarelt, mtdecin«. major« d« bord 



(i"U I Ji.iJ ■ .1 liln US Jl'Ul . 

^ • " d'hftpifalui. ds 
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A P E RlJtll l 




.BRIFU'Gifi«?Nl 



TH. BRESSON & C'^, LUCERNE (suisse). 
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Weltert & 0^« 

Ofen-FabiiK 

— SURSEE 
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SPECIALITÄTEN ; 

Heizöfen, Glättöfen, Waschkochherde. 

Grösstes Ofenlager der Schweiz 

in SURSEE. 

HeizeiDiichtiin^en 1' 

stitate. Kr 

dore, Kästtkeikr, Irucku . vtc. ti< 

i%\ VtHiini trn4i>B hui-kuui rrrii-Älbom zraui ugil friKk«. 



^ M'rdoii 




H. LAVANCHY 

Airhit«-! ' . . , .. 

'rRA.VA.XJX: EIST ciiwiEisrx 



OD 

na 
o 



tu 




o 

CD 
Vi 

m 

c 

"-3 

in 
JOi 

5. 
So' 
ui 

CD 
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SPCr iAl.lTR ÜvtUdElb I)l;CiJH A TlFd . 

STATUES 

ASFV VC^N'T \T^M.'^' I- 1 ' "■3TBB8 

J - Vopv I><M 




KislTerlaii w BENZIGEB i P- 

Einsiedeln (Schwei?) 



Wandkarte der Centraischweiz 

■T 



V n 4 Bi 



■r- 



Die Fresken der Teils-Kapelle, ^ 

tuMfjnhf It. 



— - 1«- 



! 



Marmor- Mosaik- 
Böden 



MffiuiUfn : 

i'ÜAx\ KFITBT ». M. 18bi. 
, AMSTERDAM 1883. 
^ OÜSBELDOBF 1880. 



und 

döM-, \ 
atibü' 

». w. 

lieh»' 

Da«' 




Audiuliruug I 

Cement-Arbeiteii 



ZÜRJCH 

Kaniislrasse 37. 



, uua iJiiUi'fUaiUjjKclt. ^ 



(irosse 



von L^r 
tind 



Mariiior> Mosaik- 

Uiill 

Terrazzo-Böden. 



Semcnl-JlnsfriFiniitycii 

tr- — —'x n-ar-T- 



t a 




„EQUITABLE' 



JielM'iKs-Vei\siclM*niii llsrhall 

der Vereinigten Staaten 

in New -York. 

3)if öfölile iebniö-Ütiiiiiifiuiiys-''' ' '"fi.iH in icll 



heiton. du 



betmg. 

1 

I 

I 



' Januar d 



^\ ZU 

.riii..im Mcher- 



i;r. 

Fr. 



n tiiuii eil. 



ntea - V 



.illCcU 



1, dem 



long 
' iiiir. 



ti eine Vcr- 



in Hypothekfin oder Papieren 



^<\mx tuiKls, WM ihm kleine 

'f-Hüft rml Pr'i'^pi'lct«' i-rtlieilt h»»r*M* willigst 



J. U. Albin, 

Agenturgeschäft in CHUR. 




Erziehnnös- nnd ünteiriclits- Anstalt für Knaben 





bei Zug „JUNEaVA" Schweiz. 




on 8- 



lau In .Minerva* nimmt Zögling* 

.Inhren auf und macht sieh tur i ihnen 

i Erziehung, einen gründlichen, umfassenden und vi. 
hnft bildenden IJnierricht in den erforderlichen L< <!ni zxi 

theilen, »ei < n »ich dann dem Hiindel oder der 

IndUMtrio widmen, oder in höbejre Lehranstalten, wie polytech- 
nische Schulen und Akademien « ^lif dit 
Prüfung behufH Eintritt als Kinjiihrlijer Freiwill i 
uunderc Kück»icht genommen, iiewissenhafte körperliche l'tle- 
ge, sittlich- reif g^löse Erziehung. Fainllienlehen. Akn 
demisch gebildete und Tom Staute dlplomlrte Fachlehrer, 
(j roßartig angelegte (iei)äulichkeiten, höchst praktisch • 
und ausgebaut, mit Berückai' ig der neuesten hy. 
Erfahrungen. Prospekte und ÜLixciite zur Disposition 
und nähere Auskunft ertheilt bcreitwillight der \uiaLcl»ei uti 

W. Fuchs-Gessler. 
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Dynamo Oerlikon. 

l'atent C. Bt^wn 

für Bogen- und G-lühlampen, Kraftübertragung, Elektro- 
lytische Arbeitf^rt. A.ppnrnnhtnrfiTi, 
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1 1 ' i Ii miij , ' 
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Kraftübertragung. 



flntoiiintildi: iiiliilor 

(rutentirt) 



Boerenlampen 
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.ihnen, 
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I 
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i 

% Masrliiiientahrik OcTiikon bei Zürich. 



Schnellgeh. Darnüfmaschinen %. 

iini <<ir<'t. >n Iiyn<itu<K ^ 

WerkzeacmaHrhlnon ^ 



Hebe* und Transport>Vorrichtungen 

rQr llaod- iiml Kruitlx-rrnli. 



r 



r 



Diplom an der Schweizerischen Landesansstellong in 

Ztirich 1883. 



i! 



r, 
i! 



Heinrich Berchtölö 

Maschinen - Fabrik und Kesselschmiede 

bei Zürich "^i THALWEIL. % Schweiz 



Erstellung von Dampfheizungen 

mittelfit Niederdruck und Hochdruck. 

Warmwasserheizungen 

mit Hochdruck, Mitteldmck und Uiederdmck. 

I Jl rtTiei/Uii^Lil. 

I leo iii aod i> 

" ■ B W u 



r 
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Maschinen für Färbereien, 

als: 

Waschmaschinen, Lüsirirmaschinon, (|uptHchma.s('hi- 
uen, Cheviilirniaschinen, Uydroextracteuro« Dampf- 
uiaschinen. Farbholzkocher et4^ etc. 

T^o -r>^ TA-PT —/^cioz-iT io alirn G^rflsflen nnd Svitemen, aas 
l>'<XiJJ.p I. J\ t^J^bUJ den unter Za- 
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Speeialite d'instruments 

de maWmatiques. 

Instninients de lapksgraBdc prtSciBion. 

F. Ilonimel-Ksscr, 

AARAU (Suisse). 



iflfc MAISQN FONDUE EN \Q0\. 



Sueeestmr de Ls. Esser* 

8 M6äailles et Diplomps, 



m 

■i 



im 



Stearin- nnd Paraffin -Kerzen Fabrik 



von 



Bürli-Bucher 



—— BADEN 

(Suisse). 



Garantirt rein Stearin mit extra präparirtem Docht. — 
Auf Wunscli der Besteller in beliebigen Farben und 

Packungen. 



c 
► » 



o 
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£ol5Cfaieiit- ml 3)n(K|)nppen>la(rii finiirpciKirerci, Binfiornamente 

J. TBABEB, CHUB. 



Holzcement 

nacl) scblesiäcbem Kecept in nur vorzüg- 
lieher Qnalittt 

Allerlusserste Concurrenz*Praise. 
If Jahn (knti'it r.r lliKkirktil. 

ErsteUnng von Holzcementdäclieni 

itiiHsent billig niid mit <i]inintio. Seit 
14 JnJin'ii üImt «MMI D-irlier «'Imrcdoekt. 
Amtli«-Iii's (•iitut-liteUf /eiiguisse, sowie 
jt'do Auskunft vnd KoBtenToraniehli^e 
gerne sa Diensten. 



Dachpappe in 4 Starken. 

Unterlags-Pappe. 
Papier für Hob-CementillelMr. 





Paris 



Fritz Marti 

WINTEBTHÜR Haüaiid 



i Lieferung und Export TRANSPORTABLER STAHLBAHNEN 

von den bewährtesten Systemen. 



Stehlsohienen 



Schwellen 
IhrehMlioibeB 

etc. 




Bollwagen 

PninpaB 

Hebe- 
vorrichtung'en 



Werkzeug-Maschinell ulier Art. 

Filsen-, stahl- iin<l Me(ii11-rro<lii1<te. lUinniitorialien. Ilöhren. Draht, Bleche etc. 
Lieferung maacMnrller ä-Hnrlehtungen. 
Origliuü «BgUacli Bobbit Metall. 
SpMtal-Fkoflpaeto nad XMtsiiTOiraiwohUge ko»tenfi«L 
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CENTRAL-STELLENVERMITTLUNGS-BUREAU 

des Schweiz. Kaufmännischen Vereins in Zürich 



verschafft den Firmen gratis sprachkundige, tüchtige 

Blircaiichefs, Kassiere. Buchhalter, Cor- 
respoiideiiteii, Coinptoiristen, Einkäufer, 
Verkäufer, Reisende etc. 

Strengste Discretion. Genaueste Information über 
die vorgeschlagenen Bewerber. 

Das Bureau befasst sich auch mit der Vermittlung 
von Vertretungen, Associationen und Comman- 
diten , sowie mit dem An- und Vericauf von Ge- 
schäften. 



Filialen: 

Basel: Freiestrasse 32; Vertreter: llr, Jean Seiler. 
Bern: Marktgasse 61; Vertreter: llr. Emil Jenni. 
Genf: Rue Verdaine 13; Vertreter: Hr. Eugene 

Seiler. 

St. Gallen: St. Leouhardstrasse 18*; Vertreter: 

Herr Ed. Wartmann- Wartmann. 

Mailand: Via Silvio Pellico 14; Vertreter: Herr 

0. Ranke. 

Paris: 5^'^ Kue Martel ; Vertreter: lUvx A. Klein. 



Um die Plazirung unserer stellesuchenden Lands- 
leute auch im fremdsprachlichen Auslande zu er- 
leichtern, suchen wir Vertreter und Corres] )ondenten 
auf allen Handelsplätzen, wo unsere Institution noch 

nicht vertreten ist. 
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Tabak- und Cigarren- Fabrik 

H. HEDIGER & SÖHNE 

UciiiHcli, Iii. Aargaii (Schweiz). 
CIGARREN ^ RAUCHTABAKE 

oll'i'ii iiikI in r^ikttfii iti 



(■r>i^<»L- All^<Wi\lll In 

deiilichfr, rr««i<'tischer k iUlitBUchtr Fifoo 

■ !• 

CIGARRETTEN 

mit und ohiii- I'ajiicr. 



BILLIGEN t mm mm 



ROLLENTABAKE 



FABRIQUE DE VITRAÖX ET VERRES GRAVES 




fj 



BOULEVARD DES PHILOSOPHES 

Diplome Exposition Züricl:\ 1883 



J. BORSARI & Co-, Zollikon bei Zürich. 
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B 

Kcll. r iiiil t'< iiii iitfii-Nt ril iii Zullikon. 

für Wein . Alkohol , Bier, 
Oel, Petroleum etc. 

r.iliiiliit in Ii. iiIhcIiI.iikI mit. r \r. ■.•7.740, i '.■>tt rrci.li Ni. '.MJS, irnuarii Nr. It<.-VIN lf»lirii ■_'<'.4"1t. 

Als erste Ersteller der Ceinent-Lagerfflsser ii>it (iliiiHuuHriUti-riiiig und dnrrli langjikhrig« 
Erfahrung .-«iMd «ir :illi in in <I«t <li<-^^^ Ki»s»fi' »u /.ii k(iiiMtrtiir<-n , da«;« h'u- alli ii Anl'.rdc- 

ruiJi:<'ii cnlspri liii-n. In Italiun s^ind nii' «in iiucntl)i'liiii<'lic>r (ic^.'nMtand L:<'W.>rdi-n iIuitIi tolKi'nilt' 
H;in|«lv«.iv.iiuf : 1) Knorinr l{;iuunT.-|>iii niH.>«. l'iiv< rwüjttllclic U.iuiTliaftijikcit. hokav M Hrand- 
unulfit-k. :tl llcswiTfii VcrMclihiNf* ui'isni l.nrtzutriU und 'n'ni|>fraturni-liwankiini.'«'n. 41 l'nbr- 
dt'Ut< iider l>« < i.l<i « oo. •'>> HilliL-i-n Kr^•^^■llunl;!^k^l^l» n . ulnn- w|i;iti'ri' Ki-imratun ii , weicht« hvl 
liid/i-rncn Täiscrn .«U '. ilil < inli-' wi ril.-n. 

Cisternen mit Glasaasfütterangr ebenfalls für Wein, Oel, Alkohol etc. 

llln:<triitf rroisc.'Urunt« und l'ro!ti>citc verMiiden wir Bf-iti» auf Verlangen. 




Cement-Lagerfässer mit Glasausfütterung 
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All 

J. F. Appenzellen Nadhfolger 
Marktgasse ST. GALLEN Marktgasse 

eiB]»llebU sein Lag«r tob 

echt indiöcheii Metallgerätheii. 

Hydraulischen Kalk 

^ bester (jualität ^ 

entsprechend den Anfoidenmgen der Prttfinigflanfitalt am eidgen. 
Polyteohnikom in Zflricli über Zog- nnd Dmckfestigkeit der 
hydr. Bindemittel, liefert billig und prompt 

K. HURLIMANN 

BKUMEN (8chwyz). 
Geieisverbindung mit der Gotthardbahi\ 

Tägliche Fabrikation: 

Hotel & Pension du Cerf 




ä ZOUG 




Hötel bien confortable. — Les plus grandes et belies localites ä Zoug". — 
Omnibus a la gare. — Tout pres de la Station des bateaux ä vapcur. — 
Table d'höte et Restauration ä toutes heures. — Prix bien moderes. 

Otto SyZ| Prophötaire. 
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MustepkoUectionen 

von 

Gewerbe- & Mu&trieproducteo 

i iir das 

Ethnolog. Gewerbe -Museum 

in Aarau 

nimint jederzeit dankbarst entgegen 

die 

Mittelschweizerische 
Geographisch-Commercielle Gesellschaft 
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